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Aufruf!
Das vor einem Dezennium*) vom Verein für österreichische Volks­

kunde begründete

Museum für österreichische Volkskunde
in W i e n ,  I/4. W i p p l i n g e r s t r a ß e  34

hat sich über alle E rw artung  rasch und günstig durch rastlose und 
erfolgreiche Arbeit aus bescheidenen Anfängen zu einer reichen 
S c h a t z k a m m e r  a l t ö s t e r r e i c h i s c h e n  L e b e n s ,  altöster­
reichischer Arbeit und  Sitte — in ihren v e r s c h i e d e n e n  n a t i o ­
n a l e n  A b s c h a t t u n g e n  entwickelt. Es füllt m it Ehren die große 
und empfindliche Lücke, welche in den großen öffentlichen Samm­
lungen der Reichshauptstadt übrig geblieben war: das österreichische 
Volksleben, die a n g e s t a m m t e  n a t i o n a l e  K u n s t  u n d  A r b e i t  
i n  i h r e r  a n h e i m e l n d e n  U r w ü c h s i g k e i t  ist in W ien  nirgends 
anders als im Museum für österreichische Volkskunde zu finden.

Die Urteile der inländischen wie der ausländischen Fachgelehrten 
— es seien von vielen Stimmen nur Direktor K. L a c h e r  (Graz), 
Prof. Dr. V. T i l l e  (Prag), Prof. Dr. R. M e r i n g e r  (Graz), Direktor 
Dr, B. O b s t  (Leipzig), Direktor Dr. v. B e z o l d  (Nürnberg), Direktor 
Julius B r i n k m a n n  (Hamburg) genannt — sind einstimmig in der 
Anerkennung des Geleisteten, der Dringlichkeit seiner Fortentw ick­
lung, der Ersprießlichkeit seiner W irkungen  für Forschung und Kunst.

Nur ein g r o ß e r ,  j a  v e r h ä n g n i s v o l l e r  N o t s t a n d  be­
droht die gesunde und notwendige Ausgestaltung dieser Schöpfung, 
auf welche W ien  alle Ürsache hat stolz zu sein: der l ä h m e n d e  
P l a t z m a n g e l ,  d i e  g e r a d e z u  u n e r t r ä g l i c h  g e w o r d e n e n  
U b e l s t ä n d e  in der räumlichen U nterbringung des Museums für 
österreichische Volkskunde.

Eine Sam mlung von über 20.000 Objekten, die in den nächsten 
Jahren noch auf m ehr als den doppelten Bestand zu bringen ist, soll 
das hier aufgebaute Gemälde von Österreichs Volkstum ein voll­
ständiges werden, ist in gänzlich ungenügenden, schlecht beleuch­
teten und  unbeheizbaren M i e t r  ä u  m 1 i c h k e i t  e n des — B ö r s e n ­
g e b ä u d e s  un tergebracht und sieht sich von Vierteljahr zu Vierteljahr 
vor die Möglichkeit gestellt, durch einfache Kündigung auch dieses 
vorläufigen Heims plötzlich beraubt zu werden. Mehr als die 
Hälfte der gesammelten wertvollen Dokumente zur Ethnographie

*) Der im Jahre  1894 begründete  „Verein für österreichische Volkskunde“ eröffnete 
das „Museum für österreichische Volkskunde“ im Ja n u a r  1897.
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2 Verein für österreichische Volkskunde.

Österreichs muß schon jetzt in Kisten und Kasten versteckt bleiben. 
Neue Sammlungen einzubringen, die immer seltener werdenden 
kostbaren nationalen Güter vor der Vernichtung und Zersplitterung 
weiterhin pfiichtmäßig zu bergen, ist geradezu ein Ding der Un­
möglichkeit geworden.

In dieser Bedrängnis und Not ruft die unterfertigte Leitung des 
Vereines mit vollem Vertrauen die werktätige Mithilfe der großen 
Öffentlichkeit auf. Für sie und für die künftigen Generationen, welche 
pietätvoll fragen werden, wie man einstmals in unserem  Vaterlande 
gelebt und gehaust, ist das Museum für österreichische Volkskunde 
aufgerichtet worden: möge sie helfen, seine W eiterentw icklung in 
die richtigen und gedeihlichen W ege  zu leiten, möge sie beitragen, 
dieser Erinnerungs- und Ehrenstätte  unseres alten Volkstums ohne 
Unterschied der Nationalitäten ein Heim zu bauen. H u r  isi einem  
e i g e n e »  bescheidenen, aber zweckmäßigen H a n s e  k a n n  
die Z u k u n ft u n s e r e s  I n s t i t u t s ,  an dem jeder Österreicher 
Interesse nehmen kann und soll, sicliergestellt werden.

Folgen wir dem aneifernden Beispiel in der Pflege der Volks­
kunde, das uns die andere Reichshälfte in Budapest, das uns Berlin 
und Nürnberg  mit ihren vaterländischen Museen, Schweden mit dem 
weltberühmten Nordischen Museum und die nordischen Hauptstädte 
in größtem Stil gegeben haben. Die Zeit drängt; es ist die zwölfte 
Stunde geworden. Unaufhaltsam verfällt und verw ittert  die angestammte 
Eigenart unserer Volksstämme; wenn wir uns nicht beeilen mit dem 
Rettungswerk, so wird es für alle Zeiten zu spät sein.

V o l k s k u n d e  u n d  V o l k s k u n s t  i s t  h e u t e  ü b e r a l l  d i e  
L o s u n g !  Möge sich jeder, der für sein Volk Und seine urwüchsige 
Tüchtigkeit Sinn und Liebe im Herzen bew ahrt hat, bereitfinden 
lassen, sein Scherflein für das Haus der österreichischen Volkskunde 
und Volkskunst beizusteuern.

Jede, auch die k l e i n s t e  G a b e  w ird  willkommen sein. Das 
Haus für alle Güter unserer Völker soll vom ganzen Volke erbaut werden. 
W enn wir uns selbst helfen, w ird  zuletzt auch der Staat seine 
mächtige Hand an diese Sache legen — und d i e  Z u k u n f t  d e s  
M u s e u m s  f ü r  ö s t e r r e i c h i s c h e  V o l k s k u n d e  i m  e i g e n e n  
H a u s e  w i r d  f ü r  a l l e  Z e i t  g e s i c h e r t  s e i n .

W i e n ,  im Jänner 1907.
I M ©  I < e i t H n . g

d es
V ereines für österreich ische Volkskunde.

Alle Spenden für den F o n d s  z u r  E r w e r b u n g  e i n e s  
H a u s e s  f ü r  da s  M u s e u m  f ü r  ö s t e r r e i c h i s c h e  V o l k s k u n d e  
w erden an den Geschäftsführer Dr. S. F e ß l e r ,  W ien, I. Franz Josefs- 
Kai 19, erbeten. Die einlangenden Spenden werden in den Tages­
blättern und der Zeitschrift des Vereines öffentlich ausgewiesen.



I, Abhandlungen und grössere M itteilungen.

Scheibenschießen.
Von J. R. B ii n k e r, Ödenburg.

(Mit 5 Textabbildungen.)

Zu den schönsten und beliebtesten Volksbelustigungen in den 
Alpenländern gehörte und  gehört zum Teil wohl auch heute noch 
das Scheibenschießen. Es verging noch vor wenigen Jahrzehnten 
kaum ein Ostermontag, ein Pfingstmontag oder ein Kirchtag, an dem 
nicht in einem der bedeutendsten Orte eines Alpentales oder Gebirgs- 
gaues ein Scheibenschießen abgehalten worden wäre, zu dem dann 
selbst aus größerer Entfernung die Schützen mit ihren Stutzen he ran ­
zogen. Das Scheibenschießen w ar eine so durchw egs volkstümliche 
Belustigung, daß es jetzt, da sie leider m ehr und m ehr abkommt, 
hoch an der Zeit ist, sich dieses Volksvergnügens vom Standpunkte 
des Volksforschers anzunehmen, um für kom mende Geschlechter fest­
zuhalten, was nun schon im Schwinden begriffen ist.

Meine Zeilen können das beregte Thema keineswegs erschöpfen, 
da mir das nötige Material in ausreichendem Maße durchaus nicht 
zur Verfügung steht und ich auch nicht in der Lage bin,' dasselbe 
leichterw'eise zu sammeln; sie wollen nur die Aufmerksamkeit auf 
diese Sache lenken und  andere, die an Orten leben, wo das Scheiben­
schießen noch im Schwung ist, anregen, die Sitten und Gebräuche, 
die hierbei beobachtet werden, zu sammeln und zu veröffentlichen.

W as ich gelegentlich meiner Studienfahrt in den Salzburger 
Lungau w ährend  der abgelaufenen Sommerferien hinsichtlich des 
Scheibenschießens dort nur  so nebenher erfahren und notiert, möge 
hier als bescheidener Beitrag zur angeregten allseitigen Erforschung 
der schönen Volkssitte folgen.

In Tamsweg, dem Ilauptorte des Lungau, besteht schon seit 
vielen Jahrzehnten eine Schützengesellschaft. Sie besitzt in schöner 
Lage eine Schießstätte, über deren G ründung und Alter eine In­
schrifttafel Aufschluß gibt, die im Innern der zweigeschossigen Hütte 
angebracht ist und folgendes besagt:

Dankbar erkennet  die Schützengesellschaft  zu T am sw eg  die Unterstü tzung 
und B em ühung des Wohlg. Herrn

B a r t h o l o m ä  G r i e s  e n a u e r  
k. k. 1. Pfleger, beym Bau dieser Schießstä t te  i. J. 1832.

Im Obergeschosse dieser Schießstätte hängen an den W änden 
und an den Trambalken nicht w eniger als fünfundsiebzig ältere und 
neuere Scheiben, die dem Schützenstande nicht nur zur : hervor­
ragenden Zierde gereichen, sondern m it ihren Inschriften ' die

i*



4 Bilnker.

Geschichte des Schützenvereines festhalten und eben auch durch ihre 
Inschriften in Ernst und Scherz dem Volksforscher gar manchen 
Fingerzeig in Hinsicht auf das W esen der Volkssitte des Scheiben­
schießens bieten. Einzelne der Scheiben photographierte ich und 
m ehrere  der Inschriften trug  ich in mein Notizbuch ein. Aus diesen 
sei nun folgendes mitgeteilt:

Eline der ältesten Scheiben, sie stammt aus dem Jahre nach der 
Gründung der Schießstätte und hat einen Durchmesser von 99'5 cm , ist 
in der Mitte durch ein W appen geziert. Rechts und links davon stehen 
die W orte  »Zum Abschied«, darunter »von A. S.« und die Jahres­
zahl 1833. Sie war sonach dem Abschied eines scheidenden Schützen­
genossen gewidmet.

Eine zweite, nicht datierte Scheibe muß demselben Zweck ge­
dient haben. Sie zeigt im Bilde einen Obelisk mit dem W appen von 
Tamsweg und eine Tafel mit der Inschrift :

W er in de r  E rinnerung  lebt, leb t  zweifach.

Im Hintergründe des Bildes ist das Amtsgebäude sichtbar. Die 
Scheibe wird daher wahrscheinlich einem scheidenden Beamten ge­
weiht worden sein.

Eine dritte, neuere Scheibe hat in ihrer Mitte das W appen der 
Lungauer Familie W ink le r  und  träg t die Inschrift:

Z u r  E r i n n e r u n g  
■ . an  das 50jährige Jubiläuins-Schießen Sr. H ochwürden und Gnaden des Herrn

A ndräas  Winkler,  welches am 24. u. 25. Oktober 1900 abgehalten  wurde.

Nach dem Schießen w urde  auf dieser Scheibe der Gewinner des 
ersten Preises durch folgende W orte  verewigt:

E rster  Bestgew inner Alois Bohregger,  Fors tverwalte r  in Bai.

Eine vierte Scheibe, geziert mit dem W appen der Bierbrauer 
— ein großer Bottich, aus dem drei Gerstenähren, eine Malzkrücke 
und eine hölzerne Schaufel hervorragen — hat folgende Umschrift:

E h  r e n - S c  h e i b e
zur E rinnerung  an das Hochzeitsschießen des Herrn  Balthasar Lüftenegger,  

P la tzbräuer,  am 12, und 13. Oktober 1887.

Eine weitere Scheibe bringt das Bild des Gasthauses »Zur Post« 
in Tamsweg. Über die Brücke, welche vor dem Gasthause über die 
Leisnitz führt, fährt auf Rädern  ein Segelschiff, in dem sich eine 
lustige, anscheinend singende Herrengesellschaft befindet. Am oberen 
Rand der Scheibe steht geschrieben:

E r i n n e r u n g
an die Hochzeitsfeier des H errn  J. Georg u. Maria Hochlei tner am 22. Sep­

tem ber  1884.

Am unteren Rande liest man:
F a h r ’n wir ü b e r ’n S e e ! fidre !

An eine Hochzeits- oder Verlobungsfeier erinnert wahrscheinlich 
auch die älteste Scheibe des Schützenstandes. Sie ist zugleich die
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größte unter all den Scheiben, denn sie mißt nicht weniger als L37 m  
im Durchmesser. Leider ist sie nicht datiert, doch deutet die Malerei 
und auch die Inschrift auf das Ende des 18. Jahrhundertes  hin. Die 
Scheibe ist sonach sicher älter als der Tam sw eger Schützenständ. 
Fig. 1 bringt ihr Bild. Im Vordergründe sitzen Orpheus und Diana 
am Kartentisch. Uber beiden schwebt ein geflügeltes und brennendes 
Ilerz, in dessen Innern eine »3« (Treue) zu sehen ist. Links von 
beiden steht Cupido, mit dem Pfeile zielend, rechts schwebt Fortuna 
auf einem Rade. Über dem brennenden Herzen stehen die W orte:

Ich wünsch daß lieb und  drey 
allzeit  p es tend ig  sey.

Fig. 1. Scheibe aus dem E nde de.s 18. Jahrhundertes.

Die Umschrift der Scheibe lautet folgendermaßen:
Obere Hälfte:

Ein Unverhofftes Glück, ein Treyeß Herz h a t  gefunden, 
W elicher die Lieb die Eiigel h a l t  gebunden.

Untere Hälfte:
O rpheus mit  L iebes than ,  
ein herz Miiriäsch getroffen,
Diänä aber hingögen dan 
groß glickh h a t  zu hoffen.

Dawer Märiäsch guett  spillen will,
F o r tu n a  Mues letzt sein in gspill.
Cupido Rieht die Pfeillen schon, 
dadurch  das Herz m an  gwinnen  khan.
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Bei einer Scheibe vom Jahre 1862 sind die Kreise in origineller 
W eise aus verschiedenfarbigen aneinandergereihten Vignetten ge­
bildet, wie solche auch heute noch zur Ausstattung der Medizinflaschen 
verw endet werden.

Am oberen Rande der Scheibe steht:
Herr Doktor Grießnauer gibt zum Schießen 
den Schützen alle Beste zu genießen.

Am unteren Rande:
Wer auch n ichts  trifft, der. ru f t  doch:
Herr  Doktor u n d  F rau  leben hoch.

Die Scheibe wurde zur Feier der silbernen Hochzeit des Doktors 
und seiner Frau gestiftet.

F ig .  2. E h re n sc h e ib e  au s  dem  J a h re  IS'79.

Die herangezogenen Scheiben erzählen von Ehrungen, die ein­
zelnen Mitgliedern bei A b s c h i e d s f e s t e n ,  J u b i l ä e n  oder 
F a m i l i e n f e s t e n  durch die Schützengesellschaft gebracht wurden.

Die in Fig. 2 abgebildete,Scheibe gehört einer zweiten Kategorie 
an. Sie spricht für sich. Erklärt m ag zum Titel dieser Scheibe nur 
werden, daß auf eine E h r e n s c h e i b e  jeder Schütze nur  einen 
Schuß hat.

Scheiben von so bedeutsamer Erinnerung, wie jene in Fig. 2, 
weist der Tam sweger Schützenstand noch einzelne andere auf: eine 
» D e n k s c h e i b e «  erinnert an die Vermählung Ihrer Majestäten am 
24. April 1854; eine » E r i n n e r u n g s s c h e i b e «  wurde gestiftet 
zum Vermählungstage des Kronprinzen Rudolf (10. Mai 1881); eine
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»G e d e n k s c h e i b e« ward der Erinnerung- an das fünfzig-jährige 
Regierungsjubiläum Seiner Majestät gewidmet. Sogenannte » K a i s e r ­
s c h e i b e n « ,  die en tw eder mit dem Doppeladler oder den Krönungs­
insignien geschmückt sind und auf die am Geburtstage Seiner Majestät 
geschossen wurde, finden sich vom Jahre 1860 an eine lange Reihe 
vor. S i e  z e u g e n  f ü r  d a s  p a t r i o t i s c h e  F ü h l e n  d e r  T a m s -  
w e g e r  S c h ü t z e n g e s e l l s c h a f t .

Mannigfaltiger und  größer an Zahl als jene Scheiben, die der 
Huldigung oder Ehrung dienen, sind jene, welche d e m  F r o h s i n n  
u n d  d e m  S c h e r z  g e w i d m e t  w u r d e n .  In W ort  und Bild 
führen sie uns komisch wirkende Ereignisse vor, die einem oder dem 
anderen aus der Schützengesellschaft w iderfahren sind oder ihnen 
von ihren Kameraden einfach aufgedichtet wurden.

So stellt eine Scheibe im Bilde das Rathaus von Tam sweg dar. 
Davor steht ein geladener Heuwagen ohne Deichsel. Mehrere Schritte 
vor dem W agen geht ein Ochsenpaar im Joch mit der nach­
schleifenden Deichsel. Vor den Ochsen schreitet ihr Herr. W ahrschein­
lich hat ein Schalk den Nagel, der die Deichsel mit dem W agen ver­
bindet, entfernt, und der W agenbesitzer hat zum zwar geringen 
Schaden auch noch den Spott zu tragen, denn die Inschrift der 
Scheibe besagt:

Die Ochsen haben den Herrn  getiieben 
und der W agen ist hinten s tehen  geblieben.

26. Juli 1835.

Eine weitere Scheibe bringt das Bild einer W irtshausstube. Im 
Tischwinkel sitzen fünf Herren beim Bier. Durch die offene Tür 
stürm t im Hemd mit einer Mistgabel auf der Schulter ein junger  Mann 
herein. Am oberen Rande der Scheibe steht in einem Spruchbande : 

Meine lieben Leutl, i b itt  enk kem ts  uns 
z’Hilf; b au  uns  sind R aubas leu t!  ,

Unter dem Bilde liest man:
Was ste ll’n  m a gen an, ia was th ean  m a gen g’schwind,
Daß m a ’n ICnappnwirth  befreyn von den gottlosen G’sind ?
Der Grill n im m t  a H a u ’n, wöckt aut  d’Nachbarsleut,
Der Hr. Inspector n im m  an Treml,  der Moßhamer a  Scheit .

An Gorasche m ag treyla denn Zwoa’n n iem bt an,
Drum  is glei dös g’scheidest,  sö gehen voran.
Geh Bartl  mit  deiner Mistgabel, geh scherr  die voraus,
Sonst pritsch’n da  d ’W eibaleut 'n A . , , . noch e h ’ aus!

Hierzu der Vermerk:
Die Begebenheit  ereignete sich zu  Tam sw eg 
den 3 ten  April Nachts ao. 1838.

Eine Scheibe, die vom 14. Oktober 1860 datiert ist, stellt eine
Sennhütte vor. Vor derselben steht ein Schütze mit dem Gewehr im
Anschläge. Hinter ihm steht ein Mann, der zur selben Zeit, als der 
Schuß bricht, eine Pistole abfeuert.. Drei weitere Männer sind als 
Zeugen der Begebenheit dargestellt.
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Die Inschrift lautet:
Da Kleter wa do ’s Schüss 'n  g’wölint,
Hat do d’ Kurasch verlor’n  — ,
Vor Angst h a t  er dös Ding nit kennt,
Krach t  ’s h in t ’n oder  vorn.

An ä n d ern  geh t’s zwar nix an,
G’schehn th u a t  ja a lle rhand ,
Do fü an a ltn  Jage rsm ann  
I s t ’s a  a  w ahre  Schand.

Ab und zu wurde ein Scheibenschießen der Tam sw eger Schützen­
gesellschaft i n  e i n e m  d e r  b e n a c h b a r t e n  O r t e  a b g e h a l t e n .  
Dies erw eist die Umschrift einer der Scheiben m it den W orten :

Z u r  E r i n n e r u n g  
an das Schießen am 26./9. 1892 in Mariapfarr.

Auch diese Scheibe ist bemalt. Im Vordergrund des Bildes fließt 
ein Bach, darin liegt ein toter Hirsch und ein umgeworfener zwei- 
räderiger Handwagen. Diesseits des Baches hält den W agen  ein 
Schütze am Strick, jenseits läuft ein zweiter mit ausgebreiteten Armen, 
scheinbar ratlos, um Hilfe. Beschrieben ist das Bild wie folgt:

W as m a  h eu t  zu  T ag  von die Jaga  muaß e r leb ’n,
Das is t  a w a h re r  Graus.
Je tz t  ist  in T w en g * )  schon a, a so wie f rüher  in Zederhaus.*)
Schiaß’n th u a t  da  König zwar gut, das ist wahr,
A ber  leider sand  bei eam die Hirsch’n als erlegter 
Noch in der E r tr inkungsg’fahr.

Eine ebenfalls bemalte Scheibe stellt eine um zäunte  W iese vor. 
Darauf springt ein Schaf umher. Vom W ege  aus beobachten die Szene 
drei Personen. Text hierzu:

A m  29. O k t o b e r  1 9 0 1 .

Da Gidi sagt  zum Michl in aller Herrgotts  Frila:
„Nimm Dei’ Bix u n d  geh m it mia,
En  Größing sei’ Schaf ist wüd,
Schiaß ’n  Du, i t rau  mi n i t . “

Da Michl sagt zum  Gidi:
„Sein t u a t ’s a  w oara  Graus 
Je tzt  gengan heu t’ m ir  zwoa 
Gar ins Schafjagan a u s .“

Da Gidi sag t  zum Michl:
„Schiaß n a  oft drauf,
Daß da Größing kriagt 
Recht  a lochatö H a u t .“

Da L üftenegger  schimpft 
Natürlich  in se iner  Jagd,
Auf an  Schaf  dre im al schiaßn,
H a t  ’n Michl nix g’macht.

Da Größing war froh ,
Daß er ’n  Schaf  h a t  kriagt,
Zum Schußgeld gibt er ’n  Michl 
En  Schafschwaf dafür.

*) Ortschaft.
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Dasselbe Thema behandelt eine weitere Scheibe. W ir  sehen im 
Bilde einen Mann mit einem Gewehr. Darunter steht der Name des­
selben (P. Esl). Neben dem ersten befindet sich ein zweiter Mann, 
der mit erhobener Hand auf eine entfernte W iese deutet. Unter ihm 
lesen w ir seinen Namen (M. Hiptmaier). Auf der W iese weiden eine 
Anzahl Schafe, ein erschossenes liegt am Boden. Dazu die Inschrift:

Solchene  D um m heil’n laß Du künft ig bleib’n,
W a n n s t  m ir  ’n  nöt zahlst  ’n Schaf,
Bring’ i Di auf d ’ Scheib’n.
Und jetzo no was, es is scho’ wie’s sei,
So a schleeht’s Treff’n  ist Thierquählerei.
Und jetzt san  m a lustig, p ro b i r ’n m a an  Tanz,
Aft kriagst  zu an  Juxbest  den aufputz t’n Schwanz.

F ig . 3. S c h e ib e  zu r E r in n e ru n g  an  e in  Ju n g sch ii tz e u s c h ie ß e n .

Die Fig. 3 zeigt eine Scheibe, die an ein » J u n g s c h ü t z e n ­
s c h i e ß e n «  erinnert. Die Inschrift geißelt die Schießwut eines der 
»Jungschützen«. Am Schlüsse des Textes ist so wie in der Inschrift 
der vorstehend besprochenen Scheibe von einem J u x  b e s t  die Rede. 
Hierbei kommen wir auf eine weitere Art von Scheiben. Es sind die 
» J u x s c h e i b e n « .  Auch einige solche ha t  die Schießstätte von Tam s­
weg erhalten. Es sind Scheiben von kleinerem Durchmesser. W ährend 
nämlich die gewöhnlichen Scheiben jetz t durchwegs 75 cm im Durch­
messer haben, weisen die Juxschéiben einen Durchmesser von nur 
51 cm  auf.

Zumeist zeigen sie kein Bild, sondern nur eine kurze Inschrift, 
eine Devise, ein derbes Sprichwort oder einen Schützennamen. Es
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ist nämlich vielfach und auch in Tam sweg Gebrauch, d a h  j e d e r  
S c h ü t z e  s e i n e n  S c h i i t z e n n a m e n  h a t ,  der wie ein »Spitz­
name« sich vom eigentlichen Namen des Schützen unterscheidet 
und nur . auf der Schießstätte oder im Kreise von Schützen ge­
braucht wird.

Eine der Juxscheiben im Tam sw eger Schießstande hat die In­
schrift:

Schieß gut 
auf’s 

Jux-Best!
Eine andere:

Jux-Scheibe 
Hau Gackai !_*)

F ig . 4. "W asserscheibe.

Das W esen der Juxscheibe besteht darin, daß bei ihr nicht das 
Zentrum als jener P u n k t  gilt, welcher bei der Zuerkennung der > 
Preise ausschlaggebend ist, sondern ein anderer Punkt, etwa ein 
i-Punkt, ein Buchstabe oder dergleichen. Der betreffende Punk t wird 
vom Stifter der Scheibe, der zugleich der Stifter eines Bestes (Preises) 
ist, in einem verschlossenen Kuvert vorbestimmt, jedoch bis zum 
Schlüsse' des Schießens geheimgehalten. Die Wahl des Juxbestes 
wird in der Regel auch so getroffen, daß es für den Gewinnèr eine 
scherzhafte Überraschung bildet.

*) „Hau Gackai“ ist ein Schützennam e. Er wurde dein Betreffenden von seinen 
Genossen gegeben, weil derselbe diesen Ausdruck häufig im Munde führte. „Hau Gâckai“ 
b e d eu te t : .  Schau, To lpa tsch  (Tölpel). . Gäck wird der  P fannkneqht  (P ian n en h ä lte r )  der 
Holzknechte genannt ,  Gâckai ist  das Diminutiv davon.
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Im Schützenstande von Tamsweg’ fand ich schließlich noch eine 
Art von Scheiben, die den Namen » W a s s e r s c h e i b e n «  führen und 
von denen eine in Fig. 4 abgebildet ist. Ich ließ mir diese Bezeichnung 
folgendermaßen erklären: Seit alters her besteht im Lungau die Ge­
pflogenheit, von Jahr zu Jahr oder auch in größeren Zwischenräumen 
ein großes Scheibenschießen zu veranstalten, welches in herrlicher 
Berglandschaft am Prebersee, dem größten, etwa 1500m hoch liegenden

p’ig . 5. E in la d u n g  zu e in e m  S c h e ib e n s c h ie ß e n  am  P re b e r s e e ,

See Lungaus, abgehalten wird. Auf dem einen Ufer des Sees wird 
der Schießstand errichtet, auf dem gegenüberliegenden Ufer werden 
jedesmal drei Scheiben aufgestellt. Die Szenerie zeigt die Fig. 5, eine 
»Einladung zu einem Scheibenschießen am Prebersee« vom Jahre 1885, 
welche sich im Tamsweger Schützenstande erhalten hat. Die eine der 
drei Scheiben ist die Wassersoheibe. Auf diese wird nun nicht direkt 
geschossen, sondern man zielt auf das Spiegelbild der Scheibe im 
See. Die Kugel — es kann selbstredend nur mit Rundkugeln und 
nicht mit Spitzkugeln geschossen werden — gellt von der Oberfläche
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des W assers im Einfallswinkel ab und trifft die Scheibe. Es wurde 
mir von Schützen, die wiederholt am W asserschießen teilgenommen 
haben, versichert, daß bei ganz ruhigem  Seé mit voller Treffsicherheit 
auf diese W eise geschossen werden kann. Trotz eifrigen Umfragens, 
so auch im benachbarten Oberkärnten, vermochte ich nicht zu erfahren, 
daß diese Art des Scheibenschießens auch anderw ärts  gepflegt wird. 
Es scheint eine Lungauer Spezialität zu sein.*)

In Oberkärnten (Gegend von Gmünd) hörte ich von einer anderen 
Art des Scheibenschießens. Vor noch nicht langen Jahren w ar dort- 
selbst das » L i c h t e i s c h i e ß e n «  eifrig betrieben worden. Es geschah 
zur Nachtzeit und konnte auf zweierlei W eise ausgeübt werden. 
Entweder wurden  vor der Scheibe zwei gegen den Schützen ver­
deckte Kerzen aufgestellt, die das Schwarze der Scheibe beleuchteten, 
oder es w urde  nur eine, und zwar für den Schützen sichtbare Kerze 
angebracht. Dieselbe w urde  so gestellt, daß ihre Flamme anfangs 
genau vor dem Zentrum stand, so daß auf die Flamme gezielt werden 
konnte. Beim Niederbrennen der Kerze hatte dann der Schütze beim 
Zielen mit dem stets wachsenden Abstand der Flamme vom Zentrum 
zu rechnen.

Die hier gebotenen Daten sind wohl interessant genug, um 
Freunde der Volkskunde zum Sammeln w eiterer Gebräuche beim 
Scheibenschießen anzuregen.

Tisohkreuze.
Von J. R, B l i n k e r ,  Ödenburg.

(Mit 4  T ex tabb ildungen .)

Es ist bekannt, daß das o b e r d e u t s c h e  H a u s  selbst bei 
seiner bescheidensten Ausgestaltung zwei Räum e enthält, von denen 
jeder  eine Feuerstelle besitzt. Der eine Raum ist die Küche mit dem 
Herd, der andere die Stube mit dem Ofen. Dieser das oberdeutsche 
Haus charakterisierende Umstand ha t  ihm den Namen K ü c h e n ­
s t u b e n - I I  a u s  oder H e r d o f e n - I I  a u s  — so von Meringer be­
nannt — eingetragen.

Neben diesem zweifejierstelligen Hause besteht auf ober­
deutschem Boden noch eine zweite Hausform, welche sich über be­
deutende Gebiete Steiermarks und Kärntens verbreitet und nach 
meinen neuesten Erfahrungen vor noch nicht allzulanger Zeit auch 
im Salzburgischen, zumindest im Lungau, heimisch war. Diese Haus­
form weist in ihrer schlichtesten Ausgestaltung wohl auch z w e i

*) Das Scheibenschießen am Prebe rsee  wurde  schon in den Fünfzigerjahren des 
vergangenen Jah rh u n d er te s  du rch  Ferd inand  Kürsinger in seinem W erke „L u n g au “ 
anschaulich beschrieben. Seine Schilderung übernahm  fast wörtlich Karl Adrian in seine 
in te ressan te  A bhand lung :  „Salzburger Volksspiele, Aufzüge und T ä n z e ;  der V e rsam m ­
lung  der deu tschen  und österreichischen Anthropologen 1905 in Salzburg gewidmet von 
der  Gesellschaft  für Salzburger L an d e sk u n d e “.
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Räume, aber nur  eine e i n z i g e  Feuerstelle auf. Der eine Raum ist 
die zumeist durchgängige feuerstellenlose L a u b e  (Lab’m), der andere 
die sogenannte R a u c h s t u b e  mit dem offenen Herd. Sie ist keines­
wegs identisch mit der Küche des oberdeutschen Hauses, die ja nur 
K o c h  raum ist, sondern es ist der H a u p t r a u m  des Hauses, in der 
Regel auch der g r ö ß t e  Raum, in dem nicht nur gekocht, sondern 
auch gegessen, gearbeitet und noch vor kurzer Zeit auch geschlafen 
wurde.

Mir war diese Hausform, der durch Meringer im Gegensatz zum 
zweifeuerstelligen »Herdofen-Haus« als Terminus technicus der Name 
» H e r d  h a u s «  beigelegt wurde, wohl schon von den Jugendjahren 
her aus m einer oberkärntnerischen Heimat bekannt, dennoch wurde 
sie erst in neuester Zeit durch die Hausforschung der Wissenschaft 
erschlossen und weiteren Kreisen bekannt gemacht. Nachdem ich es 
im Jahre  1895 auch in der östlichen Mittelsteiermark, und zwar in 
Tulwitz bei Fladnitz nächst Passail vorgefunden hatte*), erfuhr das 
Herdhaus seine erste e ingehende Beschreibung durch mich im 
Jahre 1896. Es w ar das Haus der Gegend von Vorau in der Ost­
steiermark. **) Die Erforschung des Hauses m einer Heimat, der Gegend 
am Millstätter See, blieb ebenfalls mir Vorbehalten. Ich löste diese 
Aufgabe im Aufträge der W iener  Anthropologischen Gesellschaft im 
Jahre 1900.***) Ein Jahr später studierte ich im Aufträge des »Öster­
reichischen Ingenieur- und Architektenvereines« dieselbe Hausform 
in der Gegend von Köftach in der westlichen Steiermark. Die Tafel 
Steiermark, Nr. 8, des großen, vom »Österreichischen Ingenieur- und 
Architektenverein« herausgegebenen Bauernhausw erkes ist die 
Frucht dieser Arbeit.

W ie  oben angedeutet, bildet die Rauchstube im Herdhaus den 
Mittelpunkt. Obwohl sich alles Leben der Bewohner des Hauses 
darin abspielt, ist die Rauchstube für Menschen, die auch nur einigen 
Komfort gew ohnt sind, kein W ohnraum  anziehender Art. Da der
Herd, auf dem das Feuer  offen flackert, keinen Schlot zur Rauch­
ableitung besitzt, erfüllt der Rauch, wie ja  schon der Name des
Raumes andeutet, die ganze Stube von der Decke herab bis zur
Höhe eines Loches, das über  der n iederen S tuben tür  angebracht ist 
und zur Ableitung des Rauches dient, mit dichtem Rauch. Bis zu 
dieser Höhe herab sind die W ände der Rauchstube rundum  und mit 
ihnen selbstverständlich auch die Decke mit einer glänzend schwarzen 
Rußschichte bedeckt.

In meinen oben herangezogenen Arbeiten über die Herdhäuser 
der Gegenden, in denen es vorkommt, bem erkte ich stets, daß die 
schwarze Rauchstube imm er völlig schmucklos ist. Man findet darin

*) Vgl. „Milt. d. A nthropol .  Ges. in W ie n “, Bd. XXVil, S. 164.
**) Ebendaselbs t,  Bd. XXVII, S. 165 ff.

***) Ebendaselbs t,  Bd. XXXII, S. 12 ff.
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weder Bilderschmuck, noch einen Hausaltar, wie er sonst in Bauern­
häusern auf oberdeutschem Boden überall zu finden ist, denn alles 
würde in kurzer Zeit vollständig mit Ruß überzogen werden.

W ährend in der kärntnerischen Rauchstube — wenigstens so­
weit ich sie kenne — alles fehlt, was etwa als E rsatz’ für einen 
Hausaltar angesehen werden könnte, fand ich in der Gegend von 
Vorau auf dem großen Tisch im Tischwinkel der Rauchstube stets 
ein kleines Kruzifix aus Messing, in der Gegend von Köflach da­
gegen, und zwar in den Bauernhäusern der Gemeinde Kemetberg,

•Fig. 6. T isc lik re u z  uns d em  » L u rd e r-H a u se «  in  K e m e tb e rg .

fast immer über dem Tisch ein T i s c h  k r e u z .  Von den T isch­
kreuzen, die ich dort erwarb, sollen einige hier kurz besprochen 
werden.

Das in Abbildung 6 wiedergegebene Tischkreuz fand ich in der 
Rauchstube des »Lurder-Hauses«, H.-Nr. 49, in Kemetberg. Es hing 
an einer Schnur ungefähr 1 m  hoch über der Mitte des Speisetisches. 
Der senkrechte Kreuzbalken mißt 207 cm,-der wagrechte 15'4 cm in 
der Länge. Die Dicke des Holzes beträgt L7 cm. Es fällt auf, daß bei 
diesem Kreuz der längere Teil des senkrechten Kreuzbalkens nach 
aufwärts und der kürzere nach abwärts gerichtet ist. Das Kreuz 
steht somit auf dem Kopf. Die kleinen Kreuzchen, welche von allen
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Seiten in die Balken eingelassen sind, dienen dem Kreuz zur Zierde. 
Das aus weichem Holz gefertigte Kreuz ist vom Rauch schon stark 
gebräunt.

Abbildung 7 zeigt ein ganz neues Kreuz. Es w urde  auf meinen 
W unsch genau naoh dem Muster eines Tischkreuzes angefertigt, das 
ich im »Steiner-Schneider-IIaus«, Nr. 41 in Kemetberg, über dem 
Tisch in der Rauchstube fand und von dem sich die Hausleute nicht 
trennen wollten. Der senkrechte Balken dieses Kreuzes hat eine

F ig . 7. T is c h k re u z  aus  d em  » S te in e r -S c lin e id e r-H a u s e «  in  K e m e tb e rg .

Länge von 27'6 cm , der wagrechte dagegen eine solche von nur 
12 cm. Die Dicke der Balken mißt L3 cm. Dieses Tischkreuz muß 
Übrigens als ein gleicharmiges (griechisches) Kreuz aufgefaßt werden, 
da alle vier Arme in gleicher Länge und in gleicher W eise  enden. 
Die nicht mit kleinen Kreuzchen besetzte Verlängerung des obersten 
Armes ist als nicht zum eigentlichen Kreuz gehörig zu betrachten.

In Abbildung 8 ist das Tischkreuz aus dem »Kliegl-Haus«, 
Nr. 68 in Kemetberg, dargestellt. Es befand sich nicht in der R auch­
stube, sondern im Schlafzimmer des Hauses. Dieses Kreuz steht auf­
recht. Die Höhe des Kreuzesstammes beträgt 20 cm , die Länge des 
Querbalkens 9'7 cm. Die Dicke des Holzes mißt V I cm. Die Form
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dieses Kreuzes erinnert an jene des sogenannten »Wiederkreuzes«, 
dessen vier Arme an den Enden gleichfalls Kreuze darstellen. Bei 
dem abgebildeten Kreuz bilden jedoch nur die zwei wagrechten 
Arme wieder Kreuze. Das ganze Kreuz ist durch eine Herzform 
(Herz Jesu?), gebildet aus gespalteten Holzspänen, eingefaßt. Am 
unteren Ende des Kreuzstammes schwebt in Gestalt einer kunstvoll 
zusammengefügten Taube das Symbol des heiligen Geistes. Dieses 
Tischkreuz ist außerordentlich reich mit kleinen Kreuzchen bespickt.

F ig . 8. T is c h k re u z  u u s^dem  »K lieg l-H au se«  in K e m e tb e r g .1

Das in Abbildung 9 w iedergegebene Tischkreuz fand ich in der 
W ohnstube des »Jud-Hauses«, Nr. 46 in Kemetberg. Der Kreuzes­
stamm hat eine Höhe von 35‘7 cm, der Querbalken ist 22'5 cm  lang, 
das Holz P4 cm  stark. Auch dieses Kreuz ist in eine Herzform ge­
faßt, und auch hier erblicken wir am unteren Ende des Stammes 
die den heiligen Geist symbolisierende Taube. An der Vorderseite 
des Kreuzes erkennt man die M arterwerkzeuge: Le ite r ,  Lanze,
Hammer, Zange, Dornenkrone, Rohr mit Schwamm. An der Rück­
seite sind die Buchstaben I H S  angebracht.

Alle Tischkreuze, die ich fand, sind aus dem Holz der Salweide, 
von der die Kätzchen zur »Palmweihe« am Palm sonntag genommen
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werden, angefertigt. Die Aufgabe, die Tischkreuze anzufertigen, fiel 
dem ersten Knecht des Hauses, dem Marknecht (»Mâar«) zu. Früher 
hielt man, wie man mir mitteilte, strenge darauf, daß jedes Jahr ein 
neues Kreuz über dem Tisch der Rauchstube angebracht wurde. Das 
neue Kreuz empfing mit Eiern, Schinken und W eißbrot am Char- 
samstag gelegentlich der Auferstehungsfeier den kirchlichen Segen 
und w urde  am Ostersonntag morgens an seiner Stelle über  dem 
Tisch befestigt. Das alte Kreuz dagegen w urde  am Tage vor der

F ig . 9. T is c h k re u z  aus  d em  » Ju d -H au se«  in  K e m e tb e rg ,

Weihe des neuen, das ist am Gharfreitag, im Feuer des offenen 
Herdes verbrannt. Der Umstand, daß die Tischkreuze g e w e ih t1 sind, 
bringt es mit sich, daß die Besitzer derselben sie nicht allzuleicht 
an Fremde abgeben.

Jetzt hält man sich nur m ehr in seltenen Fällen an die jäh r­
liche Erneuerung der Tischkreuze. Ich besitze eines aus der Rauch­
stube des »Hübler-Hauses«, Nr. 48 in Kemetberg, das von einer 
glänzenden Rußschichte dicht überzogen ist, somit Jahrzehnte  über 
dem Tisch im Rauch gehangen sein muß. Da in neuerer Zeit fast in

Zeitschrift für österr. V olkskunde. X III . ' 2
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jedem Haus neben der Rauchstube eigene Schlaf- oder W ohnstuben 
eingerichtet worden sind, findet man je tz t  die Tischkreuze häufiger 
in letzteren als in der Rauchstube. Die Entstehung der Tischkreuze 
führt jedoch mit aller Bestim mtheit auf die R auchs tube . zurück.

E rw ähnt m ag noch werden, daß, wenn eines der kleinen K reuz­
chen, mit denen die Tischkreuze geziert sind, aus irgend einem 
Grunde herabfällt und verloren geht, man dann der- Ansicht ist, es 
müsse sich ein Mädchen des Hauses mit einem Burschen in sittlicher 
Beziehung vergangen haben.*)

Brauch und Volksglaube in Gottsohee.
Von W i l h e l m  T s c h i n k e l ,  Morobitz. ,

Unsere Zeit ist den alten Bräuchen und dem »alten Glauben« 
nicht hold. Die fortschreitende Aufklärung verscheucht sie allmählich 
auch aus der Hütte des Landmannes, wo sie bisher noch Zuflucht 
gefunden haben. In entlegenen Erdenwinkeln, in hochgelegenen Ge- 
birgsdörfern kann man sie noch treffen; aber wie lainge?

In Gottschee hat zuerst Ad. H a u f f e n  eine hübsche Zahl alter 
Bräuche gesammelt und  in seinem trefflichen Buchp »Die deutsche 
Sprachinsel Gottschee« veröffentlicht; ich habe dazu mehrfache Er­
gänzungen gebracht**) und teile nun hier die jüngste Ausbeute mit; es 
ist voraussichtlich noch nicht die letzte. Diese zum Teil ins germanische 
Heidentum zurückreichenden Reste deutschen Volkstums sind eben 
doch zu fest m it dem ganzen Tun und  Denken des Landm annes ver­
bunden, als daß sie mit einem Male vor dem Ansturm der modernen 
Bildung verschwinden könnten.

Besonders fest haften die Bräuche, die mit den Arbeiten des 
Feldes, den wichtigsten im bäuerlichen Dasein, verknüpft sind. An das 
Pflügen und Säen schließt sich so m ancher Brauch, sp mancher Volks­
glaube. W enn  der F rühling erw acht und der Landm ann m it Pflug 
und Egge aufs Feld zieht, sieht er es nicht gern, wenn ihm das erste­
mal jem and in den W eg  tritt;  es soll sonst alles verkehrt gehen das 
ganze Jahr. Ein richtiger Bauer verrät auch nicht, was er auf diesem 
oder jenem  Acker anbauen will. Den Samen stellt er niemals auf 
des Nachbars Feld, sondern imm er auf seinen eigenen Acker. Spannt 
er die Ochsen nach dem Pflügen aus, dann dreht er die »Zieche« 
(so heißt die Deichsel bei Pflug und Egge) nach rückwärts, sonst 
können die Ochsen den Pflug nächstens nicht m ehr erziehen. Das 
Gleiche geschieht nach dem Eggen, dann können die Hexen dem

*) Die h ier  besprochenen  und in m einem  Besitze gewesenen  Tischkreuze sind 
mittlerweile in das Eigentum des Museums für österreichische Volkskunde ü b e r ­
gegangen. D. V.

**) Vergleiche hierzu das „Grazer T ag b la t t“ vom 19., 24., 29. Juni u n d  3. Juli 1904,
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Vieh nichts Möses antun. Soll die Ernte reichlich ausfallen, dann 
muß die letzte Furche in der R i c h t u n g  gegen das Dorf gezogen 
werden.

Von besonderer W ichtigkeit  ist die Z e i t  der Aussaat. Sät 
man in der Palmwochc Kraut oder Runkelrübe, dann wachsen die 
jungen Pflänzchen aus (sie setzen nur Samen an). Am Palm- und 
Karfroitag wird überhaupt nicht in der Erde gearbeitet. Man sät 
auch nicht bei Neumond, denn da büßt der Mist an Güte ein, das 
Korn schießt nur  leer in die Ähren. Zwischen 11 und 12 Uhr baut 
der Bauer ebenfalls nichts an, denn das ist für ihn eine Unglücks­
stunde. Salat sät er drei Tage nach Neumond, Möhren, wenn der 
Kalender Fische zeigt; Erdäpfel setzt er nicht, w enn die Sonne in 
das Zeichen des Skorpions tritt, sonst werden sie löcherig. Kraut, 
das bei »Zwillinge« angesetzt wurde, mißrät, es wächst »krivlat« 
(verkrüppelt, krumm). Den Mais eggt man bei »Jungfrau« und »Stier«, 
den W eizen bei »Löwen« ein. W as  die Erde bei »Krebs« aufnimmt, 
gedeiht nicht gut, es schreitet nur küm merlich weiter.

Beim Anbau ist manches zu beachten, was einem anderen 
Menschenkinde belanglos scheint. Beim Hirsesäen soll man solange 
strenges Stillschweigen beobachten, bis der Acker vollends bestellt 
ist; beim Krautsäen beuge man sich nicht zur Erde. Auf dem W ege 
zum Krautsäon soll man keine Brotbrösel in der Tasche haben; auch 
dürfen einem die Hühner nicht über den W eg  laufen. Unter den 
Leinsamen m engt man m ehrere  gekochte Eier. Nach der Saat wirft 
man die Eier wiederholt in die Luft und fängt sie w ieder auf. Eine 
reiche Flachsernte ist dann dem Landm ann sicher. Der Hirse wird 
vor der Aussaat durch ein Feuer  (zum Beispiel einen brennenden 
Besen) geschüttet, damit er nicht brandig wird. Rübensamen begießt 
man gern mit Petroleum, damit die Flöhe nicht über die Rüben her­
fallen und sie auffressen. Am Faschingdienstag werden die zur Aus­
saat bestimmten Maiskörner vom Maiskolben gelöst; doch wird der 
Kolben nicht ins Feuer geworfen, damit der Mais nicht brandig 
werde. Taucht man ihn vor der Aussaat in Milch, so w ird  dadurch 
sein W achstum  befördert und er wird früher reif. Beim Rübensäen 
idarf man nicht fragen. Je größer die Erdknollen, desto tüchtiger die 
Rüben. Steckt man Rübensamen in die Tasche, so wird statt Rüben 
Kraut aufsprießen. Dem Lügner geraten die »Rickle« (Runkelrüben) gut.

W ird  ein Acker bestohlen, so wird dem Besitzer auf sieben 
Jahre die Ernte verdorben. Nur dadurch kann man den Zauber 
wieder heben, wenn man über den Acker kreuzweise zwei Furchen 
(Diagonalen) zieht, ohne daß dabei jem andem  ein Sterbenswörtlein 
entschlüpft. W e r  einem Nachbar die Überfahrt über sein Feld ver­
wehrt, dem versperrt Gott auch den W eg, er s tirb t noch im selben 
Jahre. W e r  sich aufmacht, uni Paten  für sein Kind zu bitten, geht 
barhaupt durch das Feld.
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Ackergeräte läßt man über den Sonntag- nicht auf dem Felde 
liegen, eine Fuhr Mist nicht über Nacht vor dem Hause stehen. Will 
man die Maulwürfe von einem Acker, auf dem man Lein, Kraut 
oder Hirse gesät hat, fernehalten, so genügt ein aus geweihten 
»Schißlingen« (einjährige Haselruten) aufgerichteter Galgen, an dem 
sich die Maulwürfe erhängen. Jungen Ochsen lehrt man das Führen 
nicht im Herbst, sondern im Frühjahr, da sie sonst den Kopf zu 
Boden geneigt tragen. Nach Neujahr darf man sie das erstemal an 
keinem Dienstag oder Freitag einspannen. Die Hühner dürfen nicht 
über ein Joch trippeln, da sonst die Ochsen »schtrab’n« (auseinander­
streben).

Einen W agen  läßt man nicht leer auf dem Felde stehen, da es 
sonst gerne hagelt. Ebenso ist H a g e l  zu befürchten, wenn bei einer 
Hochzeit ein Musikant durchs Feld spielt. Der Hagel ist seit jeher  
vom Landm ann am meisten gefürchtet, deshalb war er stets darauf 
bedacht, kräftige Mittel zu seiner Abw ehr zu finden. Drei Eier, die 
am »großen Freitag« (Karfreitag) gelegt und am Karsamstag geweiht 
wurden, müssen am Ostersonntag vor Sonnenaufgang an drei ver­
schiedenen Stellen des Feldes eingegraben werden. Dabei muß man 
eine geweihte Rute nachschleifen. Sobald ein Gewitter im Anzuge 
ist, fache man auf einem Kreuzwege Feuer  aus geweihten Ruten an; 
oder man lege zwei Sensen kreuzweise in den Garten oder werfe 
einen Schemel verkehrt hinein. Die ersten Hagelkörner, die zur Erde 
prasseln, werfe man ins Feuer oder stecke sie einem unschuldigen 
Kinde beim Hals in das Hemd, so daß sie un ten  w ieder herausfallen. 
In Hinterberg begeben sich in den drei W eihnachtsnächten drei 
Männer in die Kirche, nehmen ein Kreuz, einen W eihkessel und ein 
Glöcklein, das jedoch zugestopft ist, und tre ten  damit vor die Kirche. 
Dann führt der erste mit dèm Kreuze vier Schläge nach den vier 
W eltgegenden, wobei er die W orte  spricht: »Gott Vut’r, Gott Shun, 
Gott heilig’r Geischt!« Der Zweite ahmt mit der Glocke die Schläge 
nach und  sagt die W orte : »Goteisch Mocht, Goteisch Kroft, Goteisch 
Gütigkeit!« Der Dritte spricht das »Amen!« und sprengt W eihw asser 
nach allen Richtungen. Die Kinder, die mit Ungeduld auf dieses Zeichen 
gew arte t haben, — jedes ist m it einem kleinen Glöcklein versehen 
— fallen nun mit einem ohrenbetäubenden Geläute ein und  ziehen 
so, immerfort läutend, wiederholt um  die Kirche. Dieser Brauch soll 
das Dorf vor Hagel beschützen.

Von H i r t e n b r ä u c h e n  hat sich wenig  erhalten. Sinnig ist 
folgender Brauch. Am »großen Freitag« und  zu Georgi zieht in Hinter­
berg der Hirt auf einen Hügel vor dem Dorfe und entlockt seinem 
Horn die bekannte Hirtenmelodie. Soweit nun der Ton in die Ferne 
dringt, soweit hat seine Herde nun nichts von bösen Mächten zu 
fürchten. Am 25. April wird das Vieh zum erstenmal auf die W eide 
getrieben. Da legt man über den W eg  drei geweihte Palmen und
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treibt zuerst eine Kuh darüber, die mit einer großen Glocke behängt 
ist, die alle drei W eihnachtsnächte  auf dem Tische lag. Die Sorge 
für das Vieh ist überhaupt eine der ersten. Am Johannistage vor 
Sonnenaufgang mäht der Landm ann ein Büschel Gras, läßt es im 
Schatten trocknen und reicht davon allen Kühen im Stall, damit böse 
Menschen der Milch nichts anhaben können. Eine Kuh spendet reich­
lich Milch, wenn man ihr »Fischmilch« reicht. Kälbert eine Kuh, so 
darf man an diesem Tage nichts vom Hause weggeben, damit die 
Hexen nicht Macht über die Milch gewinnen.

Zu den Feinden des Landm annes zählt auch die S c h l a n g e .  
Will man sie bannen, so braucht man nur den Tag zu nennen, an dem 
man sie sieht. W ird  man von ihr gebissen, so zähle man schnell von 
zehn nach rückwärts; dadurch macht man das Gift unschädlich. Auch 
folgendes hilft gegen Schlangenbiß: Man füllt einen Becher mit
W asser  und besprengt daraus mit dem Rücken der rechten Hand 
wiederholt das gebissene Glied, wobei man die W orte  hersagt: 
»Mogriato, h in trshin  kiardi!« (Margareta*), wende dich zurück). Man 
wiederholt den Vorgang nochmals und spricht wieder: »Mogriato, 
hintrshin kiardi!« Bei der dritten Besprengung fährt man folgender­
maßen fort: »An dein Tuge brt i mi deind’r d’r inn ’rn, und a nascht 
w urt  bill i schprachn a V ut’r iiish’r. Gift beich, Gift beich, Gift, du 
m uscht beichn, Amen!« (An deinem Tage w erde ich mich deiner er­
innern und jetzt gleich will ich ein Vaterunser beten. Gift weiche, 
Gift weiche, Gift, du mußt weichen, Amen.) Hierauf wendet sich der 
»Bannende« und macht drei Schritte, ohne sich umzusehen. Der 
Zauber ist gelöst.

Der wichtigste Gegenstand des Volksglaubens ist natürlich der 
Mensch selbst. Sein ganzes Leben, besonders Geburt, Kindheit, Liebe 
und Heirat, wird von der Phantasie des Volkes umsponnen. W enn 
ein Kind zur W elt  kommen soll, bitten die »Schöpfarlein« (Schicksals­
göttinnen, zu mhd. schepfe), die über dem Hause schweben sollen, 
ununterbrochen: »Lei dei Schtunde et. lei dei Schtunde et!« (Nur 
diese Stunde nicht), w enn diese Stunde keine glückliche ist; denn 
die Stunde der Geburt ist für das Schicksal des Menschen bestim­
mend, Nach der Geburt verkünden sie das Los des jungen W eltbürgers. 
Dem einen verheißen sie Glück und Segen, dem anderen sagen sie ein 
trauriges Ende, wohl auch Raub- und Selbstmord, vorher. So prophe­
zeiten sie einem einmal den Tod durch Ertrinken. Ängstlich mied 
er die Nähe des W assers. Da schlum merte er einst un ter  einem 
Baume ein. Ein W indhauch  wirbelte einige nasse Blätter auf und 
trieb sie gerade auf den Mund des Schlafenden. Er ertrank an den 
wenigen Tropfen, die am Laub hingen.

Die Ameisen »gummachtnt« (werden ohnmächtig) neunmal, wenn 
ein Mädchen das Licht der W elt  erblickt; es verw ahrt  sorgsam alle

"* *) Die heilige M argare ta  soll nämlich  die Beschützerin  gegen Schlangenbiß sein.
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Brotbrösel, so daß nichts für die hungrigen  Tiere abfällt. Vor der' 
E inführung darf die W öchnerin  kein fremdes Haus betreten, sonst 
rotten sich dort alle Ratten und Mäuse zusammen. W enn  man einem. 
Kinde das erstemal die Haare schneidet, setzt man es auf ein leeres' 
Faß; dann wird es kein Trinker. Doch soll dies nicht vor einem 
Jahre geschehen, wenn das Kind stark und kräftig werden soll. Man 
bringe die Kinder nicht zu lautem Lachen, denn es verwandelt sich 
wieder in ebenso heftiges W einen. Man sehe, daß die K inderm ich t 
rückwärts über den Kopf schauen, da sie sonst große Augen be­
kommen. Kinder werden »schprinzat« (bekommen Sommersprossen), 
wenn man sie unter einem Jahre  auf den Regen bringt. Das erste 
Jahr dürfen sie nicht einen Augenblick ohne Aufsicht bleiben, da sie 
sonst leicht in die Gewalt des »Bösen« (Teufels) geraten. Ein Kind 
soll man nicht oft »Affin« (Affe) schmähen, da es sonst »entgaltet« 
(verkümmert). Am Freitag und Dienstag soll man die Kinder nicht 
kämmen, da sich sonst die Läuse zu sehr einnisten.

Ein Mädchen, das die Liebe eines Burschen gewinnen will, muß; 
einen Laubfrosch auf einen Ameisenhaufen werfen und ihn von den 
Ameisen bis auf die »Klaprlein« (Krallen) aufzehren lassen. Diese 
»Klaprlein« muß sie dém Geliebten in den Rock hängen, dann ist sie 
seiner Liebe sicher. W er  einen W agen  oder eine Egge umwirft, 
heiratet in diesem Jahre nicht. In einem Hause, über das zu Georgi 
ein Vogelpaar fliegt, kommt ein M ädchen. un ter  die Haube. (An! 
diesem Tage »tschellen«; [paaren] sich nämlich die Vögel.) W er zu 
Neujahr vor dem Mesner die Kirche betritt, heiratet, wenn er wieder 
früher sein Heim erreicht. Tritt  nach Neujahr ein W itw er  als erster 
in den Ehestand, dann bleiben die Mädchen dieses Jahr sitzen. Vor 
der T rauung soll das Brautpaar keinerlei Fleischspeisen genießen, da 
sonst allerlei Unglück im Stall bevorsteht. W er  einmal mit den 
heiligen Sterbesakramenten versehen worden ist,'- soll’ nicht meh'r an 
einem Tisch essen, der nicht aufgedeckt ist. Sollen verschiedene 
Gegenstände des Hauses an den drei W eihnachtsnächten eine be­
sondere Kraft erhalten, so muß .(man sie auf einen Tisch legen, der 
schon einmal das Allerheiligste getragen hak

W einende Katzen zeigen Zank und Streit beim Haus! Fällt 
einem der Löffel aus der Hand, so sagt man: »Du hast heute dein
Essen nicht verdient!« Entrollt einem beim Arbeiten die Haue, so 
heißt es: »Dein Lohn ist schonj(weg!« Löst sich der Knoten der
Schürze und gleitet sie herab, so stichélt man: »Dein Tschellin brt
shi monn!« (Deine Freundin  wird »sich mannen« =  heiraten.) Oder: 
»Dein Geliebter liebt eine andere!« W en n  sich bei einer F rauens­
person der Rock rückwärts aufstülpt, so neckt man die Betreffende' 
mit den W orten : »Den wirst du heute noch versaufen!« Verirrt sich 
ein Haar in den Mund, so soll man denselben Tag noch W ein  trinken. 
Streckt ein Schwein beim Abstechen die Zunge heraus, so bedeutet
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das, daß noch ein Schwein an die Reihe kommt. Soll das Fleisch 
nicht wurm stichig werden, dann darf man beim Einpökeln nicht 
reden. Käfer oder W anzen  wird man los, wenn man einen Käfer 
(Wanze) und einen Kreuzer in eine Schachtel gibt und sie wegwirft; 
w er nun nach der Schachtel greift und den Kreuzer an sich nimmt, 
dem laufen nun auch alle W anzen  nach. Verlassen die Käfer ein 
Haus ohne Zutun der Leute, so steht ein großes Unglück, zum Bei­
spiel Feuer, Aussterben, bevor. Einen jeden Prozeß gewinnt, w er das 
erste Ei einer Henne in der Tasche hat, w er einen Teil eines Strickes, 
mit dem sich jem and erhängte, bei sich führt, oder der im Besitze 
eines Tuches ist, m it dem einer Leiche der Unterkiefer hinauf­
gebunden war.

Hier sei auch noch einiges andere angeführt.
Am »weißen Freitag« (Freitag nach Ostern) »gummachtnt« die 

Hunde neunmal; sie fürchten, daß die Fastenzeit w ieder beginne- 
»W undern  sich« (zirpen) die Hühner bei Nacht, so nehmen sie den 
»Znichtn« (Teufel) Wahr. Aus Eiern, die einer Henne in der Höhe 
(auf dem Dachboden) zum Ausbrüten angesetzt werden, schlüpfen 
lauter Hähne aus; das Gleiche gilt von Eiern, die nach dem Ansetzen 
mit den Fingern berührt werden. Ein Farnkrautstengel, der im Freien 
verfault, geht einem Bauernhause sieben Jahre  ab. Bei Neum ond ge­
fälltes Holz brennt nicht gern, es w ird  auch bald morsch. W as von 
besonderer Güte sein soll, wird zwischen den »Frauentagen« 
(15. August und 8. September) zusam m engetragen und auf bewahrt. 
Ein solches Holz ist ungem ein zäh, Eier halten  sich die längste Zeit 
frisch und Schmackhaft, Kräuter (während dieser Zeit gesammelt) sind 
besonders heilbringend.

Hiermit sei für diesmal die Reihe der Mitteilungen geschlossen; 
sicherlich gibt es noch m ancherlei zu retten.

Aberglauben der Schafhirten oder „Valachen“ in der 
mährischen Walachei.

Von Prof. E d .  D o m l u v i l ,  Wal.-Mezefic.

Das Leben der »Valachen« bei ihren Schafen beschrieb ziem­
lich erschöpfend P. A. B a y e r  im fünften Jahresberichte der Museal­
gesellschaft in Wal.-Mezeric.

In den von P. B a y e r  angeführten Gebräuchen erscheint 
frommer Sinn mit Aberglauben vereinigt. — W enn  die Schafe aus 
ihrer Umfriedung, »kosâr«, wo sie die Nacht über un ter  freiem 
Himmel waren, auf die W eide  entlassen wurden, trieb man sie unter 
Gebet dreimal um die Umfriedung, segnete sie mit dem Kreuze und 
spuckte sie dreimal a n ;  so waren sie gegen jede Beschreiung und 
wider allen Zauber gesichert. — Zweimal in der W oche mußten die 
Valachen fasten (Mittwoch und Freitag); der Oberhirt, »baca«, gab
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ihnèn nur mittags ein tüchtiges Stück Schaftopfen: das Fasten brachte 
den Schafen Segen. W enn  der Baca die Schafe zählt, so sagt er: 
ein Gottes, zwei Gottes, drei Gottes u. s. f.; jedes zehnte ruft er laut 
aus und verzeichnet es mit einem Kerbschnitte auf seinem Stocke. 
Vom Tage des Auftriebes der Schafe auf die Bergweiden »salas« ab 
durfte kein Valach in das Dorf zurückkehren ; es hätten Zauberinnen 
den Schafen schaden können. Erst Sonntag nach dem Tage Johannes des 
Täufers durften sie das erstemal in die Kirche gehen, und von da 
an konnten sie wieder frei das Dorf besuchen. Gern tragen die 
Valachen am Hut Zweige des »rvâc«, Lycopödium clavatum =  Bär­
lapp, auch ein Gegenmittel gegen Verzauberung; ebenso w irkt auch 
»bi ly kofen« (weiße Wurzel), Scrofuläria L., Braunwurz. Das letzte 
Schaf, welches beim Austreiben auf die Weide die Umfriedung ver­
läßt, darf nicht schwarz sein, es würde trübes W etter  w erden und 
Regen kommen. Niemand darf von der Schafmilch oder Molken 
etwas vergießen; die Schafe würden  weniger milken. Damit die 
»koliba«, ihre Hütte auf dem W eideplätze, nicht abbrenne, wurde 
das erste Feuer in derselben durch Reibung eines Holzes an dem 
anderen — »dfevëny oheh« =  hölzernes Feuer — mit Hilfe des 
Feuerschwam mes entzündet. Es hieß, wie auch der Herd selbst, 
»vatra« und w urde  die ganze Zeit erhalten ; sein Verlöschen galt für 
ein schlechtes Anzeichen, und w er es verschuldete, mußte das 
»hölzerne« Féuer bis aus dem dritten »salas« holen. Unschädlich w ar 
es weiter, w enn  man, um die Schafe vor Aufblähung zu wahren, 
dem zum Lecken derselben bestimm ten Salze ein wenig Kampfer 
und Blätter der Pflanze »lubeëek«, Levisticum officinale, Liebstöckel, 
beim engte; oder wenn man zu dieser Mischung Enzian, Kalmus und 
eine Handvoll des ersten gew onnenen  Schafkäses beigab, um die 
Schafe vor lästigen Insekten zu schützen.

Jedenfalls schädlicher w aren andere Ansichten und Gebräuche 
der Schäfer in Groß-Bystric bei Roznau, deren einige hier folgen.

Entstand un ter  den Schafen eine Krankheit oder hörten sie auf, 
Milch zu geben, w urde  sofort angenom m en, daß ein schlechter 
Mensch mit Hilfe des bösen Geistes ihnen Zauber angetan habe. 
W e r  diesen bösen Geist*) besitzen wollte, um mit seiner Hilfe 
zaubern zu können, mußte ein Ei einer schwrarzen Henne nehmen, 
es un te r  seinem linken Arm tragen  und mit demselben neun Tage 
sitzen. W ährend  dieser Zeit durfte er sich w eder waschen noch 
beten. Nach neun Tagen w ar auf diese Art ein Teufelchen aus­
gebrütet, das in ein Gefäß gegeben und sorgfältig verw ahrt w urde; 
auch der eigene Sohn durfte das Gefäß nicht aufdecken.

W en n  zwischen den Eigentüm ern  der »salase« Feindseligkeiten 
entstanden, trachteten  sie sich gegenseitig  auch durch anderen Zauber 
zu schaden.

*) Dieser böse Geist heißt „spirek“ (kleiner spiritus). M. Y âclavek : Moravské 
Valassko, p. 105.



Der feindselige »baca« ging vor Sonnenaufgang an den Ort, über 
welchen sein Gegner die Schafe auf die W eide  zu treiben pflegte. 
Diesen Tre ibw eg überschritt  er mit einem Haselnußstock, der aber 
am Charfreitag abgeschnitten sein mußte, und machte da eine Furche 
im Boden, wobei er gewisse Zauberformeln aussprach. Überschritten 
die Schafe des Feindes diese Furche, e rkrankten  sie alsbald oder 
gaben w eniger Milch.

Der »baßa« verstand es auch, seinem Feinde die Schafe während 
der W eide abzumelken. Er nahm  den Hackenstock (obusek) und 
hackte ihn in einen Baum ein; um den Baum zeichnete er mit einem 
Stock einen Kreis und, Zauberworte sprechend, zog er w iederholt an 
dem Hackenstock: sofort begann aus demselben in das untergestellte 
Gefäß die Milch der fremden Schafe zu rinnen.

Aber nicht jederm ann vermochte auf diese Art die Schafe dem 
Feinde abzumelken, w enn er auch die Zauberformel gekannt hätte: 
er mußte am Tage Johannes des Täufers (24. Juni) geboren sein. 
Den Stock für die Hacke mußte er in der Nacht vor St. Johann 
schneiden und mit demselben am Charfreitag in die Kirche gehen.

Eine andere Art, dem  Feinde zu schaden, w ar  folgendermaßen. 
In der Nacht vor dem Johannistage nahm  m an ein Leintuch und 
begab sich damit auf den W eideplatz  des Grundbesitzers, dem man 
Schaden zufügen wollte. Hier schweifte man dasselbe solange u m ­
her, bis es vom Tau ganz naß geworden. Dann trug  man es in den 
eigenen Stall und wand das W asser  aus. Dadurch wurde das eigene 
Ilausvieh schöner und gab m ehr Milch; die Tiere des anderen aber, 
wenn sie die Stellen überschritten, über die das Leintuch geschleift 
worden war, fielen ab und  gaben w enig  Milch.

Andere gaben oder geben ihren Schafen Pflanzen, die sie 
»hrbolec«, und eine zweite, die sie »prostfelec« nennen. Es scheinen 
»hrbolec« =  Corydalis digitata Pers., der Lerchensporn, und »prostfe­
lec« =  Gentiana cruciata L., eine Enziangattung  zu s e in ; die erste 
Pflanze wächst im Frühling überall in der mährischen W alachei, die 
zweite wird auch in Polen, Rußland und Kroatien mit demselben 
Namen genannt. W enn die Tiere eines ändern desselben W eges 
kommen und in ihre Fußstapfen treten, so bekommen sie an den 
Eutern Geschwüre, das Euter bekam Sprünge und die Milch wurde 
blutig.

Andere schlichen sich nachts in den Stall des Feindes und 
sammelten hier den Kot der Tiere, den sie dann zu Hause ver­
brannten. Da fielen die fremden Haustiere ab, nagten am Holz, gaben 
schlechte Milch und s. v. v. näßten beim Melken.

Dem Übelstande konnte abgeholfen werden, w enn man den 
Übeltäter kannte. Man nahm neun Steinchen unter  der Traufe weg, 
drei Steine aus der Mitte des W eges, neun Dornen vom Hagedorn 
und neun «von der Hagebuttenrose. Diese mußten beim Abschneiden

Aberglauben der Schafhirten oder „Valachen“ in der  mährischen Walachei.  26
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von oben hinabgezählt w erden (9, 8, 7 etc.). Dazu mußte man u n ­
bemerkt ein Stücklein der Kleidung- dessen, der es dem Hausvieh 
angetan hatte, erlangen. Die Steine' wurden  im Ofen gebrannt, alles 
übrige gekocht. W enn  das W ässer  siedete, w urde  es in das Butter­
faß gegossen und die heißen Steine mit hineingeworfen. Dann wurde 
das Butterfaß fest vermacht. Alsbald kom m t der Übeltäter und bittet, 
daß man ihm was immer schenke oder borge. Nichts darf ihm ge­
reicht werden und man muß achtsam sein, daß er sich auch nichts 
selbst nehme. Alle Mühe w äre  vergeblich ' und  dem Hausvieh wäre 
nicht zu helfen, sollte es dem Bösewicht gelingen, etwas zu erhalten  
oder zu entwenden. W ä h re n d  der ganzen Zeit, da man den Zauber 
entzaubern  will, darf überhaupt niem andem  etwas geschenkt werden, 
denn oft weiß man nicht, w er der Übeltäter ist.

Um sich und seine Schafe gegen Zauberkünste zu schützen, 
gaben m anche Besitzer: der »salase« ihren Herden Pflanzen zu ver­
zehren, die in der Johannisnacht gepflückt sein müssen. F ü r  alle 
Haustiere wird gebraucht »üroßnica« =  Anthyllis vulneraria  L., W u n d ­
klee; fast bündelweise bringt m an sie mit Tausendgüldenkraut und 
anderen Hausmitteln zu Markt. Für  die Schafe gibt es auch eine be­
sondere »üroönica ovcf« =  Polygala vulgaris L., gemeine Kreuz­
blume. W urde  aber dennoch ein Tier beschrien oder verzaubert, so 
reichte man ihm einen Absud der »zpâtecni ürocnica«, einer Pflanze, 
die »rückwirkende Kraft« besitzt; es ist Helianthem um  chamaecistum 
(vulgare),- Sonnenröschen.

Manche dieser und andere Pflanzen, die Hausheilmittel sein 
sollen, wachsen in der Gegend sehr häufig, andere werden von weit­
her gebracht. W enn sie auch anderen Völkern bekannt sind, auch 
deutsche Botaniker erw ähnen ja, daß sie beim Volke als Heilmittel 
in Ansehen stehen, so ist es doch bezeichnend, daß unsere  auf­
geklärteren Landlqute gestehen, die >SsaIase« seien der Ursprung und 
Hauptsitz abergläubischer Gebräuche! > Die genannten Aberglauben 
bezogen sich ihrer Ansicht nach zunächst auf die Schafe, später habe 
man sie auf alles Hausvieh ausgedehnt. W enn  das w ahr ist, so w ären 
die wenigen W örte r,  die bei der walachischen Schafzucht den Rumänen 
entlehnt zu sein scheinen, ähnlich dem heute noch beobachteten 
Unterschiede zwischen »Valaeh« als Volksstammname und »valach« 
als Name des Berufes, ein Beleg für die Ansicht, daß rumänische 
Hirten, die Karpaten entlang ziehend, in unsere Gegend kamen und 
daß 'ih re  slavischen Bewohner- ihre W örte r  be i '  der Schafzucht und 
auch ihren Aberglauben annahmen. Die e ingew anderten  Rum änen 
wurden slavisiert, ihr Name aber wäre auf die.Bewohner, welche sie 
gastlich aufnahmen, übertragen wrorden.
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Das älteste rutenische Volkslied.
Von Dr. ,1 v a n  F r a n  k o, Lemberg.

Rutenische Volkslieder genießen seit jeher nicht nur  .im Kreise 
der Ethnographen, sondern auch in weiten Kreisen des aufgeklärten 
Publikums eine hohe W ertschätzung  wegen ihrer lieblichen Musik, 
der Frische und Unm ittelbarkeit ihres' Ausdruckes, des Reichtums 
ihrer Bildersprache und der Treue, mit der sie das Volksleben wider­
spiegeln. Dabei ist ihr  unabsehbarer Reich tum  nicht zu vergessen; 
d ie : bisher gedruckten Sammlungen (die erste, vom Fürsten  Gertelev 
herausgegeben, erschien noch im Jahre 1818) enthalten  mehrere 
tausend Nummern längerer  Gesänge; die neueste Publikation, von 
welcher bisher zwei Bände erschienen und  zwei weitere bald e r ­
scheinen sollen und welche nu r  die kleinen, alltäglichen Volks­
improvisationen, die sogenannten Kolomyjka’s, enthält, wird deren 
gewiß über 10.000, nur in Galizien gesammelt, bringen — ein groß­
artiges, bis ins feinste Detail gemaltes, aber von einem gewaltigen 
Geist einheitlich durchgeführtes Gemälde des zeitgenössischen Lebens 
des rutenischen Volkes. W enn  wir dieses W erk  ganz in den Händen 
haben werden, hoffe ich darüber etwas ausführlicher zu berichten; 
jetzt möchte ich aber auf ein anderes, nicht w eniger  interessantes 
Phänom en hinweisen. Dieses Volk, welches noch gegenwärtig, trotz 
der schweren Mißgeschicke seiner Existenz, die in mancher Hinsicht 
kaum m enschenwürdig  genannt werden kann, eine so erstaünliche 
geistige Regsamkeit und poetische Schaffenskraft aufweist, zeichnet 
sich außerdem durch die fast w underbare  Bew ahrungskraft seiner 
uralten  Traditionen aus. Es sind nicht nur  die dunkeln »Überleb­
nisse«, der alten Kultur, wie sie noch überall im Volksleben neben 
modernen Anschauungen dem aufmerksamen Beobachter sich dar­
bieten. Es war wenig Übertreibung, w enn  im Jahre  .1875, nach dem 
Erscheinen der »Historischen Volkslieder des kleinrussischen Volkes« 
von Antonovyß und Drahomanov, auch westeuropäische Kritiker, wie 
Ralston und Morßll in England und  Ram baud in Frankreich, von 
tausendjähriger poetischer Tradition sprachen, welche sich im Munde 
dieses Volkes bis zum Schluß des 19. Jahrhundertes lebendig erhalten 
hat. Richtig können alle uns bekannten rutenischen Volkslieder mit 
ziemlicher Sicherheit chronologisch bestim m t und geschichtet werden; 
die ältesten reichen noch in die Zeit des alten, fürstlichen Rußlands, 
also ins 11. bis. 14. Jahrhundert, hinauf; w enn sie auch keine direkten 
historischen Zeugnisse enthalten, so zeichnen sie doch mit treffendem 
Zügen das alte Familien- und^Gemeindeieben, Handel, Kriegszüge, Volks­
versammlungen u. s, w. Ärm er ist die Schichte der mittleren Periode, 
wo die altrussische Ordnung allmählich in fremde Schablonen ein­
gezwängt und modifiziert w urde . Erst seit dem 16, Jahrhundert be1 
ginnt ein kraftvolles Aufleben des Volkstums, welches sich nicht
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nur in effektvollen Kosikenkämpfen, sondern auch in einem be­
achtenswerten Aufschwung- der poetischen Schaffenskraft manifestiert 
hat. Es wird mir vielleicht vergönnt sein, einmal ausführlicher auf 
diese Entwicklung einzugehen; die von mir begonnene Arbeit, ein­
zelne rutenische Volkslieder und ihre Gruppen monographisch und 
kritisch, nach vergleichender Methode durchzuarbeiten, wird mir ge­
wiß Gelegenheit und Material dazu in Fülle bieten. Ich möchte jetzt 
nur ein Lied etwas spezieller behandeln, natürlich alle philologischen 
Details für die ru tenische Monographie vorbehaltend.

Dieses Lied ist in den bisherigen Sam m lungen rutenischer 
Volkslieder nicht zu finden. Ein wunderliches Geschick hat es aus 
seinem Vaterlande noch um die Hälfte des 16. Jahrhundertes  nach 
Venedig gebracht, wo es ein Tscheche mit Namen Nikodemus aus­
wendig lernte und in seine Heimat nach Mähren brachte. Hier be­
kam es der damalige Älteste der Gemeinde der Böhmischen Brüder, 
Jan Blahoslav, zu hören; er interessierte sich dafür, w ar er ja  neben 
seinen anderen Eigenschaften ein vorzüglicher Sprachkenner und 
schrieb neben theologischen, historischen und sonstigen W erken 
auch eine für die damalige Zeit kritische Grammatik der tschechi­
schen Sprache. Am Schluß dieser Grammatik behandelte er auch 
kurz die anderen slawischen Dialekte und fügte auch das rutenische 
oder, wie er es nannte, slowenische Volkslied als ein Spezimen dieser 
für ihn ziemlich fremdartigen Sprache bei. Blahoslav starb im 
Jahre 1571, und obwohl seine Grammatik w eder bei seinen Leb­
zeiten noch in der nächsten Zukunft gedruckt wurde, so ha t  sich ein 
schön geschriebenes Exemplar davon (gegenwärtig in der Bibliothek 
des Theresianum s in Wien) erhalten und Blahoslavs W erk  wurde 
daraus im Jahre 1857 von zwei tschechischen Gelehrten, Ignâc Ilradil 
und Josef Jirecek, in W ien  veröffentlicht, w'omit auch das rutenische 
Lied (S. 371—72) das Licht der W elt  erblickte. Es vergingen aber 
noch zwanzig Jahre, bis sich ein russischer Gelehrter (gebürtiger 
Ukrainer), der Charkower Professor Al. Potebnia, seiner annahm  und 
ihm eine ausführliche Abhandlung widmete. Er studierte m it ge­
wohntem Scharfblick seine Sprache, wagte  es aber nieht, dieselbe 
genau einem bestimm ten rutenischen Dialekt zuzuerkennen, obwohl 
an seiner rutenischen Provenienz gar nicht zu zweifeln war. Dann 
w endete er auch viele Mühe auf die gehörige Rekonstruktion des 
Textes, was übrigens nicht viele Schwierigkeiten darbot, da der 
tschechische Gelehrte, obwohl er von dem angeblichen »slowenischen« 
Dialekt keinen richtigen Begriff hatte, doch mit einem feinen Gehör 
ausgestattet war und aus dem Munde des Nikodemus vielfach die 
feinsten Schattierungen des Dialekts heraushörte, so daß w ir noch 
jetzt ganz deutlich die Züge des pokutisch-huzulischen Dialekts von 
Ostgalizien und Bukowina darin w ieder zu erkennen vermögen. Eine 
detaillierte Motivierung, welche übrigens Potebnias Beobachtungen
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nur  ergänzt, gebe ich in m einer ru tenisenen Abhandlung und teile 
hier den Text des Liedes in einer w ortgetreuen  Übersetzung mit:

S t e p h a n  V o j v o d a .

0  Donau, o Donau, was r in n s t  du so t r ü b e ?
[W arum  soll ich, Donau, so t rübe  nicht  r innen ?
Den Boden zerwühlen  mir Quellen, die kalten,
Im Inneren  t rü b e n  mich Fische, die weißen],
Und über  der  Donau, da s tehen  drei Rotten  :
Die erste  ist türkisch,
Die zweite ta ta risch ,
Die dritte  walachisch.
In der  tü rk ischen  Rotte ,  da  fleht man mit Säbeln,
In  d e r  ta ta r ischen  Rotte ,  da  schießt m an  mit Pfeilen,
In der  walachischen Rotte  ist Stephan Vojvoda.
In der Rotte  Stephans,  da weinet ein Mädchen,
[Da weinet ein Mädchen] und  spricht u n ter  T r ä n e n :
„ 0  Stephan ,  o Stephan ,  du Stephan Vojvoda,
E n tw eder  n imm  du mich, oder  laß mich g e h e n .“
Und was sag t  dagegen der Stephan Vojvoda ?
„Du mein schönes Mädchen, gern m öch t’ ich dich nehmen,
[Gern m ö ch t ’ ich d ich freien], doch b is t  du  m ir ungleich,
Gern m öcht’ ich dich lassen, doch bist du  zu lieb m ir .“
Und was sprach das M ädchen?  „ 0  laß fort mich, S te p h an !
Ich spring’ in die Donau,, in die tiefe Donau,
Und wer mich dort  e inholt ,  dem  bin ich zu e igen .“
W er  ha t  es d enn  e ingeholt,  das schöne  M ä d ch en ?
Kein and ere r  tat  es, als S tep h an  Vojvoda.
E r  ergriff das Mädchen bei d em  weißen H ändchen  :
„ 0  Mädchen, o Seelchen, so l ls t  mein L iebchen w erd en .“

Die in eckigen Klammern eingeschlossenen W orte  sind V er­
suche einer Rekonstruktion des Liedes: die beiden Halbverse fügte 
Potebnia ein, sich auf Analogien ähnlicher alter Lieder stützend, und 
die Verse 2, 3 und 4 füge ich auf Grund einer Parallele  hinzu, von
w elcher weiter  die Rede sein wird.

Das Lied stellt uns in einer ungemein poetischen Form eine
hochdramatische Szene aus dem Lagerleben des 15. Jahrhundertes dar, 
eine Szene, wie sie gewiß für jene  wildbew egten Zeiten charakte­
ristisch war. Inmitten des kriegerischen Lagers lebt ein Mädchen, 
gewiß eine Kriegsgefangene, welche sich besonderer Zuneigung des 
walachischen Heerführers erfreut. Sie möchte fort in ihre Heimat und 
ihre Lage preßt ihr bittere Tränen aus. Aber die Gunst des Woi- 
woden ist für sie kein Geheimnis, und auch sie fühlt in ihrem Herzen 
eine N eigung zu ihm. W elch seelische Kämpfe muß sie durch­
gemacht haben, welche Szenen bewegter Leidenschaft und mädchen- 
hafter Scheu müssen da vorangegangen sein, ehe das Mädchen zu dem 
Entschluß kam, mit dem Sprung in die Donau ihr Heil zu versuchen! 
Nicht um  einen Fluchtversuch handelt  es sich dabei; es ist eine Art 
Schicksalsbefragung, wo das Mädchen riskiert, en tw eder zu versinken 
oder die Beute des besten Schwimmers zu werden. Die Szene ist
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ganz aus dem Geist jener  halbbarbarischen Zeit heraus begriffen und 
dargestellt, knapp,'plastisch, ohne eine Spur der Reflexion, nur  vorn 
unbezwingbaren Instinkt eingegeben. Ob die Szene historisch ist? 
W ir  wissen es nicht. Den Namen Stephan trugen im 15. und 16. Jah r­
hundert viele moldo-walachische W oiwoden und Fürsten, und  übrigens 
was würde ein solches Moment im Leben eines Fürsten  bedeuten, 
auch wenn wir es dokurpentarisch konstatieren könnten? Gar nichts. 
Erst ins allgemein Menschliche übertragen, in einer poetischen Form, 
wie die Fliege im klaren Bernstein eingeschlossen, wird sie zur 
Perle der Dichtung.

Es ist ein nicht kriegerisches, aber gewiß von einem Krieger 
gedichtetes, in Lagern und langen Märschen oft gesungenes Lied. 
Ein unmittelbarer, legitimer Nachkomme jener Bojaren- und Gefolgs- 
männer-Lieder, deren älteste, Denkm äler w ir in altrussischer Schrift- 
iiberlieferung in dem bekannten »Lied vom Heereszug Ihors« sowie 
im wundervollen F ragm ent über den kumanischen Sänger Orj vor 
uns “haben. Da ist wenig  von ruhiger  Epik zu spüren, wie in den 
gleichzeitigen und älteren ru tenischen Bauernliedern, Welche gegen­
wärtig noch als W eihnachtsliedpr un ter  den Fenstern und in Hütten 
um W eihnachten gesungen werden. Hier ist lyrischer Schwung und 
dramatische Bewegung, knappe und energische Sprache, welche wie 
kriegerische Hörner klingt. Ein von den Russen depossedierter kuma- 
nischer Fürst lebt am Don als arm er F ische r ; sein Bruder ging nach der 
Niederlage in den Kaukasus und  gründete  dort ein ruhiges Heim. 
Da stirbt der russische Fürst und  der Kumane schickt den Sänger 
Orj zu seinem Bruder »in die Obesen«. »Sprich zu ihm: Kehre heim, 
Bruder, der Feind ist tot.. Sing ihm kumanische Lieder; Und will er 
nicht horchen, so gib ihm das S teppenkraut'Jeväan  zu riechen« — 
so gebietet der Exkhan dem Sänger., Und der Sänger g ing hin, 
richtete seine Botschaft aus; jene r  aber wollte nicht folgen. Er sang 
ihm kum anische Lieder vor, jener  aber wollte nicht hören. Da gab 
er ihm das Kraut Jevsan zu riechen, und jener weinte und  sprach: 
»Es ist doch besser, im Vaterland als Leiche zu modern, als in der 
Fremde sorglos zu leben.« Und er ging hin und wurde Vater des 
Helden Koncak. Ich habe dieses knappe Bild etwas ausführlicher 
wiedergegeben, aber auch so, meine ich, wird es wirkem Fünfzig 
Jahre nach der Aufzeichnung unseres Liedes haben wir eine ähn­
liche Aufzeichnung: ein Krakauer Städter, Dzwonawski mit Namen, 
hat im Jahre 1620 von vorüberziehenden Kosaken ein rutenisches 
Liedchen aufgeschrieben und in einer 1625 gedruckten Broschüre 
veröffentlicht, und wieder ist das Lied trotz zierlichen Strophenbaues 
durchaus dramatisch, Dialogform, in wechselnden, bald ernsten, bald 
herzlich weichen, bald sarkastischen Tönen gehalten, ein m eister­
haftes Bild des rauhen Kosakenlebens aus dpr Zeit Erich Lassotas 
von Steblau.
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Über die Gegend, wo das Lied entstanden sein mag, ist nicht 
viel zu sagen.i Ich habe schon erwähnt, daß die Sprache pokutisch- 
bukowinischen Dialekt verrät; diese Gegend stand aber im 15. und 
16. Jahrhundert  fortwährend im Banne moldauischer Einflüsse, welche 
hier gegen das benachbarte Polen kämpfen. Daß es in den »walachi­
schen Rotten« viele Rutenen  gab, ist historisch bezeugt, da ja die 
rutenische Sprache damals Hof-, Schrift- und Kanzelsprache in 
W alachien war,. Rumänische Einflüsse sind bisher in der Sprache 
der huzulischen und pokutischen R utenen  sehr bem erkbar und im Ge­
birge leben rumänische W örte r  in den Benennungen der Berge bis 
weit an die Abhänge der Tatra. Darum ist dieses Lied auch als ein 
Produkt der einstigen W affenbrüderschaft der. R utenen und  Rum änen 
historisch merkwürdig.

Und noch eine M erkwürdigkeit; Prof.f Potebnia  ha t  in der alten 
und ziemlich übel beleumundeten Sammlung großrussischer Sagen, 
in den bekannten »Skazanija russkavo naroda« von Sacharov, ein Liéd 
gefunden, welches auf den ersten Blick dem alten^ damals (in dep 
Vierzigerjahren) noch niem andem  bekannten  rutenischen Lied wie 
ein Ei dem anderen ähnlich aussieht. Hier die wortgetreue Über­
setzung dieses Liedes, welches auch in einem dem rutenischen 
sehr ähnlichen Rhythm us gehalten ist:

Ach du  unse r  Väterchen, stiller Don,
Warum,''  stiller Dqn, r in n s t  du  so t rübe  dah in  ?
„Ach wie soll, ich, st i ller  Don, n icht  t r ü b e  sein?.
Aus meinem B oden  schlagen kalte W ellen auf,
In  m einem Innern ,  des stillen Dons, t rü b t  mich ein weißer Fisch,
An m einer  Oberfläche, des stillen Dons, gingen drei R otten  d a h e r :
Die erste  Rotte  g ing — die donischen Kosaken,
Die zweite Rotte  ging — m an  t ru g  die S tandar ten  hin,
Die dri t te  Rotte  ging, da  war e in  Mädchen m it  dem Jün g l in g .“
Der Jüngling  b e red e t  das Mädchen schön:
„Weine nicht,  o Mädchen, du  Schönste  mein,
Daß ich dich, Mädchen, gebe meinem  treuen K n e c h t :
Dem Knecht  wirst du ein Ehgemahl,
Mir ab e r  wirst  du  eine liebe F re u n d in  sein.
Dem Knecht wirst du das Bett  m achen,
Mit mir a b e r  gemeinsam  schlafen.“
Was erwidert  das M ädchen dem b raven  Mann ?
„Wessen E hgem ah l  ich bin, dessen  Feinsl iebchen  bin ich au ch ;
Soll ich dem Knecht das Bett machen,
So w erd’ ich auch  mit  ihm  gem einsam  sch lafen .“
Da zieht der Jüngling  se inen  scharfen  Säbel 
Und hieb dem schönen  Mädchen den Kopf h e rab  
Und warf ihn in den Don, den schnellen Fluß hinab.

Es ist nicht nur derselbe Anfang, wie Potebnia m eint; es ist 
dasselbe Thema, dieselbe Zeichnung und  dieselbe Farbengebung, 
nur ist die dramatische Entwicklung w eite r  getrieben, ins Tragische 
gewendet. Das Lied ist gewiß am Don entstanden, un ter  jenen
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donischen Kosaken, welche mit dem ukrainischen Dnipr-Kosakentum in 
den Kämpfen mit Türken und  Tataren und auch in sonstigen Aben­
teuern sehr oft gemeinsame Sache machten. Mögen auch hier dem 
großrussischen Kosakenlied irgendwelche lokale Vorkommnisse ent­
sprechen, — die Technik, der Bilderbau beider Lieder sind so eng­
verwandt, hie und da sogar identisch, daß an eine Koinzidenz zu­
fälliger Ähnlichkeiten gar nicht zu denken ist.

Die Übertragung muß gewiß nicht später als im 16. Jahrhundert  
geschehen sein, da Begegnungen der ukrainischen und donischen 
Kosaken häufig waren — es sei nur  an die Abenteuer jener  Galeeren­
sklaven erinnert, von welchen in den Anfängen des 17. Jahrhundertes  
italienische Broschüren zu erzählen wußten und welche mit dem 
Siege der Sklaven über die türkische Besatzung und mit der Landung 
der Galeere am sizilischen Gestade endigten. Die Sklaven, die Ruderer 
auf dieser Galeere, waren hauptsächlich zaporogische und  donische 
Kosaken, und ihren Erzählungen sowie auch italienischen Broschüren 
verdanken w ir  die Ents tehung eines der m erkw ürdigsten  Kosaken­
gesänge, der sogenannten »Duma über Samuel Kuska«. Es w ird  uns 
also nicht wundern, daß die donischen Kosaken ihren dniprischen 
W affengefährten auch das schöne Lied vom Stephan Vojvoda ab­
lauschten und dasselbe nach ihrer eigentümlichen Weise um arbeiten 
konnten. Für mich unterl ieg t  dies keinem Zweifel und hat mich be­
wogen, in m einer Rekonstruktion des Textes unseres Liedes aus dem 
großrussischen Lied wieder Einiges zu entlehnen.

II. l^leine Mitteilungen.

Ein O p fe rb rau ch  im M artin ik irc h le in  zu W sch erau .

Mitgeteilt von L o r e n z  M ü h  1 f r i e d, Wscherau.

(Mit 6 Textabbildungen.)

Man kann  wohl sa g e n :  e r  ist gew esen  — dieser Brauch, denn  heute  erinnert  n u r  
m eh r  das V orhandense in  der  „eisernen Opfer tie re“ (im Volksmunde „aisicha K haü“ ge- 
genannt)  im St. Martinikirchlein zu W scherau  *) an  dessen Übung.

Unter dem  Chore  des g e n an n ten  Kirchleins s t e h t  ein niedriger, p lumper,  hölzerner 
Tisch, dessen oberer  Teil eigentlich von einem flachen Kasten gebildet wird. In  dem ­
selben liegen bun t  du rcheinander  e twa 150 Stück **) von Rost überzogene, primitive, 
aber  im m erh in  die T ierar t ,  welche sie vorste llen sollen, ziemlich b es t im m t zum Aus­
druck br ingende  F iguren ,  aus Eisen geschmiedet,***) in verschiedener Größe, denen  zu­
meist schon Ohren, Hörner,  Fuße, welche entw eder angen iete t  oder durch  Löcher im

*) Eine ausführliche B eschreibung desse lben  en thä l t  Bd. XVIII, S. 118, d. Mit­
teilung der  Zen tra lkom m iss ion  f. K. u. hist . Denkm. in Wien.

**) Alte Leute  behaupten , daß es in f rühere r  Zeit  viel m eh r  so lcher Tierfiguren, 
e tw a an 400—500, gab.

***) Der Verfasser dieses Artikels fand aber  auch Falsifikate, aus E isenblech ge­
schnitten,  da ru n te r .  Bäuerl iche Schlauheit  schlug durch Opferung derselben d em  heiligen 
Martin ein Schnippchen, da  sie ih n  auf diese Weise um die Opfergroschen brachte.
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Körper gefädelt  und  dann  um geb o g en  waren, fehlen. Diese Figuren  sind 8— 20 cm  lang, 
im  Rumpfe l ' / 2—5 cm  breit ,  und  haben  eine S tärke  von 2 —4 m m .

Bei genauer  B e trach tung  h abe  ich 14 Form en,  u n d  zwar in der Mehrheit Pferde  
und Rinder, untersch ieden .  Ersterfe sind charakterisiert  durch  einen m eh r  oder  weniger 
nach  oben ge r ich te ten  Hals und  h aben  u n ten  bre itere  ungetei lte  Hufe, der  Schweif ist  
bre it  geschlagen ;■ bei R indern , Schafen u n d  Ziegen findet m an  außer den H örnern  auch 
den zwiegespaltenen Huf angedeute t .  Kühe, Ochsen u n d  Stiere haben  gedreh te  Schweife. 
Muttertiere (Kühe u n d  Stuten) sind du rch  zwei bis drei das E ute r  m ark ierende  Zacken, 
Jungtiere  durch  einen niedlicheren Körperbau gekennzeichnet .  Die beigegebenen sechs 
verkleinerten Abbildungen der Opfertiere (Fig. 10— 16) d ienen zur Veranschaulichung der 
verschiedenen Arten.

Über das „ O p fe rn “ oder  „Aufopfern“ d ieser Tiere  h abe  ich von alten Leuten 
folgendes e r fa h re n :

Der Vorgang be im  Opfern  war zu verschiedenen Zeiten verschieden. Zu Anfang 
des 19. Ja h rh u n d e r te s  geschah es auf  folgende Weise : Alljährlich am 11. November, am 
Tage des heil igen Martinus, wurde  schon  beim M orgengrauen  der Tisch m it den  Tieren 
aus der  Kirche he rausge tragen  und  be im  Westeingange aufgestell t .  Ein Mann stand dabei 
und war dam it  betraut,  die F iguren  den aus der U m gebung (zwei bis drei S tunden  im 
Umkreis) zahlreich herbe is t röm enden  L and leu ten  zu verkaufen u n d  den Erlös in einem 
Säckchen aus fester Leinwand zu sam m eln .  Der Preis  richtete  sich nach  der Größe des 
Tieres, so daß Pferde  am teuers ten  zu s tehen  kamen. (Man ha t  angeblich für ein Tier 
2, 4 und 6 Kreuzer gezahlt .)

Der Einkauf des Opfernden r ich te te  sich nach  se iner  W ohlhabenheit ,  nach der 
Größe seines Viehstandes und  nach  den Arten des gehaltenen Viehes. Mit den ers tandenen  
Opfertieren begab sich nun d e r  oder  die Opfernde in das Kirchlein bis zum Altar, 
stell te*) oder legte  dieselben auf den Altartisch und  verharr te  kniend eine kurze Zeit 
im Gebet, seine (ihre) Haust iere  dem  besonderen  Schutze des heil igen Martinus empfehlend. 
Bald häuften  sich die F iguren  auf dem  kleinen Altartisch und der Vorra t  am Verkaufs­
t isch  n ah m  zusehends ab. Nun n ah m  ein Mann, der zu d iesem Zwecke n ahe  beim Altar 
post iert  war, die Tiere  vom Aufstellungsort h inweg u n d  b rach te  dieselben durch ein in 
d e r  Südw and  der Kirche befindliches Loch von q uadra t ischem  Durchschnitt**) ins Freie,  
wo sie  ein Gehilfe des Verkäufers in Em pfang nahm  u n d  wieder zum Verkaufsstande 
zurückbrachte,  um neuerd ings  verkauft  und aufgeopfert  zu w erden .  Da durch  diesen Vor­
gang, nämlich das Aufstellen der  T iere  am Altar se lbst  der  P r iester  beim Messelesen 
gestört  und  b eh inder t  worden wäre, so geschah das  Aufopfern  auf diese W eise  zumeist  
vor dem Gottesdienste. W äh ren d  desselben aber  war das kleine Kirchlein von Gläubigen 
d e ra r t  angefüllt , daß es Späterkom m enden  unmöglich gewesen wäre, sich durchzudrängen 
und ihrer  Opferlust zu genügen. Doch auch für d iese  w urde  R a t  geschaffen. Sie t rugen  
die e rw orbenen  T iere  außen h e rum  bis zu dem oben genann ten  Loche, sped ier ten  diese 
hier nach innen, wo sie der  dazu b es t im m te  Mann auf die Stufen des Altars legte. 
Natürlich mußte der  so lchergestal t  Opfernde seine Gebete  im Fre ien  verrichten, und so 
kam es, daß um das Kirchlein he rum  trotz  eisiger Kälte  oft m ehr  Andächtige  knieten 
als im In n e rn  desselben.

Um 12 Uhr mittags w urde  d e r  Sack m it  dem Opfergeld, das in früheren  Jahren 
eine ganz ansehnliche  Sum m e erre ich t  h aben  soll, auf die P fa rre  getragen und  d e r  Ver­
kaufstisch in se inen W inkel  zurückgebracht,  wo er ein Jah r  lang  ganz unb each te t  blieb. 
In  sehr  f rü h e r  Zeit, so wollen m eine  Gewährsm änner  g e h ö r t  haben ,  wurden die Opfer­
tiere n ich t  auf dem Altare, sondern  auf  dem aus der Nordw and  bei der Kommunionbank 
vorspringenden, gem auerten  u n d  m it  e iner P la tte  aus B re tte rn  bedeckten  Tisch auf­
gestellt,  der  heutigen Tages bloß zum Aufstellen der Lichtlein, welche fü r  die armen 
Seelen a b g eb ra n n t  werden, dient.

*) Solange die Beine n ich t  fehlten.
**) Dasselbe ist  jetzt zum Teile  vermauert .
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Fig. 10— 15, E is e rn e  O p fe r t i e r e  aus St. M artin  be i  W scherau .
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Im  letz ten Dezennium hör te  das Opfern am Martiniberge langsam  auf. VVobl nimmt 
der Mann mit  den Opfertieren noch all jährlich am  11. Novem ber vor dem Kirchlein Auf­
stellung, doch nur  d ann  und  w an n  kauft  ihm  ein a ltes Mütterlein ein Tierlein ab,  um 
es auf der Altarstufe n iederzulegen ; die meisten B esucher  begnügen  sich damit,  einige 
Heller in die b lecherne  Opferbüchse zu werfen, welche auf der  T ru h e  bei den T ieren 
steht. Mit dem allmählichen Verschwinden dieses a ltertümlichen B rauches  nahm  auch das 
Zuströmen der Landleu te  aus nah  und fern zum Martinifeste in W scherau  langsam  ab.

Es ist  zweifellos, daß die „eisernen O pfe r tie re“, n a ch  ih rer  F o rm u n g  zu schließen, 
sehr a lt  sind, u n d  die Frage  nach  dem Meister, der dieselben hergeste ll t  hat,  wird daher 
wohl nie bean tworte t  werden können.

Die eisernen Opfertiere dürften gewissermaßen Nachbilder der  blutigen Tieropfer 
und der Gebrauch derselben, wie viele andere  heidnische Gebräuche, m it in das Christen­
tum  hinübergenom m en worden sein, um  die Heiden für die B ekehrung  günstiger zu 
s t imm en und sie d ann  für die Befolgung der m it der chris tl ichen L ehre  ve rbundenen  neuen 
Gebräuche geneigter  zu m achen. Die Opferung w ächsener  Körperte ile  (wie es in m anchen  
W allfahrtskirchen geschieht) w urde  hier nicht  beobachte t .  Auch finden sich in dem 
Kirchlein, das, nebenbei  e rw ähnt,  außer dem Altarbild, dars te l lend  den heiligen Martinus 
mit dem Bettler  in Holz geschnitzt,  u n d  einem darüber  spä ter  angebrach ten  St. Annen- 
bilde keinen bildlichen Schmuck aufweist , keine Exvoto-Tafeln etc.

Zum Schlüsse sei e rw ähnt,  daß ich nach  d e r  Ausform ung der hiesigen Opfertiere 
auf keinen b edeu tenden  A ltersunterschied  in der  Erzeugung  schließen konnte.

Eu ph em is tisch e  F lu c h w o rte ,

Von Prof. J o h a n n e s  K o s t i a  1, Capodistria .

Es ist eine bekann te  Erscheinung, daß das Volk, wenn  es e twas ihm  Liebgew ordenes 
lassen muß, sich gleich um ein Surrogat  um sieh t .  So m anches  chris tl iche F e s t  ist  n u r  
eine U m deutung  eines h e id n i s c h e n ; so m anches  Kirchenlied ward e ine  zeitlang nach  
einer volkstümlichen Melodie aus vorchristl ichen Zeiten gesungen, und  ähnlich verhält  
es sich mit dem Fluchen. Da es von der Kirche als S ü n d e  erk lär t  wird, wenn m an  den 
Namen Gottes „eitel n e n n t“ und  W ö rte r  wie „Teufel“ oder  „verflucht“ im m er im Munde 
führt,  so sind die verschiedensten  Nationen auf den Gedanken verfallen, die verpönten 
W örter  im An-, In- oder Auslaut ein bischen zu ve rändern  u n d  solche dann  ruhig  weiter 
zu gebrauchen ,  u m  sich keiner Sünde  schuldig zu m achen .

Die so en ts tandenen  euphem ist ischen  oder gem ilder ten  F luchwörter  sind zumeist 
ohne  Sinn und  Bedeutung, bloße Verballhornungen d e r  von der Geistlichkeit verpönten. 
A usdrücke ;  n u r  wenige haben  einen sche inba ren  Sinn.

W enn  wir nun  solche Euphem ism en  bei verschiedenen westösterre ichischen Volks­
s täm m en  Revue  passieren lassen, so werden wir uns überzeugen ,  daß es be inahe  aller­
o r ten  die nämlichen W örte r  sind, die vermieden w erden  so l l e n ; die hierzu angewandten  
Mittel sind allerdings verschieden.

Leider  konnten  die Euphem ien  der Völker, die den  Osten Unserer Monarchie be­
wohnen, also der Polen, Ruthenen ,  R um änen  und Magyaren, n icht  he rangezogen  werden, 
sondern  die unten  folgenden sind n u r  im deutschen, cechischen, slowenischen, serbo­
kroatischen, friaulischen u n d  ita lienischen Sprachgebiete  gesammelt,  und  auch h ier  kann 
für absolute  Vollständigkeit  n ich t  gebürg t  werden.

I. D e u t s c h  (zumeist aus  den Alpenländern).

1. Teufe l:  Teuicel (D eixe l), Teufccliel.
2. ve r f luch t : v e r f to t ,  verflifet, versc/tmefelt.
3. v e r d a m m t : verdaw&t, verâangell, veriracfct, verpawfecfet.
4. S ak ram en t :  Sakra ,  Sackerm ent,  Sapperment,  Sackerlot,  Sapperlol, E ie  ment, 

Sfckra, Sakramolt.
5. [bei] meiner Seele: meiner Seclis!
6. Kruzifix: Kruzi-neser, Kruzi- tü rk e n , llru zi-a d a ch sel.
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An die ungar ischen  Kuruczen ist bei diesen E uphem ism en 'en tsch ieden  nicht  zu 
denken, wenn auch die Versuchung naheliegen mag,

7. J e su s :  Jessas ,  'J em in e , Jegerl, J e r u w ,  Jem er.
II. B ö h m i s c h .

1. Gert ( T e u fe l ) : cerc h m a n , ce rch m a n t.
2. cfäbel (T eu fe l) : d’as.
3. za traceny  (ve rf luch t) : za tvacM ëlj, zatrofeny.
4. proklety  (dasse lbe) : pro^wAIy, zpropadewy.
5. Sakrament;  sa /rport ,  sa/ient, câkualent, ftakrament,  fcakraAelt, k o kra h n d i,  fcakvdent; 

Adjektiv: sa /fen tskf ,  AakraAoIsky.
6. Jeifö ( J e s u s ) : i& m indëek.

III. S e r b o k r o a t i s c h .
1. Vrag (Teufel) :  v ra i  (Hals), vra&ac (Sperling), xrabcid  (Spälzchen), vraw«I(Rappe).
2. proklet (verflucht): klet.
3. Sakrament: satoment.
4. dusa (Seele): p u ra  (Truthenne) ,  juha. (Suppe).
5. Bog (Gott): b o r  (Föhre),  b ro d  (Furt) , (flog (Weißdorn), gog, bostrid.

IV. S l o w e n i s c h .
1. Zlodej (T eufe l) : zlowefc (Bruchstück),  z low ar .
2. vrag (dasselbe):  vra&ec (Sperling).
3. hudic (dasse lbe ) : hudift, h ud ir ,  hud im cm , h u d iw er ;  biric  (Scherge).
4. ëent (d a sse lb e ) : Aent, sm en t,  ëm enc, äentaj, H em braj; davon  abgeleitet  die

Adjektiva Aentan und ä w en ta n  (verteufelt).
5. prekle l  (verf luch t) : preklzcaw, preklémaw[sÄ:7], prekléwsfcf, precZrt., prekvet, 

pek(i)ét,  preswét, prepét ,  pre&ft, eklét,  ekét.
6. Sakram ent: saprannX
7. sakram entski  (sakramentiscli)  : sapraménski,  sakraoolfeki,  s a fam en sk i ; waearenski 

(nazarenisch).
8. pri moji dugi (bei m einer  Seele):  pri moji koku&i (bei m einer  Henne), p. m.

kuë, p. m. dun a j,  pri mcwusi, pri  m a r u h a ,  p r i  moj du A/a/.
9. poäast (Scheusal,  M o n s tru m ) : posa Id ija , poè ta jna .

10. stre la  (B l itzs trah l) : streAa (Dach).
11. kanalja  (Kanail le ) : kanâcfja.

V. F r i a u 1 i s c h.
1. Giäul, diâul (Teufel) :  giäm b a r ,  diauAai’, diaw&ai’, diaseul.
2. m aladètt  (verf luch t) : m alaw drè t t ,  malep«âse.
3. Diö, Giö (G o t t ) : die, diwe, diâne.
4. östie (H o s t ie ) : östi .
5. sâcre  de vanzèli (beim heiligen  E v an g e l iu m !): saogwèli, sew.gwèli!
6. buzaröne  (Hure, M e tze ) : buzarösse,  buzerâpwe.
7. buzarön (spitzbübisch ; H u re r ) :  budelön.

VI. I t a l i e n i s c h .
1. Diavolo (T e u fe l) : diascolo, diaczwe, A iam ine.
2. m aledetto  (verflucht):  maledéjrMO; Aewedétto (gesegnet).
3. Dio (G o t t ) : 6io, diiirtio, A m ci.
4. ostia  (Hostie):  o s te r ia  (Gasthaus), ostripAe (Austern), osirighetta  (kleine Auster).
5. mia fè (meiner , T re u ’ !): g n a ffé  !
6. cazzo (männliches Glied, als F lu c h w o r t ) : casp ita , cappito, capp e r i !
7. va in m a l ö r a ! (geh’ zum H e n k e r !) : va in m a \b v s ig a !
W enig verschieden von den letz teren sind die f r a n z  ö s i s c h e n  E uphem ism en :
1. diable (T e u fe l) : diawfre.
2. d am n é  (verflucht): sa c ré  (gesegnet),  auch n u r  cré.
3. Dieu (Gott): &Ieu, &ieu, die, di.
4. Christ (C h r is tu s ) : grris ( g r a u ) ; zum B eisp ie l : ven tre  sa in t  pris !
5. sang de Dieu (Gottes B l u t ) : sam&Ieu, sandi/s), sandiewwe, [pal] sangn ien n e .



E thnographische  Chronik aus Österreich. 37

III, Ethnographische Chronik aus Österreich.

Altsteirische Rauchstube im kulturhistorischen und Kunst­
gewerbemuseum zu Graz.

Von K a r l  L a c h e r .

(Mit 1 Figurentafel .)

Das bäuerliche W ohnen  unserer Altvordern im neuen steier­
märkischen kulturhistorischen und Kunstgewerbem useum  wäre 
unvollständig dargestellt, wenn es mir nicht auch gelungen wäre, den 
verschiedenen alten Bauernstuben aus Steiermark eine altsteirische 
Rauchstube mit all ihrem Zugehör anzureihen. Sie bildete ja im 
Bauernhause früher zumeist den Mittelpunkt des geselligen Lebens, 
und ihre schlichte, zweckmäßige E inrichtung läßt die Grundzüge 
unserer heimischen Volkskunst am klarsten erkennen.

Die Rauchstube mit offenem Herdfeuer und dem Funkenfänger 
über dem Herde ist aber auch bereits in den entlegensten Be­
hausungen unseres Kronlandes nur noch selten anzutreffen. Der 
offene Herd muß wegen zu großen Holzverbrauches und wohl auch 
wegen seiner Rauchplage sowie nicht m inder wegen der Be­
s tim mungen der Feuerversicherungs-Gesellschaften überall dem Spar- 
herde Platz machen und an Stelle der Holzfeuerung tritt  nunm ehr 
die Feuerung mit Kohle. Die Rauchstube stellt den Typus dar, der 
im steirischen Bauernhause früher allgemein gebräuchlich war.

Den Mittelpunkt des Bauernhauses bildete zumeist der Hausflur, 
»die Laube«, m it der zur »Uberhöh« und dem Dachboden führenden 
Bodenstiege, dem sich einerseits die Rauchstube und andererseits 
die W ohnstube, häufig auch einige Kammern anreihen. Die Rauch­
stube diente zunächst als Küche und Backstube und namentlich im 
W inter auch als Eßstube, w ährend im Sommer wohl zumeist im 
Hausflur der Tisch gedeckt worden ist. Im späteren Bauernhause wurde 
wohl nach dem Vorbilde des oberdeutschen Ofenhauses der Herd 
zumeist in den Flur versetzt und  die alte Rauchstube mit einem 
Ofen versehen und zur rauchlosen W ohnstube  ausgestaltet.

Das ursprüngliche Rauchstubenhaus ist häufiger noch in der 
östlichen und westlichen Steiermark anzutreffen. Unsere Stube 
wurde einem Hause bei St. Oswald im Freiland entnommen und alle 
darin aufgestellten Herd- und Küchengeräte ebenfalls in dem Bezirk 
Deutsch-Landsberg aufgesammelt.

Dem gemauerten offenen Herd mit großem überragenden 
Funkenfänger ist ein Backofen angeschlossen, dessen Öffnung 
mittels angelehnten Eisendeckels geschlossen wird. Ober der Herd- 
feuerstelle hängt an drehbarer Eisenstütze der Kupferkessel, in 
kleiner Nische befindet sich der grünglasierte  Salzhafen, auf dem
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Herde stehen ein Feuerbock und eine Feuerkrücke und mehrere Drei­
füße (Häfenstanderin), auf der Backofenmauer stehen ein Ölkrug' und 
ein hölzerner Mörser, daran sind angelehnt einige Ofengabeln und 
ein Ofenwagen, unter dem Herd ist eine Nische für Holz und seitlich 
eine Nische mit eingebauter Hühnersteige. Der Schüsselkorb 
(Gesehirrstelle) enthält Strohkörbe (Brotloazn), Holzteller, Milch­
schüsseln (Milchreindl), darunter eine Bank mit Kübel (Sechter) und 
»Mehlschaffein«, nebenan ein Löffelbrett mit Quirl, Nudellöffel, ein 
Hackmesser (Hackbarscbtl) und ein »Nudelschupfbrettl«. An Ketten 
hängend sehen wir eine »Spanrasn«, darunter ein »Löffelbrettl« mit 
»Schmarrnschäuferln« (Sterz- und Muasschäuferln), ein »Krapfenradi«, 
ein »Salzsoagl«, ein W iegm esser (Wiagen) und die »Schmarrn­
pfanne«.

An den gesondert eingem auerten »Saukessel« zum Abkochen 
des Schweinefutters sind zunächst angelehnt: ein Broteinschubbrett 
(Ofenschüssel), eine »Krautharbe« und ein Butterfaß (Strodlkübl). 
Unsere Abbildung zeigt noch ein Löffelkörbchen, Spanleuchter, 
einen Klapptisch mit Lade, ein »Schaffl« und einige Stühle. Vor dem 
Herd steht ein Butterrührkübel auf einem Gestell mit Kurbel zum 
Drehen.

W ährend der Typus des Herdes aus sehr früher Zeit stammt, 
gehören die meisten Einrichtungsstücke unserer  Küche dem 18. Jahr­
hundert an. Ihre Bedeutung für die Volkskunde wird imm er mehr 
gewürdigt, aber auch der pädagogische W ert  dieser schlichten Dinge 
des Alltags für unser handwerkliches Schaffen kann nicht hoch genug 
angeschlagen werden. Diese scheinbar schmucklosen Sachen sind so 
gesund konstruiert, zeigen so klare und logische Grundformen, die 
es verdienen, recht gründlich studiert zu werden, um  unsere moderne 
Produktion vor unzweckmäßiger, daher auch häßlicher Überladung 
zu bewahren.

B rand im E g e re r  S tadtm useum . Der re iche  Bestand des Museums der S tad t  
Eger w urde  bereits  in dieser Zeitschrif t  geschildert .  (Vgl. den Aufsatz „Ein Gang durchs 
Egerer  M useum “ von Alois John, VII. Jahrg. [1901], S. 186—191). Am 31. Jä n n e r  dieses 
Jahres  b rach  mit tags um 12 Uhr im sogenann ten  Zunft-  oder  Bürgerzimmer ein Kam in­
brand  aus, der  zwar du rch  das rasche  Eingreifen der  Feu e rw eh r  rasch erstickt wurde, 
aber  doch unersetz lichen Schaden  anrichte te.  E rsc h ü t te r t  s tand ich nachm ittags in den 
von B randgeruch  erfüllten Z immern, dessen  W ände rauchgeschw ärz t  und öde dalagen, 
um mich ein wilder Knäuel verkohlter an g eb ra n n te r  Bilderratimen, die kläglichen Reste 
einer kaum  m eh r  e rkennbaren  Goldhaube Egerer  B ürgersfrauen u. a. m. Nur von der 
Decke hing noch das  Herbergszeichen der Hufschmiede — ein Hufeisen — herab .  Alles 
andere  war von den F lam m en  vernichte t  worden. Am m eis ten  zu beklagen ist  der Ver­
lust der Z u n f t l ä d e n  (etwa 35 Stücke), eine seltene, nahezu einzig das teh en d e  Sam m ­
lung, deren  ä lteste  L äden  aus dem Jah re  1584 und 1588 stammten, die zum größten Teile 
vernichte t  oder doch seh r  beschädigt wurden. Als ich seinerzeit  im Jahre  1901 den Katalog 
des Museums herstell te ,  h a b e  ich die drei schöns ten  mit flguralen Schnitzereien versehenen 
Läden pho tograph ier t  (es sind dies die Zunftläden der Com unitä tszunft aus dem Ja h re  1663, 
die der Zeugm acher aus dem Jahre  1668 und die der Müller aus dem Jah re  1696), so daß
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sie wenigstens im Bilde noch vorhanden sind. Die übrigen freilich — und es waren auch da 
prächtige  Stücke mit  Inschriften ,  Jahreszahlen  und Meisternamen versehene Läden darun ter  — 
sind für im m er verloren. Sehr  zu beklagen ist auch die Sam mlung der z innernen  Z u n f t -  
h u m p e n ,  prächtige,  hohe oder  bauchige Kannen, auf Löwenfüßen ruhend  oder mit 
Schilden, Inschriften  u n d  Meisternamen versehen  („W illkom bs“ der  T uchm acher  1712, 
der  Hufschmiede und Wagner 1762, der T ischler  1697 und 1765). Auch von dieser 
Gruppe h abe  ich eine photographische  Aufnahme. W eiters  v e rb ran n ten  die originellen 
H e r b e r g s z e i c h e n ,  die von der Decke h e rab h in g en  u n d  die verschiedenart igs ten  
Symbole des Handwerks d a rs te l l ten :  einen kleinen Stiefel (Zeichen der  Schuhm acher) ,  
Hufeisen (Hufschmiede), L a terne  (Hutmacher) ,  k le iner Hobel (Tischler),  z innerne Bretze 
von zwei Löwen gehalten (Bäcker), Herz aus Zinn (Nagel- und  Kupferschmiede). Gänzlich 
vernichte t  s ind die schön gravierten Z u n f t s c h ü s s e l n  u n d  T e l l e r  und der ge ­
sam te  H ausra t  eines Egere1’ B ü rg e rh au ses  (Krüge, Pokale,  Leuchter ,  Teller u. a.). Zwei 
alte  Zunftschüsseln  veröffentlichte ich in Abbildungen in d ieser Zeitschrift (1896, 
Seite 289, zu dem Aufsatze „Egerländer  V o lkskuns t“). V erb ran n t  sind auch  die S c h ü t z  en- 
f a h n e n ,  die zahlreichen G o l d -  u n d  S i l b e r h a u b e n  der  Egerer  Bürgersfrauen  
und  die übrigen T rach tenstücke  derselben, fe rner  die G ü r t e l s a m m l u n g  und eine 
Sam mlung von ö s t e r r e i c h i s c h e m  P a p i e r g e l d  u n d  N o t g e l d s c h e i n e n  
aus dem  Ja h re  1849. Im Zunftz imm er befand sich fe rn e r  eine Art E h re n h a l le  verdienter 
Männer aus S tad t  und Land (Ölbilder, Stiche, Gemälde, Photographien),  da run te r  
P o r t r ä t s  zahlreicher B ürgerm eis te r  Egers, verd ien ter  Bürger,  h e rv o rrag en d er  Ge­
lehrter ,  Schrifts te ller,  Künstler,  Ärzte, Theo logen  und Ehrenbürger  der Stadt,  von denen 
keines ge re t te t  werden konn te ,  da  der B ran d h erd  in u n m it te lb a rs te r  Nähe lag. Erhalten  
blieben lediglich die Zunfts iegel und e ine  Sam mlung von Münzen und Medaillen,’fe rne r  
die sogenann te  „goldene S o n n e “ von der Fes te  Neuhaus,  e iner Siegestrophäe aus  der 
Fehdezeit  Egers. Von den an  das Zunftz imm er ang ren zen d en  Z im m ern  (Wallenste inzimmer 
und  Egerländer B auerns tube)  i s t  m it  Ausnahm e einiger a llerdings auch wertvoller Bilder 
nichts beschädigt  worden und  muß es als ein großer Glücksfall bezeichnet  werden, daß 
der B rand  n ich t  in der  N acht  ausgebrochen, da sons t  wohl das ganze Stad thaus eine 
Bente der  F lam m en  geworden  wäre.

Die Kunde von dem B rande  in diesem alth is torischen Hause — T odeshaus .W allen­
steins — erregte  allseits schm erz liches B edauern  nicht  n u r  in den Kreisen d e r  Heimats­
freunde ,  die mit Liebe an  diesem  Museum hängen,  son d e rn  auch in den Kreisen der 
zahlreichen Touris ten  u n d  Kurgäste, die jeden Som m er  zu T au sen d en  durch die 
Zimmer dieses Museums wandeln. W ohl ist es ein schwerer ,  unersetz licher Verlust,  den 
vor allem auch die F reunde  der Volkskunde beklagen werden, doch ist  auch große Opfer­
willigkeit in der Bürgerschaft  vorhanden ,  um  durch  S penden  den  A ltegerer-H ausra t  dieses 
Zim m ers wieder zu ergänzen. Infolge eines Aufrufes sind berei ts  seh r  beach tensw erte  
Altertüm er eingelaufen, die ve rb rann ten  B ürgerm eis te rb i lde r  s ind berei ts  wieder neu  
gemalt,  halbverkohlte  Zunftläden werden restauriert ,  neue  Gold- und Silberhauben, Z inn­
sachen, Zunftläden laufen du rch  Spenden ein, und so ist die Hoffnung vorhanden ,  daß 
mit  der Zeit der alte Bestand, wenn auch nicht  ganz, so doch in der H auptsache  wieder 
hergeste ll t  ist. A 1 o i s J  o h n.

F ü h re r durch das M useum  d er S tadt E n ns . Verfaßt von Med. Dr. Josef 
S c h i c k e r .  E n n s  1907.

Der große Marktplatz mit dem merkwürdigen T urm e  inmitten  und  die ansehnlichen 
Häuser  um den Pla tz  und in den Hauptstraßen  zeigen, daß die heutige stille L an d s ta d t  
Enns einst  bewegtere  Tage gesehen ha t  und ta tsächlich  war das am städtischen Friedhof 
gelegene Lauriacum  eine wichtige Röm ers tadt ,  die mit  den  Anfängen des C hris ten tum s 
jener Gegend in eine, allerdings nicht  k largestell te  Verbindung gebrach t  wird. Vom
6. J a h rh u n d e r t  an war der Ennsfluß die ha r tum str i t tene  Grenze des bayrischen Herzogtums 
gegen Avaren u n d  Magyaren bis zur Schlacht auf dem Lechfelde. Gewiß war am  Schnitt­
punkt  der  Straße mit dem Ennsfluß stets ein Verteid igungswerk. W eiters  wurde E nns
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ein wichtiger Handelspla tz  für den Osten, bis Krems, H ainburg  und endlich Wien in die 
Höhe kamen. Sein S tad trech t  von 1212 ist  ä lte r  als das Wiener. Die äußeren  Erbte ile  
der V ergangenheit  sind zwei in te ressan te  gotische Kirchen, m ehrere  schöne Steinbildstöcke, 
eine Totenleuchte ,  verschiedene alte B aures te  in den  S tad thäusern  und  der schöne Platz  
mit dem Stad ttu rm . Zwei Museen bergen  so m an c h e  wichtige Gegenstände von der 
Römer- bis zur  Jetztzeit.  Die Schloßherren der Burg sam m elten  schon im 18. J a h rh u n d e r t  
Altertümer,  sp ä te r  die S tad t  örtliche Merkwürdigkeiten,  w ährend  Schulle i te r  Bukounjg 
die röm ischen Reste  gewissenhaft  zu einem heute  noch ge trenn t  bes tehenden  Museum 
vereinigte. Landgraf V. E. Fürs tenberg  ve rm achte  die herrschaf t l iche  Sammlung 1897 der  
Stadt und  der 1892 gegründete  Musealverein beso rg t  m it Eifer u n d  Geschick die Ver­
w ahrung und V erm ehrung  der Bestände.

Abgesehen von den vorgeschichtlichen und  röm ischen  Gegenständen sind viele 
städtische  Waffen vom 16. J a h rh u n d e r t  an  vorhanden .  Von den eigentlich volkskundlichen 
Gegenständen find die meisten Abteilungen, wenn auch n icht  reichlich, doch in einzelnen 
Stücken, hauptsächlich  städtischer Herkunft  vertre ten.  W ir finden s täd tische  Maße und 
Gewichte, Zunftladen, einige R ech tsa l te r tüm er ,  Raufwerkzeuge, Ölbilder, Photographien  
und Stiche mit  verschiedenen Ansichten  von Enns, Schlösser, Beschläge und  einzelne 
Möbel. Von den Heizungsgeräten sehen wir solche zum Feuerm achen ,  Herdgeräte, 
B eleuchtungsvorr ich tungen  vom Span leuch ter  an, Kachelöfen, einzelne Möbel, zahlreiche 
T ra c h te n  von S tad t  u n d  Land ,  neb s t  Münzen, Siegel u n d  Urkunden .  Die S tad t  besitzt 
noch die kostbare  Urschrift des S tad trech tes  vom Ja h re  1212.

Als Anhang folgt ein reich m it  Abbildungen versehener  F ü h re r  durch  die Stadl  
mit  Geschichtsabriß. Den Bestrebungen  des Musealvereines möge w eite rer  Erfolg 
beschieden sein. A n t o n  D a c h t e  r.

D as n ie d erö s te rre ich isch e  Landesm useum  in W ie n . Der rührige  Museums­
ausschuß der  Vereines für n iederösterre ichische L andeskunde ,  welcher sich durch  die 
V ertre ter  einiger ansehnlicher  wissenschaftl icher Korporationen Wiens verstärk t  hat,  
kann vorläufig auf den  erfreulichen Erfolg hinweisen, du rch  das Entgegenkom m en  des 
n iederösterre ich ischen  L andlages  vorers t  in den Besitz sc h ö n e r  und  vorläufig gewiß auch 
ausre ichender  Räum lichkeiten  gelangt zu sein. W enn der  gewöhnliche Entwicklungsgang 
bei der E n ts tehung  von Museen a llerdings m eist  der um gekehr te  zu sein pflegt, daß 
nämlich zuerst  die Sam m lung  und dann  die Lokalitä ten hierfür beschafft werden ,  so darf es 
in dem Ausnahmsfalle  des zukünftigen n iederöslerre icb ischen  L andesm useum s n u r  erfreulich 
g e n an n t  werden ,  daß die Veransta l te r  der q uä lenden  Heimfrage fü r  den ersten  Anfang 
en th o b e n  sind. Am So n n tag  den  10. März fand im L andtagss i tzungssaa l  eine öffentliche 
Versam m lung  zur Fö rd e ru n g  des niederösterre ichischen Museums sta tt ,  bei welcher 
Prof. Dr. R. v. W e t t  s t  e i n  über  die naturw issenschaft l ichen Aufgaben, H err  Hofrat 
Prof.  Dr. Josef N e u w i r t b  über  diejenigen in bezug auf Geschichte,  Kultur und Kunst, 
welche einer so lchen Schöpfung obliegen, sprachen.

D r. W ilh e lm  R itte r v. H a rte i f .  W ir genügen n u r  einer Pflicht der Dankbarkeit,  
indem auch an  dieser Stelle das A ndenken  an  den jü n g s t  ve rs to rbenen  ehemaligen 
U nte rrich tsm in is te r  Dr. W ilhe lm  Ritte r  v. H a r t e i  in hohen  E hren  wachgehalten  wird. 
Der verewigte Gelehrte und S taa tsm ann  stand als Ausschußmitglied gütig fö rdernd  und 
ra ten d  a n 'd e r  Wiege unseres  Vereines und dieser Z e itschrif t ;  er h a t  uns damals m anche  
b edeu tsam e  Verbindung anzuknüpfen geholfen und  lieh spä ier  an  lei tender Stelle im 
Staate  sein Ohr bereitwillig  jeder B itle  um weitere Förderung unse rer  Bestrebungen .  Die 
österreichische Volksliedforschung ist Dr. R itte r  v. H a r t e i  für seine Initiative in der 
mit  bedeutenden  staatl ichen Mitteln u n d  auf  Grund einer umfassenden Arbeitsorganisation 
u n ternom m enen  Sam m lung  des Volksliedsehatzes sämtlicher österreichischer Volksstämme 
zu dauernder  tiefer Dankbarkeit  verpflichtet,

T h e o d o r V ern a le k e n  f .  In  Graz ist am 27. F e b ru a r  der bekannte  Schrifts te ller 
und Pädagog T h eo d o r  V e r n a l e k e n  im 95. Lebensjahre  gestorben. Vernaleken, ein 
geborener Preuße, besuch te  die Hochschule  in Zürich und das Seminar in Küßnacht und
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war dann von 1840 bis 1850 in Zürich als pädagogischer  Schrifts teller tätig. E nde  1850 
wurde er nach Wien berufen, um  bei der E rn e u e ru n g  des Volksschulwesens und  zur 
Schaffung realis tischer Mittelschulen mitzuwirken. Im Jahre  1870 w urde  Vernaleken 
Direktor der St. Anna-Schule und gründete  dem neuen  Unterrichtsgesetze  gemäß die erste  
L ehre rb ildungsansta lt .  1877 zog er sich in den R u hestand  zurück u n d  leb te  seither in 
Graz, wo ihn auch de r  Tod ei'eilte. Vernaleken veröffentlichte viele treffliche Sprach- und  
Lesebücher  für die österreichischen Volksschulen,  d ann  ein L ite ra tu rbuch  fü r  L ehre r­
b ildungsansta l ten  u n d  Oberrea lschulen , fe rner  „A lpensagen“, „Mythen und Bräuche des 
Volkes in Ö s te rre ich“, „Spiele und  Reime der K inder“, „Kinder- und  H a u sm ä rc h e n “ und 
zuletzt  im Ja h re  1900 „Deutsche Spraehrichtigkeiten u n d  Sp rach k en n tn is se“. Die E r ­
in n e ru n g  an T h eo d o r  Vernaleken leb t  in allen deu tschösterre ich ischen  Lehrerkreisen 
ungeschwächt  fort u n d  bei jedem  Anlaß wird sein Name noch heu te  in E h ren  genannt .  
Vernaleken w urde  nicht  n u r  fü r  viele Disziplinen des Volksschulunterrichtes,  sondern  
auch für den Geist, in dem die L eh re r  erzogen w e rd en  sollen, tonangebend .  Auch für 
die Sam mlung ös terre ich ischer  Volksgüter war der  Verstorbene  m ehrfach  und m it Erfolg 
tätig und er ha t  sich in hohem  Greisenalter se lbst  noch an d ieser  Zeitschrift  als Mit­
a rbe i te r  betätig!.

IV. Literatur der österreichischen Volkskunde.

1. Besprechungen:

I. K a r l s b a d e r  Heft ,  als Nr. 4 und  6, 1906 der  Zeitschrif t :  „Unser E g er lan d “ 
(Herausgeber  Alois John).  Mit sehr  zahlreichen Abbildungen, 27 Tafeln in Lichtdruck 
u n d  F a rb e n  und e iner Musikbeilage.

In der nordwestl ichen Ecke der Monarchie, dem Egerlande  mit  seinen intelligenten 
Bewohnern ,  herrsch t  in volkskundlicher Beziehung seit alter  Zeit e ine Rührigkeit,  wie 
sons t  n irgends im Reiche. Goethe schon ha tte  sich bei se inen wiederholten Reisen in die 
be rühm te  Badesladb mit  lebhaftem  In teresse  darum erkundigt.  In  neuere r  Zeit gebührt  
dem Schriftsteller Alois John das Verdienst,  durch seine Zeitschrift ,  deren  11. .Jahrgang 
eben erscheint,  den  volkskundlichen Forschungen ein Heim geschaffen zu  haben. Als 
sta tt l iche Beilage derselben erschien im vorigen Ja h re  ein „Karlsbader H ef t“ von 
206 Seiten in Großquart  mit  zahlreichen Kunstbeilagen in Großquart.  Die Abbildungen 
sind nach  a lten  Stichen und H andzeichnungen,  die Tafeln mit  L ich tdrucken  nach 
der Natur  oder nach W erken Karlsbader  Künstler angefertigt .  Gegenstand ist die Stadt 
Karlsbad mit  der bäuerlichen Umgebung. Alois John gab dazu die Anregung und blieb 
der wissensreiche  F ü h re r  des zur A u s fü l lu n g  gebildeten Volkskunde-Ausschusses, welcher 
die mit Fed e r  und Stift gew andten  Mitarbeiter gewann, w äh ren d  Stadtgemeinde und 
Sparkasse, m ehre re  Dörfer und  zahlreiche Spender  über  K  4000 be is teuerten .  Aufsätze 
und  Bilder geben ein erschöpfendes, ungem ein  in te ressan te s  Bild der alten Verhältnisse 
in Stadt  u n d  Land. Uns in te ress ie ren  , vor a llem m eh re re  von Josef  Hofmann verfaßte 
um fangre iche  Abhandlungen über  Feldflur, Dorf, Haus und  Hof, Bildstöcke, Kapellen, 
Kreuze, T rach t  und E inrichtung der B auernhäuser ,  welche du rch  zahlreiche flotte und 
doch deutliche Zeichnungen des Verfassers e r läu te r t  sind. Danach he rrsch t  im Gebiete 
die E gerländer  Hausform, bekanntl ich  ein ausgehildetes  F rankenhaus ,  wie es sich die 
B ewohner,  echte Mainfranken, aus ih rer  unfern gelegenen H eim at m itgebrach t  haben. 
Nur das Jägerhaus in Donawitz (S. 128) gleicht den B auernhäusern  der Strecke Jicin— 
Jarom ëf— Giatz—Preußisch-Schlesien.  Außer diesen rein bäuerl ichen  Aufsätzen finden 
wir zahlreiche in te ressan te  A bhandlungen  aus ä lterer  Zeit über  Karlsbads Bade-, Schul-, 
Gasthaus-, Handwerks- und Bergm annsw esen ,  ferner ü b e r  Volks- u n d  Rechtsbräuche. 
Das W erk  kann  dem Volkskundeforscher als auch jedem Gebildeten empfohlen werden.

A n i o n  D a c h l e r .
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2 . S ch w änke , S agen  und M ärc h e n  in h ean zisch er M u n d art. Bei Unterstützung 
der  kaiserlichen Akademie der  W issenschaften  in Wien aufgezeichnet von J. R. B u n k e r .  
Leipzig 1906. Deutsche Verlagsaktiengesellschaft .  8°. XVI u. 436 S.

Sämtliche in diesem  sta t t l ichen  B an d e  aufgezeichneten 113 volksmäßigen Er­
zählungen s tam m en aus dem Munde u n d  dem treuen Gedächtnisse  eines ill i teraten Greises 
von heanzischer Abkunft,  der  im  Ö denburger  Versorgungshause  von seinem h a r ten  
niedrigen L eben  — er  war S traßenkehrer  — ausruh t .  Die m eis ten  h a t te  Tobias I C e r n  
— dies der Nam e des Märchenerzählers — aus m ündlicher Überl ieferung von seinem 
Großvater und anderen  alten L eu ten  seiner V a ters tad t  überkom m en,  sechsunddreiß ig  Stück 
s tam m en  aus Niederösterre ieh ,  wo Kern in jü n g eren  Jah ren  versch iedenenorls  in Arbeit  
gestanden war. Diese le tz te ren  sind bereits  in d ieser  Zeitschrif t  1897 und 1898 (Bd. III 
und IV) unter-  dem T ite l  „Niederösterre ichische Schwänke, Sagen und M ärchen“ ve r­
öffentlicht worden. W ei te re  fünfzehn Erzählungen h aben  ih ren  Vorabdruck in der Zeit­
schrift des Vereines für Volkskunde in Berlin  (mit vergle ichenden Bem erkungen  von 
Prof. Dr, K. Weinhold) erfahren. Z eh n  E rzäh lungen  erotischen obszönen  Inhaltes  
ha t  der verdiente  Aufzeichner in der  Zeitschri ft  „A nthropopbyte ia“ , J a h r b ü c h e r  für  
folkloristische E rhebungen  und  Forschungen ,  Bd. II, S. 173 ff. zur Veröffentlichung ge­
bracht. Alles übrige e rscheint zum erstenm al in der Öffentlichkeit genau  so, wie es aus 
dem t re u e n  Gedächtnis des Erzählers geflossen war.  Die m undar t l iche  Niederschrift  ist 
eine überaus  sorgfältige. Bünker ist ja ein genauer und  gewiegter Kenner des heanzischen 
Dialekts, einer vorwiegend fränkischen M undart  (vergl.  die A usführungen  und W o r t ­
gleichung A. Dachlers  in dieser Zeitschrift ,  Bd. VIII, S. 81 ff. und in den B lättern  des 
Vereines für niederösterre ichische  Landeskunde  1905), eine Ansicht, der B ünker,  wenn  
auch zögernd, be is timmt. Verze ichnensw ert  sche in t  mir,  in sbesonders  m it  Rücksicht auf 
den letzten E rklärungsversuch J. W. Nagls (diese Zeitschrift,  VII, 101 ff.), B ünkers  Ab­
leitung des Volksnamens Heanzen von „liieilz“ (jetzt) auf  Grund einer auffälligen Sprach- 
gewohnheit  der  Heanzen, welche dieses Flickwort ungew öhn l ich  häufig in  ih re  Rede  
verflechten. Inhalt l ich  s ind  die m eisten  d e r  vorgebrachlen  Märchen lediglich Varianten 
w oh lbekann ter  und weitverbrei teter  Märchenstoffe, wie dies auch K. W einhold  für die in 
der Berliner Zeitschrift veröffentlichten angem erk t  hat.  Nr. 1 bis 22  sind Schwänke, von 
denen Nr. 21 und 22, im übrigen a ltbekann te  Erzählungen, h ier  auf Kaiser Josef II. bezogen 
sind, was, wie der  Herausgeber  mit  R ech t  anm erk t,  bei his torisch  b ed eu tsam en  P e r ­
sönlichkeiten im Volksmund seit  jeher  gerne  geschieht.  D aran  schließen sich u n te r  
Nr. 23 bis 47 Sagen und  Spukgeschichten, in volkskundlicher Hinsicht gewiß die b e ­
merkenswertes ten  und  e igenart igsten  Erzählungen des gesamten Bandes. Das Umgeben 
der Geister in d e r  W eihnach tsnach t  k o m m t in Nr. 23 (1 bis 3) zum schaurigen  Ausdruck’ 
N r . 4 2 b i s 4 7  sind Spuk- u n d  Zaubergeschichten ,  b esonders  m erkw ürd ig  46 :  „T 'fee-A nna“. 
Die eigentlichen Märchen bilden Nr. 48 bis 103 ; den Schluß machen mit  104 bis 112 
m ärchenhafte  E rzäh lungen ,  welche,  wie es scheint,  neueren  Ursprungs und  im Heanzen- 
gebie te  se lbs t  en ts tan d en  sind. E s  wird Aufgabe der  ve rg le ichenden  Märchenforschung 
sein, die einzelnen Märchen zu analysieren  und  sie den bekannten  Märchentypen anzu­
re ih e n ;  hier b leibt uns  n u r  noch zu sagen, eine wie re iche  Fundgrube  für volkstümliche 
Vorstellungen und  urwüchsige  Redew eise  die m itgete ilten  Erzäh lungen  stellen und dies 
auf einem Volksgebiete, welches in volkskundlicher Beziehung noch wenig erschlossen  ist.

D r .  M. H a b e r l a n d t .

3 .  M itte ilungen  des V e re in e s  „D e u ts c h e  H e im a t" . Bd. I, Nr. 1— 16, II, 1—4.
Der Verein „ D e u t s c h e  H e i m a t “ , dessen eifrige Tätigkeit  im In teresse  der

a l len  .Volksüberlieferungen und  zum Zwecke der  W iederbe lebung  alte r  Fes lb räuche  und 
Spiele in dieser Zeitschrift  wiederholt  rü h m en d  hervorgehoben  w orden  ist, h a t  seit  Beginn 
des Jah res  1906 m it  der  H erausgabe  von m onatsw eise  ersche inenden  Heften mit M i t ­
t e i l u n g e n  des Vereines begonnen  und setzt dieselben u n te r  der  tüchtigen und  sach­
kundigen  Schrift leitung des O bm annes  Dr. Ed. S t e p a n  seit Oktober 1906 in vergrößerter  
Ausgabe fort. Eine große Menge k leinerer  Notizen zur Volkskunde der deu tschen  Gebiete
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Österreichs, zum eis t  im Ansch lüsse  an die sonstige Tätigkeit  des Vereines (Aufführung 
des „Hexenspiels“, e ines.von unse rem  Verein überlassenen Textes  aus Krimi, des Veilchen­
festes, des Burgfestes von Greifenstein), sodann  einige be langreichere  Ausführungen, wie 
die von Jo se f  H o f rn a n n (Karlsbad) über  Schmuck- u n d  P runkgegenstände  des nord- 
gauischen Sprachgebietes  (mit Tafel) o d e r  von Josef B l a u  „über  A l tn e u e rn “ sind bisher 
beigebracht.  Es ist  n u r  zu w ünschen,  daß sich das neue Organ, dem  wir bestes Gedeihen 
wünschen, von D ile t tan t ism us frei ha lten  möge — der großen Gefahr, welche allen 
volkskundlichen B estrebungen leicht droh t .

D r.  M. fl  a b e r  1 a n d t.

4 .  B ib lio graph ie  d er s c h w e ize risch en  L an deskunde. Faszikel V. 5 :  A b e r ­
g l a u b e ,  G e h e i m e  W i s s e n s c h a f t e n ,  W u n d e r  s u c h t .  (I. Hälfte.) Bearbeite t  
von Dr. F ranz  H e i n e m a n n .  Heft I (ers te  Hälfte) der Kulturgeschichte  und  Volkskunde 
(Folklore) der Schweiz. Bern. Verlag von K. J ,  Wyß. 1907. XVI, 240.

In dem unm fassenden  P rogram m  der Bibliographie der  schweizerischen L andes­
kunde ist  als V. Abteilung eine Reihe von Bibliographien bezüglich de r  e thnographischen 
Verhältnisse der  Schweiz vorgesehen ,  wovon b ishe r  die B ände :  Anthropologie  und Vor­
geschichte,  Kantons- und Ortsgeschichte  (Siedelungskunde) e rsch ienen  sind, w ährend  sich 
die bib liographische  B earbe itung  der  Sprachen und Sprachgrenzen ,  Mundart liches,  O rts­
nam en,  Fam iliennam en in Vorbereitung befindet.

Mit R echt  darf  der B earbe ite r  des vorl iegenden volkskundlichen Teiles, dessen 
weitere F o r tse tzungen  bald folgen sollen, rü h m en ,  daß die erste  wissenschaftl iche Kultur­
geschichte  der Schweiz und  des  Schweizervolkes in bib liographischer Form n u n  zur 
T atsache  geworden ist , geschrieben  in T ausenden  von B üchert i te ln  e inschlägiger W erke  
und Aufsätze als dem  l ite rarischen Niederschlag  der  schweizerischen Volksseele und  
ih res  inneren  und äußeren  Lebens.  Es s ind zirka 20.000 Titel verwerte t,  deren  E inordnung  
sich in folgenden Teilen,  respektive Bänden aufbau t:

1. B and  (der vorl iegende n e b s t  Schlußband).
2. B a n d :  Inquisition, Sek tenw ahn ,  H exenw ahn  und  Hexenprozesse.  Index und 

Zensur. Exkommunikation u n d  Interdikt.  R ech tsanschauung .
3. B a n d :  Sagen, Mythus und  Legenden.
4. B a n d :  Kirchliche und re ligiöse  Gebräuche.
5 , .B a n d :  Weltliche Bräuche u n d  Sitten. Sprichwörter .  Inschriften .

Bei dem h e u te  m eh r  und  m e h r  d u rchdringenden  vergle ichenden  Betriebe der 
Volkskundeforschung stell t  sich d as  Bedürfnis nach  volkskundlichen Bibliographien für 
alle Forschungsgeb ie te  im m er d r in g en d e r  heraus,  und  es ist überaus  dankenswert ,  daß 
du rch  den imm ensen Fleiß des B earbe ite rs  ein so wichtiges u n d  ergiebiges Gebiet  wie 
die Schweiz eine so um fassende  Darstellung finden wird. Indem wir uns  eine sachliche 
W ürdigung  nach Schluß des G esam tw er tes  Vorbehalten, rufen wir dem B earbe ite r  und 
Herausgeber  schon jetz t  ein W o rt  herzlichsten Dankes u n d  an erk e n n en d s te r  Auf­
m unterung  zu.

Dr. M. H a b e r l a n d  t.

5 . T e il-B ib lio g ra p h ie , um fassend  I. die T e 11 - S a g e vor und  außer  Schiller 
(15. bis 20. Jahrhundert )  sowie II, Schillers Teil-Dichtung (1804—1906). Von Dr. F ranz
II e i n e  m a n n  (Luzern). Bern. Verlag von K. J. Wyß. 1907. 189 Seiten.

■ W iewohl zunächst von spezifischer B edeu tung  e inerseits  für die Schweiz u n d  
andere rse its  für die Schillerforschung, wollen wir auf diese Publikat ion  des vielverdienten 
Bibliographen m it leb h a f te r  Anerkenung  aufm erksam  m achen ,  da  m anche  Züge der  Teil- 
Sage einen allgemeinen mythischen H intergrund h aben  und diese Sage ü b e rh au p t  eines 
der lehrre ichsten Schulbeispiele  der m odernen  sagenwissenscLafUichen Bebandlungsweise  
darstellt.  Vollends m it Hinsicht auf die Quellen des gewaltigen und  unsterb lichen 
Schillerschen Fre ihei tsdram as ist  das Buch von hohem Interesse .

Dr. M. H a b e r l a n d  t.
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6.  E m il L ig e ru s : S i e b e n b ü r  g i s c h -  s ä c h s i s c h e  L e i n e n  s t i c k e r  e i e n .  
18 Tafeln in Farbendruck .  H e rm an n s tad t  1906. Kunstverlag Jos. Drotleff.

Wie d e r  um die Volkskunde seiner engeren  H eim at verdiente  H erausgeber  bemerkt,  
ist der Zweck dieses schönen M usterbuches  nicht, die geschichtl iche Entw icklung der 
s iebenbürg isch-sächs ischen  Leinenstickerei zu illustr ieren oder ih re  verschiedenen 
Techniken zur Darstellung zu bringen, son d e rn  die Publikation verfolgt d en  re in  p rak ­
tischen Zweck, ein b rauchba res  Vorlagenwerk für die fortb lühende  S t ickkuns t  d e r  länd­
lichen Bevölkerung abzugeben, dam it  die schönen anges tam m ten  Ziermotive u n d  die 
heimische Ornamentik  in d iesem  Zweige der Volkskunst e rhal ten  bleiben und  nicht  von 
frem dnationalen  oder verkünste l t-m odernen  Erfindungen zurückgedrängt  werden. N am ent­
lich die Stickerei der Männerhem den im Nösnerland,  die Faltenstickerei der F raü en h em d en  
in der Umgebung von H erm annstad t,  Schäßburg, Mühlbach, Mediasch und Reps weist  
höchst  a lte rtüm liche  Motive auf. Zahlreich sind die Stickereien, die nach  den  „Model­
b ü c h e r n “ des N ürnbergers  H abs  S ibm acher  (1597— 1604) hergeste ll t  wurden, welche 
ihren  W eg auch nach Siebenbürgen gefunden u n d  lange Zeit vorbildlich gewirk t  haben. 
Es ist begreiflich, daß aber  auch  die frem dländische ,  die türkische, die ungarische  und 
slawische Ornam entik  auf  den deu tschen  Motivenschatz e ingewirkt haben, wie zahl­
reiche Beispiele in vorliegender Publikation  beweisen.

Mit dem im 19. J a h rh u n d e r t  a llmählich e rlöschenden In te resse  der sächsischen 
Bauersfrau an diesen schönen Erzeugnissen ihres  Hausfleißes, gingen auch die volks­
tümlichen Nam en der Muster, wenigstens teilweise, verloren. Zu m anchen  a lten  Namen, 
die in Urkunden erha l ten  geblieben sind, s ind andere rse i ts  die Muster n ich t  m e h r  n a c h ­
weisbar.  So s ind  auch die Muster der  Fa l tenst ickere i :  „Schneiderschere“, „Pfirsichkern“, 
„Feuere isen“, T ischfuß“, „W asserflüssig“ nicht m eh r  klar.

Die a lten  Leinenstickereien s ind vorwiegend in Kreuz- oder Zopfstich ausgefübrt  
und  immer material gerecht gearbe ite t ;  die U m ran d u n g  des Musters is t  meist  in Kreuzstich, 
die um fangreichere  Füllung in Zopfstich ausgeführt .  Daneben kommen noch  von anderen  
Sticharten der  Kästchenslich (Holbein-Technik), der schon im 17. J a h rh u n d e r t  nachw eis­
bar, u n d  der P la t ts t ich ,  im 18. J a h rh u n d e r t  in der ß is tr i tzer  Gegend vorherrschend ,  vor. 
Auch die kunstvolle  D urcbbrucharbe i t  (punto t iralo) wußte  die Bäuerin für die Männer­
hem den  und ih re  Feier tagsschürzen  zu verwenden. Im merhin  waren Kreuz- und  Zopfstich 
am häufigsten. Den Stoff zu den Stickereien bildete das selbslgefertigte, handgew eb te  
Leinen, als Stickmateria l wurde vo rherrschend  Garn, seltener Seide verwendet .  Nur echte  
F arben ,  Rot  oder Blau, se l tener  Gelb und Grün, w u rd en  benütz t.  Seit dem 18. J a h rh u n d e r t  
>st auch das schwarze Garn und  d i e , schwarze Wolle sehr  beliebt geworden, häufig in 
Verbindung mit  Gelb.

Die technische A usführung  der Tafeln ist  m uslergi l t ig  zu nennen  ; das ganze W erk  
gereicht  dem  H erausgeber  wie dem s t rebsam en  Verlage zur hohen  Ehre, und  es verdient 
als nachahm ensw er tes  Beispiel angem erk t  zu werden, daß sich eine  öffentliche Bank (die 
Bodenkreditansta lt)  sowie eine Reihe von Vereinen großmütig entschlossen haben ,  die 
Herausgabe dieser Publikation durch nam hafte  W idm ungen  zu fördern,  wofür ihnen die 
Öffentl ichkeit den  w ärm sten  Dank und Anerkennung  schuldet.

Dr. M. H a b e r l a n d t .
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M itteilungen aus dem herein  und dem Museum für österreichische 
Volkskunde,

J a h r e s b e r i c h t
des

V e r e in e s  für ö s te r r e ic h isc h e  V o lk sk u n d e  
für das Jahr 1906.

E rs ta t te t  vom P räsidenten  G ra fen  J .  H a rra c h .

Mit dem verflossenen Vereinsjahre, dem zwölften des Vereins­
bestandes, ist abermals eine Periode angestrengter  und erfolgreicher 
Tätigkeit auf dem Gebiete der österreichischen Volkskunde für uns 
abgelaufen. Indem das allgemeine Interesse in allen Kulturländern 
immer reger  und ausgebreiteter der Pflege der Volkskunde zuge­
wendet wird, erwächst uns an unserem  Teile eine stets gehäuftere 
Summe intensiver Betätigung, zu deren Bew ältigung die immerhin 
beschränkten Kräfte einer privaten Vereinigung kaum m ehr aus- 
reichen. Angesichts des gewaltigen Aufschwunges der heimischen 
Volkskunde in unseren Nachbargebieten, in der ungarischen Reichs­
hälfte, im Deutschen Reich, in den nordischen Ländern Europas ist 
die entsprechende zentrale und vermittelnde Aufgabe, die uns in 
Österreich obliegt, nur mit dem Aufgebote äußerster Bem ühung zu 
erfüllen, und immer näher kommt die Zeit, wo eine wirklich aus­
giebige staatliche Hilfe und Obsorge eintreten muß, soll das be­
gonnene W erk  nicht im schönsten Aufstreben zum Stocken und Still­
stand kommen.

Mit großer Dankbarkeit und Freude begrüße ich es daher vor 
allem, daß das abgelaufene Jahr uns mit der Erhöhung der staat­
lichen Subvention von jährlich K  7000 auf K  8000 eine allerdings 
bescheidene Besserung und Sicherung unserer  Lage gebracht hat. 
Es muß aber mit dem größten Ernst und Nachdruck gleich hier aus­
gesprochen werden, daß unsere  eifrigen Bem ühungen um  eine w irk­
liche und dauernde Sicherung unseres W erkes  — ich habe hier vor 
allem die Lage und Zukunft des Museums für österreichische Volks­
kunde im Auge — damit keineswegs ans Ziel gelangt erscheinen.

Solange der große, ja verhängnisvolle Notstand des lähmenden 
Platzmangels, die geradezu unerträglich gew ordenen  Ubelstände in 
der räumlichen Unterbringung des Museums für österreichische Volks­
kunde die gesunde und notwendige Ausgestaltung dieser Schöpfung, 
auf welche das gesamte Reich und die Reichshauptstadt W ien alle 
Ursache haben stolz zu sein, bedrohen werden, solange darf nicht 
geruht und gerastet werden, solange wird unser dringender Appell
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an Staat und Stadt, an die gesamte Öffentlichkeit nicht verstummen. 
Es handelt  sich um ein Institut, das jeden Österreicher ohne Unter­
schied der Nationalität angeht; es handelt sich um unsere schönsten 
angestam m ten nationalen Güter, die hier zu einem Abbild altöster­
reichischen Lebens, altösterreichischer Sitte und Arbeit zusam m en­
getragen werden. Nur in einem eigenen bescheidenen, aber zweck­
mäßigen Hause, aber wahrlich nicht wie bisher, in gänzlich unzu­
länglichen, schlecht beleuchteten und unbeheizbaren Mieträumlich­
keiten des — Börsengebäudes, kann die Zukunft dieses Instituts sicher­
gestellt werden.

Aus diesen E rw ägungen heraus hat der Ausschuß im abge- 
laufenen Jahre  beschlossen, nunm ehr in eine umfassende Aktion ein­
zutreten, welche dieses Ziel mit allem Nachdruck und Ernst ver­
folgen wird. Mögen die berufenen Faktoren, mögen Staat und Land, 
die Reichshauptstadt und die gesamte Öffentlichkeit uns dabei mit 
jenem  Eifer unterstützen, welcher einer so gemeinnützigen und patrio­
tischen .Sache w ürd ig  ist! ,

W as nun unsere regelmäßige Tätigkeit im Berichtsjahr 1906 be­
trifft, so liegt als Ergebnis derselben der XII. B a n d  der Zeitschrift 
m it zahlreichen wichtigen Arbeiten zur österreichischen Volksforschung 
(mit 98 Abbildungen und 2 Figurentafeln) sowie ein IV. Supplement­
heft, die Abhandlung von Hofrat Dr. M. Höfler über Gebildbrote zur 
Osterzeit (mit 6 Tafeln und 103 Abbildungen) enthaltend, vor. Hofrat 
Höfler hat wie im Vorjahr durch Leistung eines sehr namhaften 
Druckkostenzuschusses die Herausgabe dieses wertvollen Supplement­
heftes ermöglicht, wofür demselben auch an dieser Stelle der ver­
bindlichste Dank unseres Vereines ausgesprochen sei.

Der nachfolgende Bericht des Museumsdirektors Dr. M. H a b e r ­
l a n d t  über die Entwicklung unserer zweiten Hauptschöpfung, des 
Museums für österreichische Volkskunde im Jahre 1906, weist auch 
nach dieser Seite einen überaus befriedigenden Erfolg unserer Tätig­
keit nach. Die V erm ehrung der Sam mlung betrug 19Ö6 abermals Über 
1000 Nummern, zumeist sehr wertvolle und belangvolle Stuckë, welche 
Volkskunde und Volkskunst fast sämtlicher österreichische!! Vöiker- 
stämme illustrieren. Dank einer durchgreifendeü Neuaufstellung der 
Sammlungen im Jahre  1906 mit entsprechender Auswahl aus dem 
Zuwachs der letzten Jahre ist das im Museum für österreichische 
Volkskunde aufgebaute Gemälde der ethnographischen Eigeiiärt Öster­
reichs nunm ehr tatsächlich ein überaus lehrreiches und  irüpösantes 
geworden, wofür uns seitens inländischer wie auswärtiger Fach­
m änner die schmeichelhaftesten Zeugnisse zugekommen sind.

D aderbisherige,übrigens fast vollständig vergriffene »Führerdurch 
das Museum« dem jetzigen Bestände durchaük nicht hiehr entspricht, 
wird seitens des Direktors unverzüglich an die Ausarbeitung einés 
neuen Führers  geschritten werden, aus Welchem die weitesten Kreise
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die Überzeugung von der Reichhaltigkeit unserer  Sammlung zu ge­
w innen  in der Lage sein werden.

Gelegentlich der am 4. April abgehaltenen Jahresversamm lung 
haben wir dank der freundlichen Mithilfe des Vereines »Deutsche 
Heimat« unseren Mitgliedern eine W iederaufführung des in unserer 
Zeitschrift veröffentlichten interessanten Krimmler Bauernspieles »Das 
Hexenspiel« bieten können, welche regstes Interesse weckte. Dem 
genannten Vereine sei h ier der verbindlichste Dank für die Bereit­
willigkeit ausgesprochen, mit der er sich in den Dienst der guten 
Sache stellte.

Die Mittel zu unserer Tätigkeit im abgelaufenen Jahr gewährten 
uns die regelmäßigen Subventionen und Mitgliedsbeiträge sowie frei­
willige Spenden unserer Freunde und Gönner, für welche hier allen 
der wärmste und verbindlichste Dank ausgesprochen wird. W ir  
verzeichneten an Subventionen vom hohen k. k. Ministerium für 
Kultus und  Unterricht K  7000, von der k. k. Reichshaupt- und Re­
sidenzstadt W ien  K  1200, vom hohen niederösterreichischen Landtag 
K  200, von der niederösterreichischen Handels- und  Gewerbekammer 
K  800, an Spenden von Seiner k. u. k. Hoheit dem durchlauchtigsten 
Herrn Protektor Erzherzog Ludw ig Viktor K  100, von der Ersten 
österreichischen Sparkasse, Hofrat Dr. Steindacher, Dr. Albert Figd'or, 
Jaros.lav Czech v. Czechenherz, Bankhaus S. M. v. Rothschild und  dem 
Niederösterreichischen Gewerbeverein je K  100, von Herrn Alfred 
W alcher Ritter v. Molthein K  150, von Seiner Exzellenz dem Herrn 
S tatthalter Grafen E. Kielmansegg K  200, vom Herrn Polizeipräsi­
denten Johann Ritter v. Habrda K  30, vom Herrn Oberkurator Robert 
Eder K  50.

Der Ausschuß, in dessen Zusamm ensetzung sich nur durch die 
Neuwahl des, Herrn Baurates Julius K o c h  eine V eränderung voll­
zog, ha t  in wiederholten Beratungen die Geschäfte des Vereines ge­
leitet; für die liebenswürdige U nters tü tzung in den Prasidiälänge- 
legenheiten bin ich m einen Herren Stellvertretern Hofrat Doktor
V. J a g i c  und Kommerzialrat Oskar v. I lo e f f t  zu beste,m Danke ver­
bunden. Nicht minderen Dank sage ich dem Schriftführer Doktor 
M. H a b e r l a n d t ,  dem wie bisher die Hauptlast dèr Geschäftsführung 
zufiel, sowie den Herren Dr: S. F e ß l e r  und A. D a c h 1 e r, welche 
uns in dèr mannigfachsten W eise  und stets auf das eifrigste Unter­
stützt haben. Mit lebhaftem Bedauern verzeichne ich zum Sohjuß den 
Tod unseres auswärtigen Ausschußmitgliedes Herrn Prof. Dr. A. K a lin ii  
in Lemberg, dem wir ein ehrenvolles Andenken bewahren wollen,'
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Tätigkeitsbericht des Museums für österreichische
Volkskunde 

f ü r  d a s  Ja hr  19 0 6.
E rs ta t te t  vom M u seu m sd irek to r D r. M . H aberland t.

Angesichts des wahrhaft  e r sch reckend  raschen  Verschwindens aller Zeugnisse aller 
Sitte u n d  Arbeit,  alles urwüchsig volkstümlichen Lebens in unserem  Vaterland erscheint 
es als die erste  und  dringendste  Pflicht d e r  Museumsleitungen, ihre  ganze Kraft m eh r  
als je der  Bergung dieser Zeugnisse u n d  nationalen Güter zu w idmen. Mit dem gleichen 
Eifer wie in den Vorjahren war ich denn auch im abgelaufenen Jahre  bemüht,  unse rem  
Museum eine große Zahl bem erkensw erte r  B ereicherungen seiner B estände  zuzüführen. 
ohne  mich im geringsten  du rch  den unerträg lichen  Pla tzm angel  in u nse rem  Museum1 b e ­
irren zu lassen. Ich war dabei bem üht,  gewissenhafte  U m sch au  in ganz Österre ich  zu 
halten, wenngleich die besch rän k ten  Gelegenheiten und vor allem die beschränkte  Zeit, 
welche für  eigene Aufsammlungen zur Verfügung stand, einer systematischen Ergänzung 
unserer  B estände  in hohem  Grade h inderl ich  waren. Nichtsdestoweniger be trug  die Ver­
m ehrung  unserer  e thnographischen  H au p tsam m lu n g  nicht weniger als 1291 Num m ern ,  
wovon freilich 329 Num m ern  auf R echnung  des Jah res  1907 gestellt  w e rd en  müssen. Ich 
hebe  daraus die zahlreichen Aufsammlungen aus dem S a l z k a m  m e r  g u t ,  aus der Um ­
gebung von Aussee, Gröbming, Mitterndorf, Laufen und anderen  Gegenden, die wir durch 
Herrn F ra n z  S c h e n n e r  erh ie lten ,  h e r v o r (281 Nummern),  die großen T ö p f e r e i -  und 
K a c h e l s a m m l u n g e n ,  die wir gelegentlich der  Versteigerungen der  Sam m lungen 
von W a l  e h e r  und f  Friedrich U h l  e rw arb en  und die durch eine muniflzente Schen­
kung  unse res  H e ren  A usschußrates  Alfred W a l  e h e r  R i t t e r  v. M o l t h e i n  auf nicht 
weniger als 263 Stück  gebrach t  w urde ;  ferner die oberösterre ich ischen  Kollektionen aus 
dem Nachlaß des unvergeßlichen Andreas R  e i s c h e k (62 N um m ern) und dem  Besitz 
des M agistratsra tes L. L i n s b a u e r  (29 Nummern), der  diese interessante  Sam m lung  
un te r  dem Selbstkostenpreis  in l iebensw ürd igs te r  Weise dem Museum überließ. Aus Nieder­
österreich bedach te  uns wie im Vorjahr unse r  verehrtes  Ausschußmilglied H e r r  Robert  
E d er mit  wertvollen A ufsam m lungen  der  verschiedensten Art (zirka 50 Num m ern),  die 
zum größeren Teil  als Geschenk, zum Teil leihweise  überlassen  w urden;  aus Tirol 
e rw arb  ich drei größere  Sam m lungen und  einige k le inere  Sorten (zusam m en 152 Stück); 
die Sammlung m ährischer  Stickereien erh ie lt  ebenfalls einen be trächtl ichen Zuwachs 
durch E rw erbung  prachtvoller  l iannakischer und  slowakischer Arbeiten (85 .Nummern); 
ebenso wuchs die Sam m lung  dalm atin ischer Kostümstücke und Stickereien um 19 er­
lesene Stücke aus der S am m lung  des Fe ldkura ten  Josef L u k a s e k  in Z ara  und  des 
Professors Vid V u l e t i c - V u k a s o v i c  in Ragusa, Hervorheben möohte ich noch  die Ver­
m ehrung, welche unsere  Sam mlungen aus Galizien, dem  Bojkengebiet und  der  Bukowina 
erfahren  h ab en ,  nam entlich  ist  eine Sam mlung vdn  elf  Modellen, die wir  H e rrn  Doktor 
I w a n  F r a n k o  in L em berg  verdanken, von h ohem  Interesse.,

Ich habe,  um diese re ichen, die meisten Volksgebiete Österreichs betreffenden 
V erm ehrungen  der letzten Jahre  zur Geltung zu bringen, im vergangenen Jahre  eine 
völlige u n d  um fassende  Neuaufstellung unseres  M useum s durchgeführt  — die d r  i 11 e s e i t 
s e i n e m  B e s t ä n d e .  Ein wachsendes und werdendes Museum darf  eben nicht versteinern, 
sondern  muß von H äutung  zu H äutung  en tsprechend  seinem raschen  W achstumsprozeß 
schreiten. Dabei ist  mir die lähm ende ,  uner träg liche  B eschränk the i t  des zu Verfügung 
s tehenden  Raumes au f  das  peinlichste  hinderlich  gewesen. W enn es tro tzdem  gelungen ist, 
mit Ausnahme u n se re r  Textil-  und  Kos tüm sam m lung  das wichtigste u n d  be langreichste  
bisher gesammelte  Material in leidlicher Systematik  vorzuführen, so bed eu te t  doch na tur-
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gemäß auch  diese mit unsäglicher Mühe und  fast u n e r la u b t  in tensiver  R aum ausnützung 
zustande gebrachte  Aufstellung n u r  ein P rov isor ium  ; denn unsere  Sam mlungen werden 
in wenigen Jahren, um zu befriedigender Vollständigkeit  gebrach t  zu werden, solange 
eben die Möglichkeit dazu noch besteht,  auf den doppelten Stand gebrach t  sein, ohne 
daß von jetzt ab im geringsten  die Möglichkeit be s teh en  wird, 'auch  n u r  wenige neue 
Stücke der Öffentlichkeit zugänglich zu m achen. Ein Zustand, der völlig unha ltba r  ist.

Die Kosten der  N euerw erbungen  des Museums im abgelaufenen Jahre  betrugen 
K  3055T2, die Transportkosten  beliefen sich auf K  263-15. F ü r  Insta lla tionskosten  wurde 
der Betrag von K  335'13 verausgabt .  Die V erm ehrung  der Photographien  be trug  88, 
der Gesamtstand de r  Photographiensam m lung  be träg t  somit 1378 Num m ern .  An Ab­
bildungen wuchsen 82 Stück zu, Gesam tstand 607. Die Bibliothek erfuhr um 94 Nummer n 
Z uw achs;  die Zahl der  im T a u s c h  einlangenden Zeitschri ften s te igerte  sich um 7 Nummern, 
be trug  som it  69. Seine D urchlaucht  der H err  1 reg ierende  F ü r s t  Johann  von und zu 
L i e c h t e n s t e i n ,  dessen  großmütige Freigebigkeit d e r  Museumsdirektion, schon zu 
vviederholtenmalen die Möglichkeit wichtiger und kostspieliger E rw erbungen  - gewährte, 
widmete IC 300, der löbliche N i e d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e  G e w e r b e v e r e i n ,  dessen 
kunstgewerbliche Sektion ich die E hre  hatte ,  im November durch  die Sam mlungen 
unse res  Museums zu geleiten, IC 100, unse re  hochvereh r ten  Mitglieder Hofra t  Doktor 
S t e i n d a c h  n e  r iVlOO, Dr. Albert F i g d o r  I£100, J. G z e c h  v.  G z e c h e n h e r z I C  100, 
H e rr  Alfred W a l c h  e r  R i t t e r  v. M o l t h e i n  K  150. E ine  Reihe wertvoller  Schen­
kungen  kam uns durch  die Herren A. W a l c h e r  v. M o 11 h e i n, R obert  E d e r, 
J. C z e c h v. G z e c h e n U e r z, Martin H e i  n z, Prof. W l.  S z u c h i e w i c z  in Lemberg,  
Direktor Elias W e s l o w s k i  in Kimpolung, P fa r re r  D. D a n in Straza ,  Jakob J a w u r e k  
in Fahrafeld, das hochw. P f a r r a m t  in Gröbming und a n d e re n  zu.

Auf E rsuchen des k. k. E isenbahnm in is te r ium s u n d  der niederösterreiclriscben 
Handels- und  Gewerbekammer beteiligte  sich unse r  Museum durch  je eine  ausgewählte  
Sammlung volkskundlicher Gegenstände u n d  T rach ten  an den österreichischen Aus­
ste llungen in L ondon und M ailand; der h ierbei verfolgte Zweck, das internationale 
re isende Publikum  auf  die e thnographischen  B esonderhei ten  der  österreichischen Be­
völkerung im Z usam m en h an g  mit  den landschaftl ichen Reizen Österreichs aufmerksam 
zu m achen, ist  hoffentlich in zu friedens te l lendem  Maße e r re ich t  worden.

Was den Besuch des Museums und  die wissenschaftl iche wie praktische Ver­
wertung jener Sammlungen betrifft,  so  ist e ine wesentliche  Änderung dev Verhältnisse  
in den gegenwärtigen Räumlichkeiten  kaum  zu erwarten . Die Schüler  d e r  gewerblichen 
Fach- u n d  For tb i ldungsschulen ,  e iner Reihe a n d ere r  Volks- und  Bürgerschulen, eine 
größere Anzahl  von Vereinen ü. s. w. besichtigten wie in den Voijahren unsere  Sam m ­
lungen regelmäßig an  S o n n ta g e n ; von wissenschaftl ichen F achm ännern ,  die, soweit 
e ru ie rbar ,  unse r  Museum besicht 'gten, seien g e n a n n t : Direktor des germanischen Museums 
in Nürnberg v. B e z o 1 d, Dr. Siegm. B â t k y in Budapest,  Dr. V. T i l l e  in Prag, Prof. 
Dr. Emil K a t u z n i a c k i  iu L em berg , '  Dr. Sândor B e l u l e s z k o  in Budapest,  Prof. 
R. H a m m e l ,  Prof. J. A. L u n d  e i l  in Ghrisliania, A nnetta  P f a f f, Ludwig L a n g e r ,  
Direktor W. L a c h e r  in Graz, Prof. Josef F o r s t h u b e r  in W aidhofen a. Y., Prof. 
K. W i t t  m a n n  in W iener-Neustadt,  Direktor Josef Z a h r a d n i k  in Ung.-Hradiscli,  
Prof. Dr. T h .  V o l k o v  in St. P e te rsbu rg  und  an d ere  mehr.

Zum Schluß ist  es mir eine warm gefühlte  Pflicht, unserem  h ochvereh r ten  Herrn  
Präsidenten  Seiner Erlaucht  Grafen J. H a r r a c h  für se ine  nie e r lahm ende  F ü rso rg e  zu­
gunsten  des meiner Leitung anvert rau len  In s t i tu ts ,  ebenso den be iden  H erren  Vize­
präsidenten , dem Ausschuß, den Gönnern  und Freunden  unseres  Museums sowie der 
Wiener Presse  für allseitige und stetige F ö rd e ru n g  herzl ichst  und  ergebenst zu danken. 
Ich blicke m it umso größerer Zuversicht auf eine weitere gedeihliche Entw icklung unseres 
Museums in die Zukunft,  als du rch  die so dankensw erte  Initiative unseres  verehrten  
H e r rn  Geschäftsführers Dr. S. F e ß l e r  von seiten der Vereinsle itung mit  Energie an die 
Lösung der R aumfrage h e range tre ten  worden ist. Daß hier Hilfe zu rech ter  Zeit und  von 
vielen Seiten in re ichem  Maße komme, ist  unse r  innigs ter  W u n sc h  für das nächste  Jah r!

Z eitschrift für österr. V olkskunde. X IIX . 4
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Protektor:
Seine kaiserl. u. königl. Hoheit der durchlauchtigste Herr 

Erzherzog Ludwig Victor.

E h r e n p r ä s i d e n t :  Seine Exzellenz Hei’r Dr. J. A. Freih.v. Heitert. (1894.)

Die Vereinsleitung
im Jahve 1906:

Seine Erlaucht Herr Graf Johann Harrach
Präsident.  (1901.)

Hofrat Prof. Dr. Tatroslav Jagic Kommerzialrat Oskar v. Hoefffc
Erster  Vizepräsident.  (1894.) Zweiter Vizepräsident.  (1897.)

K. ü. k. Kustos Dr. M ich ae l H ab erlan d t
Schriftführer. (1894.)

Prof. Dr. A rth ur P etak
Schriftführer-Stellvertreter. (1899.)

Hot- und Gerichtsadvokat Dr. Sigism und F ess le r  
Geschäftsführer. (1894.)

Oberingenieur A n to n  D a c h l e r  
Geschäftsführer-Stellvertre ter.  (1903.)

Bürgerschullehrer Ju lius  T h irr in g  
Kassier, (1898.)

Ausschußräte:
a) In Wien:

Prof. Dr. F r a n z  B r a n k y .  (1903.)
R o b e r t  E d e r ,  Oberkurator,  Mödling, (1905.) 
Reg.-Rat Direktor Dr. K a r l  Glossy. (1894.) 
Prof. Dr, V a len t in  H in tn e r .  (1903.)
Prof.  Dr. P a u l  K re t s c h m e r .  (1899.)
K. k. B a u ra t  Ju l iu s  K och ,  (1906.)

Prof. Dr. Milan  R i t t e r  v. R e s e ta r .  (1901.) 
Fabriksbesitzer J o s e f  S a lze r .  (1897.) 
S tadtpfarrer  Chorherr  J .  Sclii iuller. (1894.) 
Alfred W ale l ie r  R i t t e r  v. M olthein,  

k. u. k. Artillerie-Oberleutnant a. D. (1905.)

In den Königreichen und Ländern:

Dr. m ed. R ic h a r d  H e l le r ,  Salzburg. (1897.) 
Direktor K a r l  L ac h e r ,  Graz. (1894.)
Prof. Dr. R . M er in g er ,  Graz. (1897.)
Prof. Dr. M a th ia s  M urko ,  Graz. (1900.)
K.k. Gewerbe-Oberinspektor Dr. V. Pogntsc l i-  

nigg', Graz. (1899.)
Hofrat Dr. E r .  R i t t e r  W ie se r  v. W iesen lio r t ,  

Innsbruck. (1894.)
Prof. Dr. O t to  J a u k e r ,  Laibach. (1902.) 
Direktor J .  Sub ié ,  Laibach. (1901.)
Hofrat Dr. F. Suklje ,  Rudolfswerth. (1901.) 
Prof. Dr. A. A m oroso, Parenzo. (1901.)

Direktor F .  Bulic ,  Spalato, (1901.)
Prof. A le x a n d e r  M akow sky ,  Brünn. (1894.) 
Notar J .  P a l l i a r d i ,  Mähr.-Budwitz. (1894.) 
Prof.  F r a n z  P .  P i g e r ,  Iglau. (1897.)
Prof. Dr. L. N ie d e r le ,  Prag. (1894.)
Prof. Dr. A. Hauifen, Prag .  (1894.)
Direktor Dr. E .  B ra u n ,  Troppau. (1901.) 
Dir. R o m a u  Z aw il in sk i ,  Tarnow. (1894.) 
f  Prof. Dr. Â. K a l in a ,  Lemberg. (1901.) 
Prof.Y. Szu ch iew icz ,  Lemberg. (1901.) 
Hofrat A. R i t t .  v. Vukovic,  Makarska. (1901.) 
R eg .-R at  K a r l  R o m sto r fe r ,  Salzburg. (1894.)
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Verzeichnis der Stifter.
Adolf Bachofen v. Echt, Wien. F ü rs t  Johann  Liechtenstein, Wien.
Graf Karl  Lanckoronski,  W ien. Graf Konstantin Prezdziedzki f.
Anton Dreher,  Schwechat.  Jo h an n  Pres l  +.
Nikolaus Dum ba f .  Pau l  Bitter v. Schoeller,  Wien.
Amalie v. Hoefft, Wien. Philipp R i tte r  v. Schoeller, Wien.
Dr. S. Jenny f .  Fürst  Job. Adolf Schwarzenberg ,  Wien.

Verzeichnis der Mitglieder.
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*Seinek. u. k. Hoheit  E r z h  e rz  o g R a i  n e r ,  
Wien.

♦Abtei des Benediktiner - Ordensslif tes ,  
Seckau,

Adamkiewicz Albert,  Prof. Dr., Wien. 
*Adler Heinrich, Redakteur,  Wien.
♦Adrian Karl, Fachschullehrer,  Salzburg. 
♦Am m ann Josef, Prof.,  ICrumau.
♦Amoroso Andreas, Dr., Parenzo.
Andesner Maria, Salzburg, f .
♦Andreß Franz, Lehrer,  Dobrzan. 
♦Andrian-W erburg  Ferd inand ,  Dr., Fre ih .  v., 

Wien.
♦Ankert Heinrich, Leitmeritz .
♦A uersperg  Karl, Fü rs t ,  Goldegg.
♦Auspitz Rudolf, Wien, f .
♦Austria. Sektion des deutsch-ös terreichischen 

Alpenvereines,  Wien.
♦Baar Jakob, Spediteur,  Wien.
♦Bach Theodor,  Baurat ,  Wien.
♦Bachinger Augustin ,  Prof., Horn. 
Bachm ann  Johann, Prof.,  Leitmeritz.
♦Baer Josef,  B uchhändler ,  F rankfurt  a. M. 
♦Bartsch  Franz,  Oberfinanzrat,  Wien.
♦Bau H., Prof.,  Tarnow.
♦Baum gartner Anton, Oberlehrer,  Alpbacb. 
♦Bäumler Karl, Präfekt,  Wien. 
♦Bayei'l-Schwejda Marie, Silberberg.
♦Bearzi Karl, Wien.
♦Benediktiner-Stift  St. Peter, Salzburg. 
♦Benesch Anna, Wien.
B enesch August,  Dr., Kremsier.
Benesch August,  Dr., Direktor, Bodenbach. 
Benesch Fritz, Dr.,  Ministerial-Sekretär,  

Wien.
Benesch Ladislaus,  Edler  v., k. u. k. Oberst­

leu tn a n t  i. R., Wien.
♦Beneä Julius, Gymnasialdirektor, Baden. 
Benglel'  Robert ,  k. k. Prof., Villach.
Berg Wilhelm, Freih.  v., Wien.
Berger  Vitus,  Regierungsrat,  Wien. 
♦Bernre ither  Franz, Wien.

♦Bezirkslehreibibliothek, Floridsdorf.  
♦Bibliothek des Stiftes Wilhering.
♦Blau Josef, Lehrer ,  Silberberg.
♦Blümrnl E. K., Wien.
♦Bohata Adalbert ,  Dr. Hofrat,  Triest ,  
♦ßoueha l  Leo, Dr., Wien.
Bouehal L eonha rd ,  Bankier, Wien.
♦ßranky  Franz,  kais. Rat, Wien.
♦Braun E dmund,  Dr., Direktor, T roppau.  
Bräuer Wenzel, Oberlehrer,  Schluckenau. 
♦Brausevvetter Benno, Ingenieur, Wien. 
B rehm  Karoline, Hainburg.
♦Breitfelder Franz, k. k. Bezirkshauptmann, 

Zwettl .
♦Brenner - Felsach Joach im , Freih.  v., 

Gainfarn.
Breycha Artur,  Dr., k. k. Ministerialrat, Wien. 
Brezina Aristides, Dr., Direktor, AA'ien. 
♦Brioschi Anton, Wien.
Brüll Rudolf, Dr.,  AVien.
♦Bunker J. R., Lehrer,  Ödenburg.
♦Bulie Franz, Regierungsrat,  Spalato. 
♦Ceipek Leo, Ritt ,  v., Dr., Wien.
♦Germak K le m e n s , k. k. Konservator,  

Czaslau.
C harlem ont Hugo, akad. Maler, Wien. 
♦Chorinsky Rudolf,  Graf, Hofrat, Laibach. 
Collmann Elsa,  AVien.
♦Gzarloryski Georg, Fürs t ,  k. k. Geh. Rat,  

Wiazownica.
♦Gzech v. Gzechenherz Jaroslav, Wien. 
Gzech v. Gzechenherz Zdenka, geb. Baronin 

Viilani, Wien.
♦Dachler Anton, Obeiingenieur, AA'ien. 
*Damian Josef, Prof.,  Trient .
♦Dan Demeter,  P fa rrer  und  Exarch, Slraza. 
♦Daubrowa Alfred, Dr., Wien.
♦Deutscher B öhm erw aldbund ,  Budweis. 
♦Deutscher Volksgesangverein, Wien. 
♦Doblhoff Josef, Freih. v., Wien.
♦Domluvil E d u a r d , Prof.,  AAralachisch- 

Meseritsch.
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Doppelreiter Jo h an n ,  Pfarrer,  Altenmarkt
a. d. Triestin g.

Drechsel Artur,  Freih. v., Dr., Sektionsrat,  
Wien.

♦Dürnwirth  Rudolf,  Schulrat ,  Klagenfurt. 
♦Eder Robert ,  Oberkurator ,  Mödling.
♦Eigl, Josef, Baurat,  Salzburg.
E ite lbe rger  v. Edelberg  Jeanette ,  Hofrätin, 

Wien.
E n d e r  Artur, Oberingenieur, Wien. 
♦Enzenberg  Artur,  Graf, Dr., Innsbruck.  
♦Feilberg H. F., Dr., Askov, Dänemark. 
♦Feßler, Siegmund, Dr., Hof- und Gerichts­

advokat,  Wien.
♦Fieriinger Klaudius, Freih.  v., Dr., Wien- 
♦Figdor Albert, Dr., Bankier, AVien.
♦Figdor Eduard ,  Großgrundbesitzer,  Wien. 
♦Fischer Karl R., B ürgerschullehrer ,  Gablonz

a. d. Neisse.
Fischhof Robert,  Bankbeamter,  Wien. 
Fischhof Moriz Johann ,  Revident der  k. k.

S taa tsbahnen ,  Wien.
♦Franko J., Dr., Lemberg.
♦Franz Adolf, Dr., Prälat ,  München.
♦Franz Josefs-Museum für Kunst und  Ge­

werbe, Troppau.
*Franziszi Franz, Konsis torialrat,  Grafen­

dorf im Gailtale.
♦Fried Ludwig, Hauptkassier, Wien. 
F r im m el  v. Traisenau  Fanni, Wien. 
♦Frischauf Eugen, Dr., Eggenburg. 
Fr ischauf  Marie,, Eggenburg.
♦Fritze Elise,  Fabriksb.esitzerin, AVien. 
Fuchs  Justine, Wien.
♦Fuchs Theodor, Hofrat,  Wien.
♦Gaber Ante, stud. phil., Wien.
♦Gaber Karl, Dr., k. k. Landesgerichtsra t ,  

Wien.
Gail Hans, Floridsdorf.
♦Gasser Heinrich,. Bozen.
♦Gautsch v. F ra n k e n th u rn  Paul, Dr., Freih,, 

Ministerpräsident d. R., AVien.
Gehrig Susanna, Hainburg a. D.
♦Gerisch Ed., kais. Rat,  AVien.
♦Gerlach Martin, kais. Rat, Kunstverleger, 

Wien.
♦Gedieh Karl, Oberlehrer,  Ober-Gerspitz . 
♦Germanisches Seminar der kön. Universi tät,  

Berlin.
Glas Alfred, Dr., Wien.
Glas Ida, AVien.
♦Glaser Karl, Dr. Prof.,  AVien.
♦Glasser Franz, Prof., kais. Rat, AVien. 
Glossy Karl, Dr., R eg ierungsra t,  Wien.

♦Göttinger August,  Dr.. Prim ararzt ,  Krems.
♦Göttmann Karl, f tegierungsrat ,  Wien.
♦Goldmann Emil, Dr. jur., Wien.
*Gomperz T heodor ,  Prof.  Dr., Hofrat,  

AVien.
♦Grillmayer Johann ,  Gutsbesitzer, Schwanen- 

stadt.
♦Groß Konrad, Dr., AVieli.
♦Großherzogliche Hofbibliothek, Darm stadt .
G uttm ann  Max, Prof., AVien.
♦Gymnasium, k. k. Akademisches,  AVien.
♦Haagen Anna, H a n au  a. Main.
Haan Karl, Freih. v., k. u. k. R ittmeister  a. D., 

Wien.
Haas Eucherius,  kais. Rat,  AVien.
♦Haas Wilhelm, Dr., Regierungsrat,  AVien.
Haberlandt  Karoline, Hainburg.
♦H aberland t  Friedrich,  Oberbaura t ,  Czerno- 

witz.
♦H aberland t  Katharina,  Lehrer in ,  AVien.
H ab e r la n d t  Lina, Czernowitz.
Haberland t  Lola,  AVien.
♦Haberlandt  Michael, Dr., k. u. k. Kustos, 

Wien.
♦Hammel Rudolf,  Prof.,  AVien.
♦Hanakamp Paul, Architekt,  AVr.-Neustadt.
H andl  N orbert ,  Dr.,  Wien.
Hardegg  Franz, Graf, Wien.
♦Harrach zu Rolirau  Jo h an n  F ranz ,  Graf, 

k. k. Geheimer Rat,  AVien.
♦Harlel AVilhelm, R itte r  v., k. k. Geheimer 

Rat, W ien, f .
Haudeck Johann ,  Oberlehrer ,  Leitmeritz.
♦Hauffen Adolf, Prof. Dr., Prag.
♦Haupt Johann ,  Photograph ,  Iglau.
♦Hausotter  Alexander, Nordbahnbeam ter ,  

P oh l  bei Zauchtl .
♦Heinz Martin, k. k. Finanzwachrespizient,  

Gherso.
♦Heim Josef, Dr., Chefarzt der k, k. T h e re ­

sianischen Akademie, Wien.
♦Helf Moritz, Dr., Wien.
♦Helfert Josef Alexander, Freih. v., Dr., 

k. k. Geheim er Rat,  W ien.
♦Heller Richard,  Dr., Salzburg.
♦Hellwig Albert,  Dr., Kammergerichtsrefe­

rendar ,  Köpenick b. Berlin.
♦Helmer P. Gilbert, Abt, Tepl.
♦Herdtle  H erm ann,  Regierungsrat,  A\rien.
H errm ann  A nton,  Dr., Budapest.
♦Herz Leo, Dr., Ritt , v., Sektionschef a. D., 

Wien,
♦Hielle Klothilde, Wien.
♦Himmel Rudolf, Oberingenieur,  Wien.
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♦Hintner Valentin, Prof. Dr., AVien.
♦Hitschm ann Hugo, .Zeitungseigentümer,  

AVien.
♦Hlâvka Josef, Oberbauvat, Prag.
Hlawaczek Max, Gesellschafter der F irm a 

Lenoir & Förster,  Wien.
♦Hoefft Oskar, Edl. v., k. u. k. T ruchseß, 

AVien.
♦Höiler Max, Dr., Hofrat,  Tölz.
Hölzel Eduard ,  Verlag, AVien.
♦Hönigl Dominik, kais. Rat, inf. Abt des 

Benediktiner - Ordenss tif tes ,  Seiten­
stetten.

H oernes Moritz, Prof. Dr., k. u. k. Kustos, 
AVien.

♦Hoernes Rudolf,  Prof. Dr., Graz.
♦Hörzinger Franz,  k. u. k. Haup tm ann ,  Inns­

bruck.
Hofer Anton, Gasthofbesitzer,  Oberkriinmel.
♦Hoffmann Josef, k. k. Professor,  AVien.
♦Hoffmann Kajetan, Abt des ßenedikt iner-  

Ordensstiftes, Admont.
♦Hof'fmann-Krayer, Prof. Dr. E., Basel.
♦Hoffmann lg., k. u. k. Militäroberlehrer, 

Hirtenberg.
Hornboste l  Erich, Ritt , v., Dr., Wien.
♦Horowitz Eduard ,  Ritt. v.. k. u. k. Sektions­

chef, AVien.
♦Hoyos Stanis laus, Graf, k. u.  k. Kämmerer 

AVien.
*Howorka Oskar,  Edl. v., Dr., Chefarzt,  AVien.
Huem er Johann ,  Dr., Hofrat,  Wien.
♦Hunyady de Kethely Ida, Gräfin, Hofdame, 

AVien.
♦Jagic Vatroslav, Dr., Hofrat, Wien.
Jank  Marie, Lehrerin , AA'ien.
♦Jauker Otto, Prof.  Dr., Laibach.
Jauker  Karl, k. k. R egierungsra t,  Graz.
♦Jeiteles Adalbert ,  k. k. B iblio thekar i. R., 

Graz.
♦Jirecek Josef Konstantin ,  Prof. Dr., Wien.
♦John Josef, Präfekt,  AArien.
♦ K ärn tner  Verein, Klagenfurt.
Kaindl R aim und Friedr.,  Dr., Czernowitz.
♦Kalina Anton, Prof. Dr., Lem berg , f.
*Karl Alexander,  kais. Abt, Melk.
♦Kaluzniacki Emil, Prof. Dr., Czernowitz.
♦Kerschbaumer Ant., Dr., E h ren d o m h er r ,  

Krems a. d. Donau.
♦Keßler Engelbert ,  Schriftsteller, Wien.
♦Kettner Adolf, Freiwaldau.
♦Kiss-Schlesinger Siegmund Egon, AVien.
Kittner Marie, Obervorsteherin  des Offiziers­

waiseninsti tuts ,  Hirtenberg.

♦Kling Oskar,  Dr., F rankfurt  a. M.
Klub der Land- und  Forstwirte ,  AVien. 
Kluger Josef, C horherr,  Pfarrer ,  Reinprechts- 

pölla.
Klvafia Josef, Gymnasialdirektor, Gaya. 
♦Kochanowski v. Stawczan Anton, F re ih .> 

E hrenbürgerm eis te r ,  Czernowitz, f. 
♦Koch Julius,  k. k. Baurat ,  Wien.
♦Koechert  Heinrich,  k. k. H o f -u n d  Kam mer­

juwelier,  Wien.
♦Königliche Bibliothek, Berlin.
Koschier Paul,  Lehrer,  Völkermarkt.  
♦Kraetzl Franz, Fors tm eis te r ,  Ung.-Ostra. 
♦Krainisclie Sparkassa, Laibach.
♦Kralik v. Mayrswaiden Mathilde, AVien. 
♦Kralik v. Mayrswaiden Richard,  Ritt., Dr., 

AVien.
ICrallert Emil, Vorstand der Nordbahn, 

Wien, f .
♦Kramar Karl, Dr., Liebstadtl .
♦Krek Bogumil,Dr.,Hof- undGerichlsadvokat, 

AVien.
♦Krenn Franz, Ritt, v., Baurat,  Wien. 
♦Kretschmer Paul, Prof.  Dr., AVien. 
Kreuzinger Hans, Mitglied des Hofopern- 

o rchesters,  Wien.
♦Kroboth Benjamin, Oberlehrer,  Ober- 

them enau .
Kropf Emil, Oberoffizial, AVien.
♦Kübeck zu Kübau Guido, Exzell., Freih., 

Graz.
Kuenburg-StollbergBerta ,  F ra u  Gräfin,Aigen. 
♦Kuffner Moritz, Edl.  v., Wien.
♦Kuhlmann Georg, Schloß Urstein bei 

Hall ein.
♦Kuhn Konrad, Dr., AVien.
Kukutsch Isidor,  Dr., Direktor, AVien. 
♦Kulka Richard, Dr., Wien.
Kunz Karl v., Dr., W ien.
♦Kuziela Zeno, Dr., Wien.
♦Lacher Karl, Direktor, Graz.
♦Landau  Wilhelm, Freih.  v., Dr., Berlin. 
♦Landes-Real-  und  Ober-Gymnasialschule, 

Stockerau.
L ange r  Eduard ,  Dr., B raunau ,  Böhmen. 
L anger  Ludwig, B ürgerschu llehrer ,  Wien. 
Larisch Emilie, Edle v., AVien.
Larisch Rudolf, Edler v., Prof.,  AVien. 
♦Latour-Baillet,  Vinzenz, Graf, AVien. 
♦Lauterste in  Simon, Dr., AVien.
♦Lebeda Sophie, Prag.
♦Leeb Willibald P., Prof. der  Theologie 

G rünau,  Post  Hofstätten.
L ehrkörper  der Knabenbürgerschule,  Wien.
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♦Lehrkörper der  Mädchen-Volks- und B ürger­
schule, Wien.

♦Lehrkörper des k. k. S taatsgymnasiums, 
Wien.

♦Lehrerinnenbildungsanstalt ,  Wien.
* Lehrkörper  derMädchenbürgerschule,  Wien. 
♦Lehrkörper der Mädchenvolksschüle.Wien. 
♦Lehrkörper der  Volksschule für Knaben und

Mädchen, Wien.
Leisching E duard ,  Dr., Regierungsrat,  Wien. 
Leisehing Julius,  Architekt,  Direktor des 

m ährischen Gewerbemuseums, Brünn. 
Lhotzky Alfons Josef, Chorherr,  K losterneu­

burg.
Lilek Emilian,  Prof. am se rbp-kroat .  Ober­

gymnasium, Zara.
♦Linsbauer Ludwig, Dr., Magistratsrat  i. R., 

Wien.
L ipperhe ide  Franz,  Freih. v., Schloß Matzen 

bei Brixlegg, Tirol,  f .
* List Kamillo, Dr., k. u. k. Kustos, Wien. 
Loesche Georg, Prof. Dr., Wien. 
Loewenthal  Dagobert ,  Dr., Fabriksbesitzer ,

Iglau.
♦Löwy J., k. u. k. Hofphotograph, Wien. 
L orang  Emilie v., Wien.
♦Lorang Ludwig v., k. k. Rechnungsrat ,  

Wien.
Lorenz v. L ibu rnau  Ludwig, Ritt., Dr., k. u. k.

Kustos, Wien.
♦Lozinski Ladislaus, Ritt , v., Lemberg. 
♦Lukasek Josef, k. u. k. Feldkurat,  Zara. 
♦Luschan Felix v., P r o f ,  Direktor am 

Museum für Völkerkunde, F r iedenau  bei 
Berlin.

♦Madeyski v. Poray Stanis laus, Ritt., Dr., 
Minister a. D., Wien.

♦Mährisches Gewerbem useum , Brünn. 
Malovich Eduard,  Fabriksbesitzer ,  Wien. 
Malovich Eleonore,  Wien.
♦Mandelbaum Albert, Privatier,  Wien. 
♦Maresch Rudolf, Dr., R egierungsra t,  Wien. 
Matiegka Heinrich,  Dr., Prag.
Mattula Ludwig, Lehrer,  Unter-Retzbacb. 
Ma'yas Karl, Edl. v., Dr.,  k. k. Bezirks­

kommissär, Bochnia.
♦Mautner Jenny, Wien.
♦Mautner Konrad, Wien.
♦Mayer Karl, Dr. ,Universi tätsprofessor,  Inns­

bruck.
♦Medinger Hans, Edl. v., Brauhausbesi tzer ,  

Wien.
♦Meier John, Prof. Dr., Basel.
♦Meran Johann ,  Graf v., Dr., Stainz bei Graz.

*Merbar Ivan, Prof. Dr. , Triest.
♦Meringer Rudolf,  Prof. Dr., Graz.
Mielich-Mielichhofer Alfons, Historienmaler, 

Wien.
♦Minor Jakob, Hofrat, Dr., Wien.
*Mitteregger Emma, Zentraldirektorsgaltin ,  

Klagenfnrl.
♦Mogk K., Prof. Dr., Leipzig.
♦MfynekLudwig,Realschulprofessor,Tarnow.
♦Moser Koloman, k. k. Professor,  Wien.
*Moses Heinrich, Lehrer ,  Neunkirchen.
♦Much Matthäus,  Dr., k. k. Regierungsrat,  

Wien.
♦Much Rudolf, Dr., Universi tätsprofessor, 

Wien.
♦Müller Karl, Prof., Architekt,  Wien.
♦Müller Michael, Dr., S tadtarzt,  Franzensbad.
♦Müller Otto, Dr., E isenbahn-Genera lsekre tär

i. R., Wien.
Müller Willibald, k. u. k. Kustos, Olmütz.
MüllerWilhelm, k. u. k. Hof- u n d  Universitäts­

buchhänd ler ,  Wien.
Murko Matthias, Prof. Dr.,  Graz.
♦Musées Royaux des a r t s  decoratifs et in- 

dnslriels,  Brüssel.
♦Museum „Caro lino-A ugusteum “, Salzburg.
♦Museum für Völkerkunde, Berlin.
♦Museum für Völkerkunde, Hamburg.
♦Nagl Johann  Willibald, Dr., Universitäts­

dozent, Wien.
♦„D ieN atu rfreunde“, Touris lenverein,  Wien.
Nettwall  Heinr.,  fürstl .  Gutsleiter,  Plumenau, 

Mähren.
Neuber Wilhelm, kais. Rat. k. k. Kommerzial­

r a t  etc., Wien.
N eum ann  Adolf, Wien.
♦Neumann Alexander, Handelsgesellschafter,  

Wien.
Neum ann W ilhe lm  Anton, f. e. geistl. Rat, 

Universi tä tsprofessor ,  Wien.
Niederle Lubor, Prof. Dr.,  k. k. Konservator, 

ZiZkow.
♦Oesterre icher Kornelius , Ingenieur, Wien.
Orlik Emil, Ritt , v., Berlin, Kunstgewerbe­

schule.
Ogradi Franz,inf.Abt,f .e . Konsis torialrat,  Cilli.
*Palliardi Jaroslav, Notar, Mähr.-Budwitz.
♦Panschab Justin, Abt, Lilienfeld.
Paßler  Pe ter ,  Gymnasialprofessor, St. Pölten.
Paul-Schiff Maximilian, k. k. L andw ehrobe r  - 

leu tnan t,  Wien.
*Pauli Hugo, B uchhändler ,  Wien.
♦Peez Alexander v., Dr., W eidling-Kloster­

neuburg ,
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♦Peitl Bernhard ,  Abt des Stiftes Klosterneu­
burg,  f-

♦Pelz Rudolf, Wien, f .
Penka  Karl, Gymnasialprofessor, Wien.
♦Petak Artur,  Prof.  Dr., Iglau.
Peterlin  Adalbert,  Professor der Theologie, 

K losterneuburg .
♦Pfanhauser Willi., Fabrikant,  AVien.
♦Pick Karl, Ingenieur, L usta l  bei Laibach.
Piger Franz  Pau l ,  Gymnasialprofessor, 

Troppau.
♦Plattner Benedikt,  k. k. B aura t ,Innsbruck ,  f.
♦Pogatscher Heinrich, Dr., Rom.
♦PogalschniggValentin , Dr., k. k. R eg ie rungs­

rat,  Graz.
♦Polek Johann ,  Dr., k. k. Bibliothekar, 

Czernowitz.
♦Polivka Georg, Prof. Dr., Prag.
P o m m er  Josef, Prof. Dr., Reichsratsabg.,  

AVien.
♦Pra2ak Wladimir, Freih. v., Hofrat,  Wien.
♦Preindlsberger Josef, Baden.
♦Preindlsberger Milena, L andessan i tä ts ra ts ­

gattin, Sarajewo.
♦Pfikril  Franz, Dr. phih, Pfarrer,  Thein bei 

Leipnik, Mähren.
Prix Franz, Prof., AVien.
♦Probst Karl, akadem. Maler, AVien.
Pschikal Ottilie, Milchgeschäftsbesitzerin, 

AVien.
♦Purschke Karl, Dr., k. k. L an d w eh ro b e r­

in tendant,  AVien.
Rabel  Henriette ,  Hauplmannsw itwe,  AVien.
Raek Heinrich, Präfekt, AVien.
Reich Edl. v. Rohrwig Otto, Dr., Hof- und 

Gerichtsadvokat, Wien.
Reisch Emil, Prof.,  Dr., Wien.
Re ite rer  Karl, Schulle iter,  Weißenbach bei 

Liezen.
♦Repta S tephan  v., Gymnasialdirextor, Su- 

czawa.
R esetar  Milan, Ritt, v., Universitätsprofessor, 

Wien.
♦Reüschl Karl, Dr., D resden,
♦Rigler F ranz,  Edl. v., Dr., Wien.
♦Rößler Stephan ,  kais. Rat,  Abt des Zister- 

■ zienser-Ordensstif tes,  Zwettl.
♦Rom storfer  Karl A., k. k. R egie rungsra t  und 

Konservator, Salzburg.
Rosenzweig v. D rauw ehr  Julie, Baronin, 

AVien.
♦Rothberger Moritz, Wien.
Sachs Leopold, kais. Rat,  AVien.
♦Salzer Josef, Fabriksbesi tzer ,  Wien.

♦Sarg Karl, Fabriksbesitzer, Liesing bei 
Wien.

♦SauterB enedik tus ,  inf. P rä la t  und Abt des 
königl.Benediktiner-Stif ts  Em aus,  Prag.

♦Scala A rtur  v., Hofrat,  Direktor des k. k. 
österr.  Museums für Kunst und  Industrie, 
AVien.

♦Schachinger Norbert,  kais. Rat,Konsistorial- 
rat, Abt etc., Schlägl, Post  Aigen.

♦Schaeffer August,  k. u. k. Hofrat,  Direktor 
der k. k. Gemäldegalerie, AVien.

♦Schaffner Josef, Volksschullehrer, AVien.
Schallud Franz, Dekorat ionsm aler  des 

Deutschen Volkstheaters, AVien.
Schedle  Anton, k. k. Baurat,  AVels.
Schemfil Heinrich,  k. u. k. O berbaura t ,  AVien.
♦Scliima Karl, Dr., Sektionsrat,  Wien.
♦Schindler JakobAugust. ,S tadtpfarrer,Kloster­

neuburg.
Schlossar Anton, Dr., kais. Rat,  b. k. Biblio­

thekar ,  Graz.
♦Schlumberger Edl. v. Goldegg Gustav, Wien.
♦Schmeltz J. D. E., Dr., Direktor am e th n o ­

graphischen Reichsmuseum, Leyden.
♦Schmidt Georg, Prof.,  Mies.
Schm idt  Karl, Buchbinder,  AVien.
Schönach Ju l iu s ,  Dr., Präfek t  der k. k. 

theres ian ischen  Akademie, Wien.
♦Schönborn Friedrich, Graf, Dr., AVien.
Schvamek Josef, Oberlehrer,  Freiung bei 

AVinterberg.
Schranzhofer  Leopold, P ro fesso r  an der 

theresianischen Akademie, Wien.
♦Schreiber Hans, Leiter der  Landw irtschafts­

schule, Staab.
Schulz v. Strasznitzki Luise, AAtien.
Schwäger v. I lohenbruck  Oskar, Baron, 

Innsbruck.
♦Schwegel Josef, Freih. v., k. k. Geheimer 

Rat,  Wien.
♦Sektion Mark B randenburg ,  Berlin.
♦Seidl Gabriel ,P rofessor,  Architekt,München.
Seiller Josef, Freih.  v., Dr. ,Hof- und Gerichts­

advokat, Wien.
Seitz Jakob J., Schriftsteller,  Grein a. d. D.
Siebenrock Friedrich, k. u. k. Kustos, Wien.
♦Sieger Robett ,  Prof. Dr., Graz.
♦Sikora Adalbert ,  Schrifts teller, Innsbruck.
Slebinger J., Dr., Laibach.
Smolle  Leo, Dr., Schulrat ,  Wien.-
♦Spiegl Edler v. T h u rn see  Edgar,  H eraus­

geber  des „Illustrierten AViener E xtra ­
b la t t“, Wien.

♦Staatsgewerbeschule ,  k. k., Salzburg,
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♦Staatsgewerbeschule,  k. k., Wien. 
♦Staatsgewerbeschule,  k. k., Czernowitz.  
♦Staatsgymnasium, k. k., Bielitz. 
♦Staatsgymnasium, k. k., Iglau. 
♦Staats-Untergymnosium, Czernowitz. 
♦Städtisches Pädagogium, Wien. 
♦Steindachner Franz,  Dr., k. u. k. Hofrat, 

AVien.
♦Steiner v. Pfungen Otto, Freih., Ministerial- 

vizesekretär i. P.,  Wien.
♦Stele Jos tf ,  Stein in Krain.
Stenzl Franz,  kais. Rat,  Oberpräfekt  der 

k. k. theresianischen Akademie, Wien. 
♦Stift Hohenfurt.
♦Stift R eiehersberg  am Inn.
♦Stolz Friedrich,  Professor, Innsbruck. 
♦Strakosch Ignaz, 'Glaser, Wien. 
♦Strele-Bärwangen Richard, Ritt, v., Vor­

s tand der  öffentlichen Studienbibliothek, 
Salzburg.

♦Stubenvoll Hugo, Ingenieur, Vubovar. 
♦Studienbibliothek, Olmütz. 
♦Studienbibliothek, Salzburg.
♦Stürgkh Karl, Graf, k. u. k. Geh. Rat,  Graz. 
♦Sturm Josef, Professor, AVien.
♦Subiö Johann, Direktor,  Laibach.
♦âuklje  Franz, Dr., Hofrat,  Rudolfswert.  
♦Snman Josef, Hofrat,  k. k. Landesschul-  

inspektor, Laibach.
♦Suppan Michael, Wien.
♦Sztranyak Josef, Photozinkograpb, AVien. 
Szombathy Josèf, k. u. k. Regierungsrat,  Wien. 
♦Szuchiewicz AVladimir, Professor,  Lemberg. 
Tagleicht Karl, k. u. k. Hofschlosser,Wien. 
♦ Taubm ann  J., B ürgerschu llebrer ,  Aussig. 
♦Teirich Emil, Dr., k. k. Kommerzialrat,  

AVien, j \
T h ir r in g  Ferd inand ,  Ödenburg.
Thirr ing  Hermine, Ö denburg .
♦Thirring Julius,  B ürgerschullehrer,  Wien. 
Thirr ing  Marietta, AVien.
♦Tobner Paul P., S t if tskämmerer,  Lilienfeld. 
T oldt A., Dr., Augenarzt,  Salzburg.
T old t  Karl jun.,  Dr., AVien.
♦Toldt Karl, Dr., Hofrat,  AVien.
Tollich Adolf, Revierförster,  Pohorsch, Post 

Odrau.
♦Tomascbek Edl.  v. S tra towa R ober t  Bellar- 

min, Dr., Vizesekretär der  k. k. statist.  
Zentralkom miss ion, AVien.

♦Tomiuk Vasili v., Erzpriester,  Radautz, 
Bukowina.

♦Treusch Leopold, Beam ter der Österreichi­
schen Sparkassa, Wien.

Trojanis Natalis,  Dr., E rzpries te r ,  Cuizola,
♦Troll Kamillo, k. u. k. Feldmarschalleutnant, ,  

AVien.
♦Tscbinkel Wilhelm, Lehrer ,  Morobitz,  Post 

Rieg, Krain.
Tzigara-Sam urcas Al., Professor ,  Budaresl.
♦Udziela Severin , k. k. Bezirksschulinspektor, 

Podgorze,  Galizien.
♦Universi tätsbibliothek, Czernowitz.
♦Universitälsbibliolhek, Graz.
♦Universitätsbibliothek, Innsbruck.
Urban Eduard ,  kais. Rat,  Bankier,  Brünn.
♦Verein der  n iederöslerre ich ischen  L a n d e s ­

freunde ,  O r tsg ruppe  Kaltenleutgeben.
♦Verein für bayrische Volkskunde, W ürz­

burg.
♦Verein für sächsische Volkskunde (Prof. 

Dr. E. Mogk), Leipzig.
Volkov T heodor ,  Piof.  Dr., St. Petersburg .
Vonwiller H einr ich ,Inhaber  derErstenAViener 

' AVälzmühle, Wien.
♦Vukovic v. V ucfdo l  Anton, Ritt , v., Hofrat,  

Makarska.
♦Vuletic-Vukasovich Arid, Professor,  Ragusa.
♦Wachs E dm und ,  Spediteur, Wien.
W achs Karoline, AVien.
W ach tl  Fritz  A., Professor,  AVien.
AVähner Franz ,  Prof. Dr., Prag.
♦AVärndorfer Friedrich,  W ien.
♦ W ahrm ann  Siegmund, Dr., AVien.
♦Waleher v. Molthein Karl Alfred, Ober­

leutnant,  Wien.
♦AValdmann Mathilde, Altenm arkt  a. d. 

Triesting.
W arteneggW llhelm  v., k. u. k. Kustos, AVien.
AVeber Anton, Architekt,  AVien.
AVeber Rosa, Püppenerzeugerin ,  Wien.
Weil v. AVeilen Alexander,  Dr., Universitä ts­

p ro fesso r ,  Wien.
Weinzierl Theodor  Ritt , v., Dr., Hofrat,  Wien.
♦Weslowski Elias, k, k. Fachschulleiter ,  

Kimpolung.
♦Wichner Joséf, Professor,  Krems a. D.
♦W idmann Johann ,  Prof. Dr., Salzburg.
♦AVieser Ritt . v. AAriesenhort Franz, Prof. Dr., 

Hofrat,  Innsbruck.
♦AVieninger Georg, Gutsbesitzer, Schärding

a. Inn .
♦Wigand Moritz, Privatier, Preßburg.
♦Wilczek Hans, Graf, k. k. Geh. Rat, AVien.
♦Wilhelm Franz, Professor, Pilsen.
♦Wimpffen Franz ,  Freih. v., k. k. Geh. Rai, 

Salzburg.
♦AVissenschaftlicher Klub, AVien.
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♦W ögerbauer Marie, Salzburg.
W oldfich  Jo h a n n  Nep., Dr. , Universitäts- 

professor, Prag, f-
Wolf  Karl, Schrifts te ller,  Meran.
Wolf-Eppinger Sigismund, Dr., Wien.
♦Wolfram Alfred, Wien.
W retschko  Alfred, Ritt, v., Professor, Inns­

bruck.
W urm  Ignaz P., Konsis torialrat,  Olmütz.
Zahradnik  Josef, Direktor, Ung -Hradisch.
♦Zawilinski Rom an,  Direktor, Tarnöw.
Zeidler Paul, P räp a ra to r ,  Wien.
♦Zeller Ludwig, P räs iden t  der H an d e ls -u n d  

Gewerbekammer,  Salzburg.
Zeller Risa, Salzburg.
♦Zellweker Edwin, Dr., Leipnik.
♦Zillner Anna, Salzburg.
Z im m erm ann Franz,Archivar, H erm annstad t.
♦Zingerle Anton, Dr., Universitä tsprofessor,  

Innsbruck-Wilten.
♦Zingerle Oswald, Prof. Dr., Czernowitz.
♦Ziskal Johann ,  Wien.
♦Zivvsa Karl, k. k. Regierungsrat,  Gymnasial­

direktor, Wien.
Zovetti  Ugo, Wien.
Zsigmondi Karl, Prof. Dr., Wien.
♦Zsigmondy Otto, Dr., Wien.
♦Zuckerkandl Emil, Universitätsprofessor, 

Hof rat, Dr., Wien.
♦Zwirner Hubert ,  Bürgerschullehrer,  Retz.

A c k e r b a u s c h u l e n .

Direktion der Landesackerbauschule ,  
Bercznica bei Stryj.

Direktion der  deu tschen  Ackerbau- und 
Flachsbereitungsschule ,  Budweis.

Direktion der landwirtscbaftl.  L an d e s leh r ­
anstalt ,  Czernowitz.

Direktion der  höheren  land wirtschaf tl .Landes- 
lehransta l t ,  Dublany.

Direktion der  L andesackerbauschule ,E delhof  
bei Zwettl.

Direktion der Ackerbauschule, Eger.
Direktion der höheren  Gartenbauschule ,  

Eisgrub.

Direktion der Landesacker-,  Obst- u n d  W ein­
bauschule ,  Feldsberg.

Direktion der  landwirtscbaftl.  Winterschule, 
Friedland.

Direktion der Landesackerbauschule ,  
Grottenhof bei Graz.

Direktion der Ackerbauschule, Klageiifurl.
Direktion der landwirtscbaftl .  Lehransta l t ,  

Kleingmain.
Direktion der k. k. önologischen u n d  pomo- 

logischen Lehranstalt ,  Klosterneuburg.
Direktion der L andesackerbauschule ,  

Kotzobendz.
Direktion der  Ackerbauschule,  Kremsier.
Direktion der Acker-, Obst- und W einbau- 

schule, Leitmeritz.
Direktion der höheren  Fors tlehransta l t ,

Mä l ir .-Weißkirchen.
Direktion der landwirtschafll .  L ehransta l t  

„Francisco Jo sep h in u m “, Mödling.
Direktion der  landwirtschafll .  Landesm itte l­

schule, Neutitschein.
Direktion der  landwirtschafll.  Landesmittel­

schule, Ober-Hermsdorf .
Direktion der Ackerbauschule, Pisek.
Direktion der landwirtscbaftl .  Landesm ittel­

schule, Prerau .
Direktion der landwirtscbaftl .  Mittelschule,  

Raudnitz-Hracholusk.
Direktion der Landesacker-  und  Obstbau­

schule, Ritzlhof.
Direktion der landwirtscbaftl .  Winterschule, 

Röm ers tadt .
Direktion der landwirtschaftl .  Landeslehr- 

anstalt ,  Rotholz bei Straß, Tirol.
Direktion der landwirtschafl l .  L andeslehr­

anstalt,  San Michele a. d. Etsch.
Direktion der Landes-W ein-,  O bs t-und  Acker­

bauschule,  S tauden bei Rudolfswert.
Direktion der höh e ren  landwirtschaftl ichen 

Landeslehransta lt ,  Tetschen-Liebwerd.
Direktion der hö h e ren  Fors tlehrans ta l t ,  

Reichstadt.
Direktion der Acker- und W einbauschule,  

Znaim.

Dazu 102 Exemplare an den k. k. Schulbücherverlag in Wien, für  die Bibliotheken 
verschiedener Gymnasien und  L eh re rb ildungsans ta l ten  in Österreich.
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Tauschverkehr und Widmungsexemplare.
Akademie der Wissenschaften,  anthropologische Kommission, Krakau.
A ndree  Richard, Prof. Dr., München, F riedrichstraße 9.
Anthropologische Gesellschaft,  Wien, I. Burgring 7.
Anzeiger der ethnogr.  Abteilung des Ung. Nationalmuseum s, Budapest,
Archiv für das Studium der neueren  Sprachen ; Berlin W., Kaiserin Augustenstraße 73. 
Bibliothek der k. k. Technischen  Hochschule;  Wien, IV. Technikerstraße.
Blätter für hessische Volkskunde (Prof. Dr. S t ra ck ) ; Gießen, Alicestraße 16.
Bosnische Landesregierung, für das bosnisch-herzegowinische Landesm useum  ; Sarajewo. 
Bund der Deutschen N o rd m äh ren s ;  Olnrütz.
Deutscher Volkslied-Verein ; Wien, I. Felderstraße.
Deutsche Volkskunde aus dem östlichen Böhmen (Dr. E. L anger) ;  B raunau  i. B, 
Direktion der städtischen Bibliothek ; Wien, I. Rathausplatz.
Fortbildungsverein in Berndorf.
Geographisches Sem inar  der k. k. Universitä t; Wien.
Germanisches Museum ; Nürnberg.
Gesellschaft der F reu n d e  der böhm . A lter tüm er;  Prag.
Gesellschaft für  die Geschichte des P ro tes tan t ism us in Österreich  (Prof. Dr. G. Loesche), 

Wien.
Gewerbeschulkommission; W ien, I. W ipplingerstraße 8.
Großherzoglich badische Universi tä tsb ib lio thek; Heidelberg.
Handels- und  Gewerbekam mer;  Wien, I. Wipplingerstraße 34.
Hofbibliothek, k. u. k . ; Wien.
Krahuletz-Gesellschaft in Eggenburg.
Kroatischer Ingenieur- und Architektenverein  in Agram.
Mährische Museumsgesellschaft in Brünn.
Ministerium des Innern .
Ministerium für Kultus und  U n te r r i c h t ; Wien, I. Minoritenplatz 7.
Musealverein für Krain in Laibach.
Museum F e rd in an d e u m ;  Innsbruck.
Museum für  deutsche Volkstrachten; Berlin, Klosterstraße 36.
Museum für Völkerkunde ; Leipzig, Königsplatz.
Museum „Francisco Carolinum “ ; Linz.
Museumsgesellschaft des Königreiches Böhmen, Prag.
Museumsgesellschaft; Böhm.-Leipa.
Museumsgesellschaft (Prof. D om iuvil ) ; Wal.-Meseritsch.
Museumsverein in Waidhofen a. d. Ybbs.
Niederösterreichische Landesb ib lio thek ;  Wien, I. Herrengasse  13.
Nordböhm ischer Exkursionskliib; Leipa.
Nordiska M u see t ; Stockholm.
Oberhessischer Geschichtsverein; Gießen.
Österreichisch-Ungarische Revue ; Wien, XVIlI/1. Hans Sachsgasse 6.
Ons Volksleben (J. Cornets); St. Antonius bei W ünegkem, Provinz Antwerpen.
Polska Sztuka Stosowana; Krakau, Wolska 14.
Redaktion der e thnographischen  Mitteilungen aus U n g a r n ; Budapest,  St. György-utcza 2. 
Redaktion des „Cesky L id“ (Dr. C. Zibrt) ;  Prag, Na Sloup 12.
Redaktion des „Globus“ (Fr. Vieweg & Sohn); Braunschweig.
Redaktion „Hohe W a r t e “, Dresden-Blasewilz, Schillerstraße 38.
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Redaktion des In terna tiona len  Archivs für E thnographie  (Dr. J. D. E. Schm eltz) ; Leyden. 
Redaktion  des Schweizer Archivs für Volkskunde (Prof. Dr. E. Hoffmann-Krayer); Basel, 

Hirzhodenweg.
Redaktion of S. Landsm âlen ;  Upsala.
Redaktion der Zeitschrift für  Egerländer Volkskunde (A. J o h n ) ; Eger.
Reiterer Karl, Schulleiter,  Weißenbach bei Liezen.
Seiner Majestät O bers lkäm m ereram t,  Wien.
Sevcenko-Gesellschaft der W issenschaften  (Volodymyr Hnatyuk) ; Lemberg.
Slowenischer Geschichtsverein; Marburg.
Soeiété des B o l land is tes ; Bruxelles, 14 rue  des Ursulines,  Belgien.
Städtisches Museum ; Steyr.
Südslawische Akademie der  W issenschaften  in Agram.
Tschechoslawisohes e thnographisches Museum ; Prag.
Universitä tsbibliothek, k. k . ; Wien.
Verein Deutsche Heimat, Wien.
Verein für Landeskunde  aus N iederöste rre ich;  Wien, I. Herrengasse  13.
Verein für ostn iederländische Volkskunde (Dr, K. Later),  Utrecht,  Cathaynesingei 17 P. 
Verein für Volkskunst und  Volkskunde; München, Heustraße 18.
Vorstand der Gesellschaft  für Anthropologie, E thnologie  und  U rgesch ich te ;  Berlin W., 

Königgrätzerstraße 120.
Vorstand der schlesischen Gesellschaft fü r  Volkskunde; Breslau, XIII. Körnerstraße 40. 
Vorstand des L andesm useum s ; Czernowitz.
Vorstand des Vereines für Geschichte der Deutschen in B ö h m e n ; Prag.
Vorstand des Vereines für Volkskunde; Berlin  SW. 47, Großbeerenstraße 701-
Vorstand dos Vereines für Volkskunde; Lemberg.
W ürttem bergische Vereinigung für Volkskunde (Prof. K. B o h n e n b e rg e r ) ; Tübingen. 
Zeitschrift „Deutsche E rd e “ (Justus Per thes)  in Gotha.
Zeitschrift fü r  deutsche Mundarten  (Prof. 0 .  Heilig), Ettlingen, Baden.
Zeitschrift fü r  deutsche M undarten (Dr. J. W. N a g l ) ; Wien, XVIII. Kreuzgasse 32. 
Zeitschrift des Vereines für rheinische u n d  westfälische Volkskunde (K. W ehrhan) ;  Frank-

a. M., Güntherburg-Alle  761.
Zweigverein Drosendorf  und  Umgebung des Allgemeinen niederösterre ichischen Volks­

b ildungsvereines ; Drosendorf.
Zell Franz, Architekt, München, Heustraße 18.
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M itte ilungen  aus dem  V ere in .
1. Subven tionen .

An Subventionen sind eingelaufen : K  1200 (pro 1906) von der k. k. Reichsliaupt- 
und R esidenzstad t  W ie n ;  K  8000 vom h o h en  k. lc. M inisterium für Kultus und Unterricht.

2 . S ch riften tau sch .
Der Schrif tentausch w urde  eingeleite t m it :  1. Zeitschrift  für Geschichts- und 

Kulturgeschichte von Österreichisch-Schlesien in T roppau  ; 2. Universily  of I l linois;  „The  
Journa l  of English and Germanic  Pbilology“.

3 . M itg lie d e rb e w e g u n g .
Seit dem  letz ten Ausweise  auf S. 226 des XII. Bd. d ieser Zeitschrift sind verstorben 

2 Mitglieder, ihren Austrit t  h ab en  angem elde t  10 Mitglieder;  neu  angem elde t  sind die 
folgenden Persön lichkeiten :  A. Fr. Abraham, W ien ;  Cvetisic Clotilde, A g ram ; Herzfeld 
Albert,  Kommerzialrat,  W ie n ;  Emil Hollilzer, W ie n ;  Prof. Dr. E. Oberhuminer,  W ien; 
Volksliederausschuß, Brünn.

M itte ilu n g en  aus dem  M useum .
1. A ktion  zu r B eschaffung  e ines e igen en  H auses für das M useum  für ö s te r­

re ich isch e  V o lksku nd e .
Wie im Jah resb er ich t  des Präsidenten ,  Sr. E r lau ch t  des H e r in  Grafen J. H a r r a c h ,  

mitge te i l t  ist, h a t  der  Ausschuß im  Dezember 1906 beschlossen, angesichts des u n e r ­
träglichen N ots tandes  in der räum lichen  U n te rb r in g u n g  u n se res  Museums m it aller Energie  
eine Aktion einzuleiten, welche a u f  die B e s c h a f f u n g  e i n e s  e i g e n e n  b e ­
s c h e i d e n e n ,  a b e r  z w e c k m ä ß i g e n  H a u s e s  f ü r  d a s s e l b e  a b  z i e l t .  
Unsere Mitglieder und  L eser  finden den A u f r u f ,  du rch  welchen die Vereinsle itung zu 
diesem Zwecke an  die Öffentl ichkeit appelliert,  an der  Spitze d ieser Num m er.  Mögen 
unsere  bew ährten  u n d  opferwilligen Mitglieder und Freu n d e ,  die uns seit d em  Vereins- 
bestande  getreulich zur-Seite  ges tanden  sind, jeder an seinem Teile durch ein bescheidenes 
Scherflein uns helfen, diesem ersehnten  Ziele näher  zu kom m en.  Jede,  auch die kleinste  
Gabe wird  dankbars t  als ein Baustein  zu dem  geplan ten  gemeinschaft l ichen W erke  will­
kommen geheißen werden. Mögen u n se re  F reunde, denen wir durch Museum u n d  Zeit­
schrift vielleicht m anche  A nregung,  m anche  Belehrung  geboten  h ab en ,  sich fü r  die 
w ahrhaft  gute  Sache — je nach  Kräften — e inmal zu  einem kleinen Opfer entschließen, 
welche in ih rer  Gesamtheit  sicherlich ein ansehn liches  Ergebnis zeitigen werden.  Unter 
ih rem  Auge, begleitet  von ih rer  Teilnahme u n d  ih rem  werktätigen In teresse ,  ist das 
Museum so groß u n d  reich geworden, daß es jetzt nach  e inem eigenen Hause  mit Fug 
und R echt  rufen  darf.  Lassen wir unsere  gem einsam e Schöpfung in dieser kritischen 
Lage n ich t  im Stiche, sondern  helfen wir zusamm en,  seine Zukunft im eigenen Heime 
für alle Zeit zu s i c h e r n !

Der durch lauch tigste  P rotektor Se. k. u. k. Hoheit,  Herr  Erzherzog L u d w i g  V i k t o r  
ha t  sicli mit  e iner huldvollen Spende  von K  5000 an die Spitze der b eg innenden  Sam m ­
lung gestellt.  Das Präsid ium  h a t  Seiner kais. Hoheit  den  u n ter tän igs ten  Dank für diesen 
hochherzigen Huldbeweis geziemend zum Ausdruck gebracht.

An weiteren Spenden sind e ingelaufen:
Von Sr. Erlauch t  H errn  Grafen J. H a r r a c h ....................... K  1000

„ H errenhausm itg l ied  A rtur K r u p p ..................................... „ 500
„ Dr. Sigismund F e ß l e r .............................................................„ 200
„ R ober t  E d e r ...............................................................  „ 100
„ Anton D a c h l e r ..........................................................................   100
„ Dr. Michael H ab er lan d t   .................................„ 50
„ Kais. Rat Prof. Dr. B r a n k y ...............................................„ 30

Gütige Spenden bittet  m an  m it beiliegender Pos tanw eisung  zu übermitte ln  und  
an  die Adresse des Geschäftsführers Dr. Sigismund Feßler ,  W ien, I. F ranz  Josefs-Kai 19, 
zu befördern .  Dieselben w erden  in den T agesb lä t te rn  und in d ieser Zeitschrift regelmäßig 
ausgevviesen werden
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2 . E rw e rb u n g e n  im J a h re  1 9 0 7 .

E t h n o g r a p h i s c h e  H a u p t s a m m l u n g .

1. Z w e i g e sc h n itz te  u n d  b em alte  S c h iffsw im p e l, S p in n r a d .  Geschenk von Herrn 
M a r tin  H e in z  in Gherso.

2. U h rstä n d er , 2  H o lzbüchsen , T in te n se u g , 2  K rü g e lch en , Teller, Sch ü sse l, 
G lasflasche P u lv e rh o rn , 2  K ä s tc h e n  g esc h n itz t, H obel, 4  H o lzfig u ren , 3  B a u e r n k ä m m e ,  
B r a u tr in g ,  U lrich skreu z, 3  S c h lü sse lsch ild ch e n , M esserr iem en  g estick t, H o ch ze itsg ü rte l, 
2  D eckerl g estickt, D ecke g e w irk t.  A nkauf  von J o se f R a f f ln  in Bruneck.

3. 4 S c h ü sse ln , 2  Te ller, S ch a le , S a lz fa ß , 5  K rü g e l ,  4  K a ffe e k a n n e n , 2  W e ih ­
b ru n n e n , 2  L eu ch te r , S ch ü sse lch en , 5  K r ie se n d o se n  bem alt, 2  H o lzsch a ch te ln , R o ll-  
m odél, 4  H o lzm odel, 2  P fe i fe n  g e sc h n itz t, H o lzleu ch ter , Lö ffe lrechen , Hobel, B o h rer,  
T a bakbeu te l, P fe i fe n ro h r , 2  K re u zc h e n , R o se n k r a n z , 2  P e lzh a u b en , K re u z , T a sc h e n ­
fe ite l, M odel a u s  S te in , J e s u sk in d , 2  G la sb ild ch en , W a llfa h r tsb ild ,  3  L e u c h te r , T ü r ­
k lop fer. Ankauf von F rau  A dele  R e isc h e k  in Linz.

4. K rü g e l, S p a n leu c h te r , O pferbüchse. Ankauf von F r a n z  S c h en n er ,  Aussee.
6. G oldhaube . Ankauf von J o se f M a h r  er  in Sierndorf.
6. L in z e r  G oldhaube. Ankauf.
7. Ochsenjoch. Ankauf von J. E r t l  in Eisenstein.
8. 2  B r a u tk r o n e n ,  H a a r r e ife n ,  W ä rm to p f, H o lzleuch ter , L a u fw a g e , H a ls ­

s c h m u c k  a u s  S ilb e r , S c h n a lle , H e m d  g estick t, 2  K o p ftü c h e r  g estickt, S t ir n b a n d .  
Ankauf von F r a n z  A n d re ss ,  L eh re r  in Dobrzan.

9. 3  L e d e rg ü r te l m i t  P fa u e n k ie le n  g estick t.  Ankauf.
10. B lu m e n v a se , O fe n krö n u n g , S u p p e n to p f, W asserb lase , 9 K rü g e t 3  S ch a len , 

T in te n ze u g , W e ih b r u n n e n , L a te rn e , M u sk a tre ib e r , H o lzk ä s tc h e n  g e sc h n itz t, 2  M a r z ip a n ­
m odel, 2  H a u b e n s tä n d e r , K u p fe r k r u g , S to ffd ru c k m o d e l, 9 O fen ka ch eln , K a ch elm o d e l, 
C h r is tu s fig u r  a u s  H olz. Ankauf aus der  Sam mlung von f  Herrn  Hofrat F r ie d r ic h  Uhl.

11. Oberrock, B ra u tk o p fsc h m u c k , K o p fsc h m u c k , 3  k ü n s tlic h e  H a a rzö p fe , H a a r ­
beutel, U nterlage z u m  H a a rb eu te l, F e ie r ta g su n te r ro c k , W e rk ta g su n te rro ck , V ortuch , 
K o p ftu c h , 18 S tic k e re is tre ife n .  Ankauf von H e r rn  D r. I w a n  F ra n k o ,  Leinberg.

12. 10 M odelle vo n  H ä u s e r n  u n d  G erä ten  d e r  B o jk en .  Ankauf von M . Z u b ry c k y j  
in Mganec.

13. 4 S ilb e rk n ö p fe , 1 P a a r  H em d k n ö p fe , N e tzn a d e l, K o p ftu c h , O sterratsche. 
Ankauf von Herrn  P ro f. H r. K . M oser, Triest.

14. 7 g esch n itz te  S c h a f-  oder Z ie g en h a lsb ä n d e r , 2  K u h schellenbögen , K uh sch e lle , 
6 W ieg en b ä n d er , 3  M elkstüh le , 15 K ü m p fe  g e sc h n itz t u n d  bem alt, 5  T r ü c h e r ln  ge­
sc h n itz t,  6  B u tte rm o d e l, S en sen sch e id e , M ilch se ih er , N o ckerlse ih er, S a lz fa sse i, Hobel, 
5 K u m e ta u fs ä tz e ,  B i ld  a u s  H o lz  g e sc h n itz t, H a c kb re tt, 3  P fa n n k n e c h te , 4  P re tsch -  
leuch ter, K e lle r leu ch te r , 3  L a te r n e n , H u fm e sse r , 5  W e in k rü g e , S c h ü sse lre m , B ru stfle c k .  
Ankauf von H errn  H e in r ic h  M a yer,  Bozen.

15. 2  S y n a g o g en leu c h ter  a u s  M essin g . Ankauf.
16. 2  S tic k e re ie n  m i t  M o n o g ra m m  Jesu  u n d  M a r ia .  Ankauf.
17. B a u e r n tis c h  m i t  re ich  e ingeleg ter A h o rn p la tte , m i t  M o n o g ra m m  Jesu  u n d  

M a r ia  n eb st S p rü c h e n  u n d  J a h re s za h l  1706. Ankauf von H e in r ic h  K u r a n e ,  Krsanec.
18. M ä n n erro ck , M ä n n erw este . A nkauf vom Museum Franzisko-Caroiinum in Linz.
19. T eller  aus Oberösterre ich .  Ankauf.
20. 4 große B a ro c k r a h m e n k ä s tc h e n  m i t  k o s tü m ie r te n  W a c h sp u p p en . Ankauf.
21. K a ffe e tu c h ,  rotes Se idendam astgew ebe  1779. Ankauf.
22. 5  eisern e  G ra b kreu ze . Ankauf von K a r l  R e ite re r  in Liezen.
23. M odell e in es G e tre id e ka s te n s  aus Mauterndorf  im Lungau. Durch Vermittlung 

von F rau  M a rie tta  T h ir r in g  angekauft.
24. M odell des S ta ch le rg u te s  bei Hallein. Ankauf.
25. B a n d w e b s tu h l, O sterra tsche , 2  H a lsb ä n d e r , B ogensch loß , M a u lw u r ffä n g e r ,  

N u d e lsch ü sse l, 2  O fen ka ch eln , 5  L eb ze lten m o d e l, 10 T isch kreu ze . Ankauf von Herrn 
J. R . 'B u n k e r .
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26. '17 S tü c k  K re tis c h e n  aus Holz geschnitzt.  Geschenk von Herrn  J. R .  B ü n k e r .
27. B a u e r n a lta r l  g e sc h n itz t, 2  U h rstä n d er , 6  H o le fig u ren , H o leka sse tte , R e lie f-  

sc h m tzw e rk , B ild ta fe l  m i t  S t .  L e o n h a rd , M utterg o ttes  aus L ärchenholz  geschnitzt,  
2  E ng elkö p fe  aus  Ton. Ankauf von H errn  J o se f M a ro d e r  in St. Ulrich.

28. W a llfa h r tsb ild  aus Kupferblech, auf beiden Seiten bemalt.  Geschenk von 
Herrn  Ingen ieur  K o rn e liu s  O esterreicher.

29. 18 S tü c k  e isern e  V o tiv fig u re n  aus St. Martin  bei W scherau . Ankauf von 
H errn  Oberlehrer I jo re n s  M ü h lfr ie d .

30. 2  H o le sch n its tverke  bem alt. Ankauf vom Schnitzer F r a n s  K o b la i  in PJibram.

31. 10 H olssch iisse ln  u n d  Teller, 3  H obel g e sc h n itz t, H onigpresse , 5  bem alte  
S ch a ch te ln , H oleschachtel, S a lsb e h ä lte r , H o lekä s tch en , 2  B ra u tk r ö n c h e n , 2  A m u le tte , 
2  U lrich skreu ze , 2  F eu ersch lä g er , S tre ich er , F ü r tu c h k le m m e r , 2  G lockenriem en , 
G lo cken b a n d  a u s  E isen , S ch a fg lo c ke n b a n d , K orb , W a sse rg e sc h irr , K o ch g esch irr , 
B ecker l b ra u n  g la s ie r t, H a fn e rm o d e l, H a u s a lta r  g esc h n itz t, K r u z i f ix ,  H e ilig e r  G eist, 
M uttergo ttes, P fe rd e h a lfte r , W in d b ü ch se , Z ith er . Ankauf von H e in r ic h  M a yer, Bozen.

32. T o p f m i t  R e lie ffig u ren , P fe ife n k o p f.  Ankauf.
33. M ä n n erro ck , Sp en ser, H u t, S c h la fh a tib e , S c h ü rze , P a a r  S o cken , 2  S c h n a lle n , 

4  K nöpfe, A n h ä n g e r , K n o p flo c h ste ch e r , W age, G ew ich t a u s  B ro n ee , Z em en t, T ü r b a n d ,  
S tre ic h er , 2  H olznägel, M esser, K ie lfe d e r  Schneider, Zo llstab , K ö rb c h e n , Bose, F u tte ra l,  
T op f, B u n s td ec ké l, K rü g e l, W e ih b r u n n e n , T o n tu lp e  g la s ier t, S c h u s te r la m p e  m i t
2  G la sku g e ln , Z in n a m p e l, G lasflasche, G ew ürsdose, S ch a fsch e lle , A m u le tt ,  R o se n k ra n z ,
3  H e ilig en b ild er , K r u z i f ix ,  R e ise b r ie f, G la sb ild , 2  K a m in sc h lü s se l ,  H o lzm ö rser,  
M örserslössel a u s  E isen , B re ifu ß p fa n n e , S a u fä n g e r ,  P fa n n e , S c h n u p ftu c h .  Tausch 
mit  A lo is  M e n sch ik  in Gutenstein.

34. G odenschale, 4  K a n n e n ,  T öp fchen , 3  Teller, S c h ü sse ld ie n , K ra p fe n p fa n n e ,  
G las m i t  Z in n d e ck e l, B r a n n tw e in fla s c h e , Sch ü sse l. Ankauf von Herrn  B r . F r ie d r ic h  
R it te r  v. Schönbach .

35. 19 S tü c k  bem alte  S t ir n b re tte r  v o n  B ie n e n s tö c k e n  aus Krain. Ankauf durch 
Vermittlung des Herrn  B r . W a lte r  ü m id  in Laibach,

36. 6 S tü c k  g esch n itz te  K u h -  u n d  S ch a fg lo c ke n b ä n d er .  Ankauf.

37. 10 versch iedene  S y m p a th ie m it te l  aus der U m gebung von Steyr. Geschenk 
der F rau  M a r ia n n e  K a u tsc h  in Steyr.

38. T o p f m i t  R e lie fve rz ie ru n g e n , Teller, B er .n ste inha lslcette  aus der  Umgebung 
Bruck a. d. Leitha.  Ankauf.

39. 2  IC leienko tzer  von e iner Mühle in der U m gebung  von W olkenste in ,  Tirol. 
Ankauf.

40. W eiberrock, M ütze , 2  S c h ü rze n , 6 K o p ftü c h e r , B ra u th a u b e , 2  H em d o b er­
teile, reich gestickt,  Norddalmatien.  Angekauft von k. ii. k, F e ldkura t  Jo se f iM k a s c h  in Zara.

P h o t o g r a p h i e n  u n d  A b b i l d u n g e n .

1. 7 Aufnahmen von n o r d d a lm a tin is c h e n  K o p ftü c h e rn  u n d  H em doberte ilen . 
Sam m lung  J. iM k a s e k .

2. 4 Photographien  vom w e sts te ir isc h e n  T isc h k re u z .  Geschenk von J. R . B ü n k e r  
in Ö denburg .

3. Pho tograph ie  e iner F ra ise n -K e tte  aus N iederöste rre ich .  Geschenk des Herrn 
Ingenieurs  C. Ö sterreicher  in Wien.

4. Photographie  eines H o c h ee itsku ch en s  von Krain. Geschenk von Professor 
B r . 0 . J a u k e r  in Laibach.

5. Photographie  der a lts te ir isc h e n  K ü c h e  im Grazer L andesm useum .  Geschenk 
des H errn  Direktors K . L a c h e r  in Graz.

6. Photograph ien  m it  Darste l lung des E n n s ta le r  R e ife n ta n ze s .  Geschenk des 
Herrn  Schulleiters IC  R e ite re r  in W eißenbach.
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B i b l i o t h e k .

Die Bibliothek, e rfuhr  seit den) letz ten Ausweise einen Zuwachs von 19 Num m ern ,  
da ru n te r  Geschenke der  H erren  J. Petlr ovic, R obert  E der  in Mödling, Prof. Dr. A. R. Kaindl 
in Czernowitz und  der. niederösterre ichischen Handels-  und  Gewerbekammer in  Wien.

3 . B esuch  des M useum s.

1. Gewerbliche Fortb i ldungsschule  für Mädchen, VII. Z ieglergasse 49.
2. Gewerbliche For tb i ldungsschule  für Mädchen, VI. Loquaiplatz 4.
3. Gewerbliche For tb i ldungsschule  fiir Knaben, II. Schwarzingerstraße 4.
4. Gewerbliche For tb i ldungsschule  für Mädchen, XV. Friedrichspialz  5.
5. Gewerbliche Fortb i ldungsschule  für Mädchen, XVII. Kindermanngasse  1.
6. Gewerbliche Fortb i ldungsschule  für Knaben, VIII. Zeltgasse 7.
7. Gewerbliche For tb i ldungsschule  für Mädchen, X. Erlachgasse 91.
8. Fachliche Fortb i ldungsschule  der K leidermacher,  VII. Zieglergasse 49.
9. Fachliche Fortb i ldungsschu le  der W eber ,  W irker  und-Posam en tie r  er, VI. Mar- 

chettigasse 3. -
10. Korps d e r  k. k. S icherheitswache in w iederholien  Partien.

Schluß der  Redaktion : Anfang März 1907,
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I. Abhandlungen und grössere M itteilungen.

Allerseelengebäcke.
Eine vergleichende Studie der GeMldbrote zur Zeit des Allerseelentages.

Von Hofrat Dr. M. H ö fl  e r, Bad Tölz.
(Mit 5 Figurentafeln.)

Der Allerseelentag träg t verschiedene' Narnen.: Dies animarum, 
Commemoratio ânimarüm, defunctorum fidelium';, ndl. Zielpftdach, 
ndd. Alre-zielendag; engl. Soulsday, All Söuls day; Salüies Day (1502 
[Hazlitt, I, 5, Seele’nmeß.tag]), ; Cake-Night (weil ein gu ter  Kuchen 
abends gebacken wird {Hazlitt, II, 518]); Stjr-up-Day ( =  Beisteuertag 
am 21. Sonntag nach Trinitatis); Soulemass-Day; F e â s t .o f  Old fools; 
dän. Allesjoelesdag; frânz. Les al.mes (salmess).

Das christliche Allerseelenfëst wurde erst 1006 -für die gattzp 
katholische; Kirche eingeführt. Die römische Kirche verlegte das alte 
römische Totenfest der Rosalien vöm 28. April auf den 3. Mai upd 
dann auf den ersten Sonntag vor Pfingsten; .durch fräpkischen Ein­
fluß ging dieser römische Termin für das1 allgemeine Totenfest auf 
das Allerheiligen- (1. November), . beziehungsweise "Allerseelenfest 
(2, November) im Herbstschluß vor dem W in te rb e g in n , über, wobei 
das Christentum die vorher bestandenen m ehrfachen Totenfeste auf 
einen Tag vereinigte. Eine R eihe- von Herbsttagen vor oder, nach 
Allerseelen nehmen ebenfalls an dieser Totenfeier zeitlichen Anteil; 
so Hjibertus, Hedwig, Reformationstag; über das eigentliche germ a­
nische Totenfest am S t.yMlchaelstag haben wir in .Z. d. V. f. V. K. 
1901, S. 193;, über St. Hedwigstag in Z. d. V. f. V. K. 1901, S. 455,; 
über das St.. HjUbertushrot; in Janus, VII, 1902, 4 bis 6. Heft, "abge­
handelt. Das sächsische Reformationsbrot, ein Kreuzbrot des 5. No­
vember, ist sichtbar ein Seelenbrot, das aus der .Zeit vor der R e­
formation zurückgeblieben .ist und heute, nur einen anderen Namen 
trägt. Es sei gestattet, hier , kurz auf den Allerseelenmonat einzu­
gehen. • ■

Der Monat November, in welchem die Sachsen noch 1783 ihre 
sogenannte Schlachtwoche hatten (Germersh., I, 315), hieß im Angel­
sächsischen »blot-mönäth =  mensis immolationum, quod in eo pecora, 
quae occisuri erant, diis suis voverent« (Beda, de r. t. 13). Oktober, 
November und Dezember wechselten als Schlacht- oder Opfermönate, 
je nach der Lokalität und  dem Viehbestand; im rhéinfrärikischen 
Eeuth  ist blodmonad der November, in Schweden ist der Oktober 
blotmänad, slagtmänad; bei Fischart heißt der. November maw-Qpfferi

Z e itsc h rif t  fü r  ö s te r r .  V o lk sk u n d e . X I I I .
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denn das Schvveine-Opfer vor der W in ters ta llung  gab diesen Namen 
(Weinhold, M. N. 33); daher w ar schon in ahd. Zeit (slachtmân, 
Schräder, 552) dieser Monat ein dem Schlachten von Schweinen 
(mnd. swine mân, slachtelmän) gewidm eter Jahresabschnitt.*) Im Tegern- 
seer Kalendarium des 16. Jahrhunderts  heißt derselbe auch Kot­
monat; im alten Island gor-mânadr =  Kot- oder Unratmonat (Schräder, 
512). Der Tag vor Allerseelen, der Allerheiligentag im November 
(engl. Allhallow Eve, Allhallows Day, Saints Day, Hallow Mass, All 
Saints Eve, Dies omnium sanctorum), wurde wahrscheinlich von Papst 
Gregor III. 731—741 eingeführt, welcher in der St. Peterskirche zu 
Rom die Reliquien aller Apostel und  Heiligen beisetzen ließ; es 
war also eigentlich ein römisch-kirchliches Heroen- oder Märtyrerfest.

An diesem Abend lassen sich die Seelengeister als Irrlichter 
über Moosfiächen (Schönrain in Oberbayern) sehen, das heißt die 
ünterird ischen Seelengeister kommen auf die Erde (»mundus patet« 
der alten Römer). Am Allerseelentag darf man keine Kröten töten, weil 
an demselben die Seelen in Krötengestalt auf die Erde herauskom men 
(Zingerle, S. 114, 829); sie gehen auf den Freithöfen aus ihren u n te r ­
irdischen Löchern; auch das W urm haus wird offen an diesem Tage.

Es ist ein allgemeiner Völkergedanke, zu bestimmten Zeiten, 
in stürmischen und dunkleren Nächten, namentlich aber vor Beginn 
eines neuen Jahres — bei den Germanen w ar dieser nach dem 
Weideschluß vor der W interstallung, also je nach der Lokalität um 
Michaelis, Martini — der Toten (Ahnengeister, Seelengeister, Heroen, 
chthonische Gottheiten etc.) zu gedenken. Alle Züge des Allerseelen­
tages finden sich darum auch beim nordischen Julfest (Feilberg 2 50), 
alle Volksgebräuche des christlichen Totenkults hei Sterbeiällen 
(s. Arch. f. Anthropologie, 1907) auch am katholischen Allerseelentag.

Auch bei den griechisch-orthodoxen Russen ist das am 1. No­
vember gefeierte Kosmas-Fest (Kusminski) ein W interfest, ein Fest 
der Hühner, Handw erker und Mädchen. Man jagte an diesem Tage 
den Hausgeist mit einem Besen vor sich her, man schlug einem 
Hahn den Kopf ab und w arf die Füße desselben aufs Dach des 
Hauses, damit die Hühner sich verm ehren; Hühner (sog. Huldigungs­
hahn) wurden geschlachtet. »Am Cosmas- und Damiantag b ring’ ein 
Huhn auf den Tisch, dem Popen aber ein Kücklein,« sagt der Russe 
(Yermoloff, 461); das griechisch-katholische Seelenfest fällt aber auf 
eine andere Zèit. Die orientalisch-orthodoxe Kirche des Balkans hat 
den 4 Quatembern (quatuor tempora, Solstitien) entsprechende 4 Aller­
seelentage, welche vor die 4 Hauptfeste *■*) des Jahres fallen. An diesen

*) Vergl. den  in Stein gehauenen  Monatskalender aus  dem 12. Jahrh .  auf dem 
T y m panon  zu St. Ursin in Bourges,  wo der  November durch  das Sch lach ten  eines 
Schweines markiert  ist. (De Gaumont, R ud im en t  d'Archéologie.)

'**) Über den griechisch-russischen Seelenkult  auf O s te rn  s. Ostergebäcke (Z. f. ö. 
V. K., 1906, XII, Suppi. IV, S. 64).
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Allerseelentagen tragen die Leute Panahia, das heißt gekochten 
W eizen und Kerzen in die Kirche, und zw ar von jedem  soviel Hand­
voll, als man Tote zu beweinen hat; dann werden die Gräber auf 
den Friedhöfen mit W ein  begossen (Seelentrank, Minnetrunk, Z. f. 
ö. V. K., 1900, S. 66). Die E inw ohner der schottischen Insel Lewes 
gehen in der Allerheiligennacht mit einem für diesen Zweck eigens 
gebrauten, aus zusam m engesteuerten  Beiträgen hergestellten Kübel 
oder Humpen Bier zum Meer und gießen dieses ins W asser  mit 
einem W idm ungsspruch an den Seegott Shony, der ihre Erde frucht­
bar machen soll (Hazlitt, I, 300). In Oberbayern werden die über-, 
bleibenden Brosamen als N ahrung »für die arm en Seelen« ins Herd­
feuer geworfen und den Seelengeistern durch das Feuer übermittelt.

Der Ahnen- und Seelenkult haftet im Volksbrauch bei allen 
Religionen am längsten: in den Volksbrauch am christlichen Aller­
seelentag mischen sich darum  manche aus verschiedenen älteren 
Religionen stam mende Sitten und Gebräuche.

Die bayrisch-österreichische Seelenwoche dauert vom 30. Oktober 
bis 2. November; am ärgsten gehen die Seelen um  Allerseelen um 
(Schwaben); in Tirol und Steiermark w erden sie »eingeläutet« zum 
Besuch ihrer überlebenden Sippengenossen (Z. d. V. f. V. K , 1896, 
S. 398; Hess. Bl. f. V. K., 1905, S. 91), Am Allerheiligentag zieht 
Ilolda mit den 11.000 Elben oder Jungfrauen (— Elbenschwarm) um 
(Wolf, Beitr., II, 259). W e r  in Oberbayern in der Allerseelennacht 
sich auf den Freithof stellt, sieht alle Toten des kom menden Jahres 
vorüberziehen (Z. d. V. f. V. K., 1898, 400); w er in Ungarn am Aller­
seelentag im Freien schläft, den trifft der (Dämonen-)Schlag (Z. d. V. 
f. V. K., 1894, S. 405). Am Tage nach Allerheiligen müssen die armen 
Seelen (auch in Krötengestalt) in ihre Gräber w ieder zurückschlüpfen 
(Z. d. V. f. V. K., 1896, S. 305).

Die Seelengeister flattern vor dem Allerseelentag als Irrlichter, 
über den Boden weg oder fliegen (in Tirol und Flandern) mit dem 
Allerseelenwind; was die Seelenleute (Arme, die das Seelenbrot 
heischen) für ein W ette r  haben, das kriegen  die Schlenkler (auf 
Lichtmeß); auch als Hexen fahren die Seelengeister aus an diesem 
Tag (Prätorius, Blocksberg, S. 13). »Auf Allerheiligen und  Allerseelen 
fliegt aller Teufel« (Meyer, Z. f. V. K., 520). Dieser in den Lüften da­
hinziehende Geisterschwarm findet sich auch vor allen m it einem 
Seelen- oder Totenkult verbundenen Jahresfesten des deutschen Volkes.

Schon J. Grimm, D. M. 8 865, machte darauf aufmerksam, daß 
zwischen dem christlichen Âllerseelentag und  den altrömischen Fest­
tagen, an denen die U nterw elt sich öffnete (»mundus patet«) und 
die Seelen (manes) emporstiegen, ein sichtbarer Zusammenhang be­
steht, und  Prof. Mahler (Deutsche Literatur-Ztg., Nr. 38, 1904) machte 
darauf aufmerksam, daß der altägyptische Tag der Gräberöffnung mit 
der christlichen Allerseelenzeit zusammenfällt.

E*
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'»Ari» Allerséelentag, berich te t  die.Sag® in der Bretagne, sammeln 
sich die Toten mit W.eheklagem zur T ingstä tte ;  da ließ man das 
Feuer nachts nicht ausgehen; m an stellte ein Mahl zurecht, damit 
sich die Geister erw ärm en und laben. Zur E rinnerung an diesen 
Volksbrauch versammelt sich noch heute an diesem Tag der W al­
liser Druiden-Verein und zündet Notfeuer an (Grupp, 174). Solche 
Fürsorge für die Heimsuchung der Seelen findet man auch vor Be­
ginn eines neuen Jahres.

Diese auf die Erde aus den Gräbern aufsteigenden Toten 
(Seelen,.arme Seelen) verlangen ihre gebührenden Speiseopfer; schon 
unterm  Jahr, gehören die zur Erde niedergefallenen Brocken den 
arm en . Seelen (Z. d.\V. f. V. K., 1893, S. 28). Achten Kinder nicht auf 
Brotstückchén oder Krumen oder werfen sie unter den Tisch,'so heißt 
es im Salzburgischen' (nach gütiger Mitteilung .von F rau  Professor 
Andreë-Eysn), dann m üssen von ihnen, wenn sie einmal verstorben 
und  »über Distel und Dorn«1 heim gegangen sind (das heißt auf dem 
■Wege sium • Totenreich), die Krumen aufgelesen werden.

Die Rückkehr der Verstorbenen, deren Heimsuchung der Über­
lebenden, is t  in •Oberösterreich und in . Salzburg noch heute außer­
ordentlich gefürchtet; man sucht darum da und dort ihnën durch 
aüsgestreute Brotkrumen den W eg  ins Totenreich-,zu weisen und sie 
so von de r  »Heimsuchung« der Menschen ferne zu halten. /Brotbrocken 
in der weißen Milch spielen in der Volkssage eine' Rolle; sie sind 
häufig eine Gabe an eibische. Geister und Seelen in Schlangengestalt. 
In Hardenstein an der Ruhr schlürft der. . eibische Hausgeist Hinzel- 
mann täglich eine Schüssel voll süßer Milch mit Brocken von Weiß­
bro t (Meyer, Myth. :d. V., .218). Am yVllerheiligenabend, einem der vier. 
Hauptfeste Irlands,-wurde, wie erwähnt, dém Sonnengott Sahm an 'ein  
Opfer dargebracht und heute  noch werden an diesem T ag  die Bairin- 
Breâc — Bauern-Brocken, mit Safran gesprenkelte und mit Blumen 
gezierte Kuchen, dargebracht (Eckermann, Handb. d. Rel.-Gesch., III., 
2, 141). Bei 'entfallenden Brosamen sagt das Tiroler Volk: »Arme 
Seelen rappèt ( =  raffet), daß es der Tuifel nit dertappet« (Zingerle S.y 
Nr. 300); diese: Brotreste gehören den armen. Seelen (Liebrecht, Z.' 
V. K.. 399). W e r  Brot über..Nacht auf dem Tisch läßt,.„hat vor den ’ 
armen Seelen keine R u h e . ' (Oberpfalz j W utlke 2 S.: 291]).

’ W ir  müssen h ier daran ' 'e rinnern , 'daß  man nach altgerm anischer 
Sitte' dem Toten in seinen Grabhügel (ahd. houc; an. haugr) dasjenige 
mitgab, was ihm: im Leben teuer u n d 'w ert  gewesen ist; solche Toten­
hügel (entsprechend den etruskischen und  ägyptischen Grabkammern) 
waren:) die W ohnstä tten  der Seelengeister, der Verstorbenen, die man 
mit' allerrirausstatten konnte, was' der Tote  im Jenseits brauchte: 'Ge* 
treidemühlen, Feuerböcke, Jagdhunde, N ahrungstiere fü r  diese, Haus'-: 
geräte, Kochgeschirr, Kämme, Schuhe, N ahrung ' und  Trank, Sklaven,) 
Frauen findet man darum als Totenopfer dër verschiedenëh ‘Volker;1
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Solche Grabhügel wurden  die Opferstätten, auf welchen sich später 
christliche Kirchen erhoben; dort »ad lapides, supra petras« brächte 
man auch zum Gedeihen; und Segen der überlebenden Sippe, das 
heißt zu Fruchtbarkeitszwecken die bestimmten Opfer dar, dem an. 
är-madr, das . heißt dem die F ruchtbarkeit  vermittelnden Mann, dem 
Totengeist, der in dem an. är-haugar hauste. Die »Vota ad lapides^ 
des Burchard von W orm s (11. Jahrh.) und die Verbote des Indicul. 
superst. (9. Jahrh.) cap. VII »de his, quae faciunt super petras« (Saupe, 
11; Mogk. D. M., 158; W ascherschieben, 648) beziehen sich auf 
Totenopfer auf solchen Grabhügeln, ebenso das in letzterem (cap. 1) 
angeführte »sacrilegium ad sepulchra mortuorum«. Aus diesen Ver­
boten der Kirche ergibt sich die Tatsache (Saupe, 5), daß damals bei 
den Christen des frühen Mittelalters dieselben Totengebräuche fort­
dauerten wie in nordgerm anischer Zeit. Allmählich drängte die Kirche 
diese unausrottbaren Speiseopfer für die Seelen vom Grab oder vom 
Freithof weg in die Häuser (s. Archiv f. Anthropologie, 1907). Das, 
was die Geister der Verstorbenen am Seelenjahrtag als ihr herköm m ­
liches Recht erhielten, »heischten« später die arm en Leute; an die 
Stelle der heidnischen Totenmahle der Sippe, ah dem ,noch  742 die 
Pfarrherren Anteil nahmen, tra ten  dann da und dort die von den 
Gemeindekindern gesam m elten oder erbettelten Spendebrote; den 
Seelengeistern aber gâb man noch lange bis auf unsere  Tage zu 
Hause ihren Anteil, den man un ter  verschiedenen Formen und späteren 
Abwechslungen auf den Speisetisch (tabula ! s. mensä fortunae) nächt­
licherweile aufstellte. W ie  sehr eigentlich nach dem Volksglauben 
diese Seelenspeise für die Seelengeister allein gehörte, leh rt-uns die 
T iroler Volkssage (Panzer, Mittig., II, 103, 156),: wonach, die T o tén 'in 
der Allerseelennacht den arm en Teufel, der in der B auernstube 'über­
nachtete und aus Hunger die für die arm en Seelen aufgetischten 
Allerheiligenküehel aß, aus Strafe dafür zerrissen; so rächten sich 
diese für die Nichtbeachtung der Enthaltung  von der S'eelenspeise, 
die zuerst den Seelengeistern gehört. Solèhe Krapfennudëln öder 
Allerheiligenküehel w erden  in Tirol noch am Allerheiligenäbend auf 
dem Tisch stehen gelassen (Z. d . V.  f. V. K., 1896, S. 309). Erst nach­
dem die Seelenspeise w ährend  der Zeit des Seelenschwarmes diesen 
als unberührte  Opfergabe dargeboten w ar (eine »feste«. Bindung, die 
der »Fasten«-Vorschrift entspricht), kamen die Überlebenden nüch tern  
z u  ihrem »Anteil« an . dem, was, die Seelengeister übrig ließen,, und 
was damit, der ganzen Sippe zum gedeihlichen Segen , 'F ruch tbarkeit  
und Gesundheit gereichte (Communio); die Speisen des Glückstisches 
wurden von Haus zu Haus, von Sippe zu Sippe als Glücksgeschenke, als 
verschiedene Gerichte verschickt und^gegeben; namentlich erhielten die 
Patenkinder ihre Paten-, Gotl- oder Dodengabe als Familienspende.: Die 
gemeinsamen Brotbettelzüge, die heute am Allerseelentag von-armen 
Leuten, veranstaltßt werden,, ebenso die'stiftungsmäßigfen Brotspenden
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an Kinder, Schüler, Arme und Kranke, an geistliche Pfründner, 
auf Kirchhöfen vom Meßner oder Kirchmaier (Schweiz, Oberbayern), 
gegeben als Almosen, Spende, Präbende  (Proben) etc., sind nur Ab­
lösungsformen des früheren Seelenbrotopfers. Das Heischen des 
Seelenbrotes wird in England »go a souling« genannt; dabei singen 
die Kinder ihre Beisteuerverse oder Kollektereime:

„Soul! s o u l ! for a soul-cake;
Pray , good mistress for a soul-cake,
One for Pe ter ,  two for Paul,
T h ree  for them th a t  m ad  us a l l .“

(Hazlitt , 1, 299.)

Der Mitgenuß an dem Toten- oder Seelengerichte, das diesen 
neues Leben und neue Kräfte geben sollte (;rsfj.|j.a est mortuorum 
cibus quo comeso vires vitamque recipiunt, Heliodorus) w urde  von 
der Kirche in andere Bahnen gelenkt. Im sogenannten Aberglauben 
aber erhielt sich diese Communio, Theophagie, ' 0 | j.o1omk;  x-tp d s ( j y  als 
magisches Liebes- und Heilmittel.

An vielen Orten wurde auch die Seelenspeise als Spendebrot 
oder Seelenbrei auf das Grab gelegt. Noch im 15. Jahrhundert werden 
in Basel Stiftungen e rw ähnt »pro panibus s u p e r  s e p u l c h r o i p s o  
ponendis et postea pauperibus erogandis« (Mones, Z., I, 139); zuerst 
erhielt der Tote seine Speise, dann erst die Armen der Sippe ihren 
Anteil. Je größer die Brotspenden für die Verstorbenen waren, desto 
größer sollte auch der letzteren Freude und  Segen sein; je m ehr 
man in Todesfällen schmauste, umso höher w urden  damit die Toten 
geehrt »plenius inde recreantur  mortui« (Rochholz, I, 306), »einge- 
deiehtelt«. Noch bis in die neuere  Zeit hingen im Augsburgischen 
und in Hallein die Seelenbretzeln (ein typisches Totenbrot) am Aller­
seelentag an den Freithofsteinen und Kreuzen. Im 16. Jah rhundert  
stellte man auch im Badischen am Allerseelentag W ein, Brot und 
andere Gerichte auf die Gräber (Meyer, B. V. L., 510); denn in dieser 
Zeit sind die Seelen frei (Reimberg-Dür., 494) und in der Allerseelen­
nacht gehen um Mitternacht die armen Seelen zum Opfer (das sie 
in der Nacht erhalten sollen) (Zingerle, S. 103); auf dem Ritten bei 
Bozen wird das sogenannte Totenopfer in dieser Nacht vors Haus 
gestellt (Heyl, 761) und in der Oberpfalz stellt m an an das Fußende 
der Gräber eine Schüssel mit W eihw asser  und einige Brosamen 
»zum Abspeisen der armen Seelen« (W uttke 2, S. 442, Bavaria, II, 2, 
312). In Kärnten wird beim Kochen der Speisen etwas »für die armen 
Seelen im Fegfeuer« ins Feuer  geworfen, wie anderw ärts  die Bro­
samen der ganzen W oche (Z. f. d. Myth., III, 91, IV, 300; W uttke  3 
294; Rochholz, I, 303); es ist dies ein Opfer an die W indgeister  
(W uttke 3 294); im Augsburgischen werfen die Kinder die Reste 
ihres Vesperbrotes in den Bach (für die W assergeister) mit den 
W orten: »für die armen Seelen« (Z. d. ,V. f. V. K., VIII, 395). Mehl
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u n d  B r o tk r u m e n  opfert  m an  in B ö h m e n  »den  a r m e n  S e e l e n «  am  
A lle r s e e le n t a g .  (Lippert, C hrist .,  441). In v i e l e n  o b e r b a y r isc h e n  G e ­
m e in d e n  b e s t e h t  der A lta ra u ftra g  (A u fsatz  a u f  d ie  T o te n b a h r e  in der  
K ir ch e)  in  d en  »3 w e iß e n  S e e l e n g a b e n «  (Mehl, E ier ,  Salz),  S e e l e n ­
w e c k e n ,  S e e l e n z ö p fe n ,  e i n e m  L a ib  ( =  R u n d s tü c k )  w e iß e n ,  e in e m  L a ib  
s c h w a r z e n  B ro tes ,  s c h ö n e n  w e iß e n  N u d e l n ;  a l l ’ d ie s e s  w u r d e  am  
A l le r s e e l e n t a g  a u c h  a u f  d ie  G räber  g e s t e l l t  ( 0 .  B. V. A., 35  B., S. 239). 
Im  A l lg ä u  w u r d e  1712 a u f  dern A lta r  am  A l l e r s e e l e n t a g  S ch ö n -  u n d  
M u sm eh l,  au ch  W e iß -  u n d  S c h w a r z b r o t  g e o p fe r t  (n ach  M itte i lu n g  von  
H errn  K u rat  Frank).

W e r  in B a y e r n  d ie  in  d er Ä l l e r s e e l e n n a c h t  h in g e s t e l l t e ,  d as  
h eiß t  für d ie  S e e l e n g e i s t e r  d er  V e r s to r b e n e n  b e s t im m t e  S p e i s e  w e g ­
ißt (das h e iß t  n ic h t  fa s te t) ,  d en  T o te n  v o r w e g  n im m t ,  m uß b in n e n  
J ah res fr is t  zur S tra fe  fü r  d ie s e  N ic h t b e a c h t u n g  der h e r k ö m m lic h e n  
S p e is e v o r s c h r i f t  s ter b e n  (Z. d. V. f. V  K., VIII, 397).

In S c h w e d e n  w e r d e n  a m  A l l e r s e e l e n t a g  a lljäh r l ich  d ie  e i n ­
k e h r e n d e n  T o te n  b e w ir t e t ;  e in e  F a m i l i e n m a h l z e i t  w ir d  h e rg e r ich te t ,  
u n d  a lle  G e r ic h te  au f  d e n  B o d e n  der  B a d e s t u b e  o d e r  in  e i n e  a n d e r e  
w a r m e  S tu b e  g e s te l l t ;  in  sp ä te r  A b e n d s t u n d e  g e h e n  d ie  B a u ern  d an n  
in  d ie se ,  b e le u c h t e n  s ie ,  n e n n e n  a l le  ih re  T o t e n ;  V orfah ren ,  E ltern ,  
V e r w a n d t e ,  K in d e r  u n d  a l le s ,  w a s  z u r  F a m i l i e  g e h ö r t ,  w ir d  b e im  
N a m e n  g e n a n n t  ( A n a g o g e  d er G r iec h e n )  u n d  zu r  M a h lz e it  zu  k o m m e n  
en tb o ten ;  das is t  dann  d er  A lle s jce les  L ö r d a g  ( F e i lb e r g  2 57 [ =  A lle r  
S e e l e n  B adetag]),  so  a u c h  b e i  den  E s th e n  (M an nh ard t,  M yth en ,  724, 
725); an d ie s e n  n o r d is c h e n  S e e l e n b a d e t a g  e r in n e r n  v i e l l e i c h t  au ch  
d ie  b a y r isc h e n  g e s t i f t e t e n  » S e e lb ä d e r «  für  d ie  A r m e n ,  d ie  b is  1791  
d a s e lb s t  n och  ü b lich  w a r e n  ( W e s t e n r i e d e r ,  H is tor .-bayer .  K a le n d er ,  1791,  
S. 168).

A u c h  in a n d e r e n  L ä n d e r n :  I ta lien ,  S p a n ie n ,  F r a n k r e ic h  etc. f ind en  
s ic h  s o lc h e  S e e l e n m a h le  ( F e i lb e r g  2 329;  T y lo r ,  II, 34; S c h e ib le ,  VII, 
938, XII, 242). Sartori in  s e in e r  A b h a n d lu n g  » D ie  S p e i s u n g  d er  T o te n «  
(1903) führt n o c h  w e i t e r e s  d i e s b e z ü g l i c h e s  M ater ia l  auf;  a u ß e rd em  
f in d en  s ic h  s o l c h e  G e b r ä u c h e  a n g e g e b e n  ü b e r  d ie  a l te n  P r e u ß e n  b e i  
L ie b r e c h t ,  399, b e i  d en  E s th e n  u n d  L e t t e n  in  Z. d. V. f. V. K., 1 9 0 L  
.157, 169. S o v ie l  ü b e r  d e n  v o lk s ü b l ic h e n  T o t e n k u l t  am  A l le r s e e le n t a g .

W i r  w o l l e n  n u n  d ie  e i n z e ln e n  S p e i s e g e r i c h t e ,  w e l c h e  an d ie s e m  
T a g  v o lk s ü b l ic h  s in d ,  b e s p r e c h e n .

V o n  a n i m a l i s c h e n  O p f e r s p e i s e n  w ä r e  n ur  zu  e r w ä h n e n  
der g e b r a t e n e  S ch afsk op f ,  an d en  d ie  i s l ä n d is c h e  s v id a - m e s s a  a m  
A l le r s e e l e n t a g  e r in n e r t  (sv id  =  g e b r a t e n e r  S c h a fsk o p f ;  Z. d. V. f. 
V. K., 1896, S. 250). D ie  m e is t e n  a n d e r e n  F le i s c h g e r i c h t e  b e im  h e u t ig e n  
T r a u e r a k t  b e z i e h e n  s ic h  n u r  a u f  d as  T ierop fer ,  d as b e im  e i n z e ln e n  
S te rb e fa l l  (L e ic h e n m a h l)  ü b l ic h  w a r  u n d  ü b e r  das w ir  im  A rch iv  
für  A n th r o p o lo g ie ,  1907, b ere it s  b e r ic h te t  h a b e n ; in  d en  ü b r ig e n  
L ä n d e r n  is t  e in e  F le i s c h s p e i s e  an d i e s e m  k ir c h l ic h e n  T r a u e r ta g
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(A l ler see le n )  n ic h t  üblich , v e r m u t l ic h  d u rch  fr ü h e r e  F a s t e n g e b o t e  d e r  
K ißche beeinflußt,  w e l c h e  d er  h e id n i s c h e n  S c h w e l g e r e i  b e im  T o t e n ­
m ah l e n t g e g e n t r e t e n  w o l l t e .

D ie  v  e  g  e t  a b i l i  s c h e n S p e i s e n  ü b e r w i e g e n  an d i e s e m  T a g  
au ch  im  V o lk sb r a u c h ;  v o r  a l le m  is t  das in  S c h w a b e n  u n d  S i id b a y e rn  
â m  A l le r s e e le n t a g  ü b l ic h e  S e e l - e n m e h l  h ier  n o ch  v o r a u s z u s c h ie k e n .  
D a s s e lb e  is t  e in  f r e iw i l l i g e s  Opfer d er  S ip p en ,  d as in  d ie  K ir ch e  g e ­
s te l l t  w ir d  im  s o g e n a n n t e n  » S e e le n n a p f« ,  w e l c h e  G e fä ß b e z e ic h h u n ^  
au ch  a ls  N a m e n  au f  d e n  In h a lt  ü b e r g i n g ;  in  O b er b a y e rn  is t  d er  
» S e e le n n a p f«  a ls  A b g a b e  b e i  S te r b e fä l le n  an d en  g e i s t l i c h e n  L e h r e r ,  
M èßner etc. n o c h  ü b lich ,  in T iro l  g e h ö r t  das M ehl (n eb en  E ier n  u n d  
Salz)  z u  d e n  »3 w e iß e n  S e e le n o p f e r n «  (B e c h s te in ,  267, 302).' Es v e r ­
g l e i c h t  s i c h  m it  d er  a l t r ö m is c h e n  C o n farrea t io  (far —  Mehl), e in e  
h o c h z e i t l i c h e  B r o tv e r t e i lu n g ;  im  A l t ä g y p t is c h e n  h ieß  das S e e l e n m e h l  
im  S e e le n n a p f:  n ipa ou itou ,  m a s  o u ito u ;  e s  w a r  e in  in V a s e n  au f­
b e w a h r t e r  M e h lg r ie s  (ägypt. â g a it  =  T r it icu m , v u lg a r e ;  s e m o u le  der  
F r a n z o se n  ; c o u s c o u s s o n  d er A lg e r ie r  [Masperö, S. 8]). A u f  a l t ä g y p t i ­
s c h e n  T ö t e n s p e is e o p fe r n  is t  der  S e e l e n m e h l n a p f  a ls  O p fergefäß  a b ­
g e b i ld e t ;  b e i  d en  R ö m e r n  w a r  der  c a t i l lu s  (ca t inu s)  o rn a tu s  =  irtvag, 
e in  a u s  F ic h t e n h o lz  h e r g e s t e l l t e r  u n d  g e z ie r t e r  S e e l e n n a p f  (D iefen b . ,  
I, 107). '■

W e i t e r h in  ab er  g e h ö r e n  z u m  A l le r s e e le n t a g  a ls  g e k o c h t e  vegeta,-  
b i l i s c h e  G er ich te :  -

- 1. D e r  S  e e 1 e n b r é i, d as  w ic h t ig s t e  G ericht ,  das ; a u s  u r a lte m
B ra u ch  b e i  T o d e s fe s te n  s te t s  b e ib e h a l t e n  ist, und z w a r  m e i s t e n s  als

H i r s e b r e i - ,  •

E r b s e n b r e i  u .n d -B o h n e n b r e i  treten- h ier fü r  a u ch  s te l lv e r tr e te n d  
ein ,  e b e n s o  R e is -  od er  G e rs ten b r e i .  D e r  G laube, daß d ie s e r  S e e l e n ­
b r e i  G lück  u n d  S e g e n  b r in g e ,  h a fte t  ab er  m e h r  am  ä lter en  H ir se b r e i;  
d ie s e s  V o lk s g é r io h t  s t e m p e l t  n a h e z u  j e d e n  a n d e r e n  m it  ih m  v e r ­
b u n d e n e n  F e s t t a g  u n t e r m  Jahr z u  e i n e m  S ee len k u lt tag . .

In D e u ts c h -T ir o l  w ir d  a m  A l le r s e e le n t a g  B o h n e n b r e i  im  h ö lz e r n e n  
S e e l e n n a p f  a u f  d ie  G räber  g e s t e l l t  (R o c h h o lz ,  I, 318); in  O stp reu ß en  
s t e l l t e  m a n  a m  A l l e r s e e l e n t a g  a u f  das Grab der  A n g e h ö r ig e n  d e n  s o ­
g e n a n n t e n  » S e e l e n k le i s t e r « ,  e i n e  zä h e ,  k le i s t e r ig e  M e h lsp e ise  (Z. d. V. 
f. V. K., 1906, S. 471); in  M e c k le n b u r g  ißt m an  d ic k g e k o c h te n  E r b s e n ­
b rei m i t  H ä r in g e n  (F astenfisch) ,  in  P r i e g n i t z  H irseb re i ,  in  d er  e h e ­
m a l ig e n  d e u ts c h e n  F r a n c h e  C öm té  ißt m a n  a m  A l le r h e i l ig e n a b e n d  
d en  s o g e n a n n t e n  »G iers tp ap «  (G erstenpapp);  je  m e h r  d a v o n ,  u m s o  
m e h r  S e e l e n  w e r d e n  e r lö s t ;  in d en  N ie d e r la n d e n  h e iß t  d e r s e lb e  
» S ee len p a p p «  ( V o lk s k u n d e ,  1902, S. 143 ; F e i lb e r g  2 328). Im e n g l i s c h e n  
G a lles  ißt m a n  arm A b e n d  v o r  A l le r s e e le n  den- » s tw m p  n e w  rh y w « ,  
d as h e iß t  d en  S ta m p f  a u s  n e u n e r le i  (P a n k a rp ie ,  P a n s p e r m ie )  G e­
r ich te n  G e m ü s e b r e i  (R é v u e  d e  l ’h is to ir e  d e s  r é l ig io n s ,  4 3 ) ;  in L i th a u e n  
m e n g t e  -m an z u  e in e m  s o lc h e n  S e e l e n b r e i  R o g g e n ,  G erste ,  H aber,
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L è in ,  B o h n e n  u n d  L in s e n  z u s a m m e n  (1. eod .);  a u ch  b e i  d en  b a lt i­
s c h e n  L e t te n  w e r d e n  zu r  Zeit der  S e e l e n s p e i s u n g e n ,  d ie  a lljäh r l ich  
im  S p ä th e rb s t  fe ie r l ich  a u sg er ich te t ,  w e r d e n ,  G efäße m i t  g e r ö s t e t e n  
u n d  iftit S a lz  b e s tr e u te n  E r b sen  au f  den, H ofp la tz  g e s e t z t  für d ie  e i n ­
g e l a d e n e n  S e e l é n  d er  v e r s t o r b e n e n  F a m i l i e n m it g l i e d e r ,  d ie  z u m  
S ch lu ß  v o m  H a u sh e rr n  fr e u n d l ic h  g e b e t e n  w e r d e n ,  s ic h  w i e d e r  fort­
z u b e g e b e n  (G lobus, B a n d  82, 1902, S. 370), w i e  d ie  m i t  B o h n e n  a b ­
g e fü t te r te n  M an es  d er R ö m e r .

2. D a s  au s  d e m  g e b r ü h te n  B rei e n t s ta n d e n e  B ro t  is t  n ach  a l te m  
B ra u ch  m e is t  e in  s o g e n a n n t e r  L a i b  o d er  e in  R u n d s tü c k ,  d as  a ls  
S p e n d eb ro t ,  K irchen-,  K irch trach t-  od er  S e e l e n b r o t  e in e  a n d e re  
F o rm  d er  S e e l e n s p e i s u n g  is t , ,  d ere n  M itg e n u ß  (Q om m u nio)  d e m  
A n t e i ln e h m e r  ab er  a u ch  d urch  d ie  V e r s ö h n u n g  der  T o t e n g e i s t e r  
G lü ck  b r in g t;  d ie s e  S e e le f tb r o te  s in d  m e i s t  in e in e r  R e ih e ,  Z e ile ,  
S c h ic h t  a n e in a n d e r  g e b a c k e n  zu r  b e s s e r e n  A bteilbarkeit^  ■.si0 h e iß en  
d aru m  auch  R e ih e n s e m m e l ,  Z e i le n s e m m e l ,  S ch ich tb ro t ,  Z e i lb rö tch en  
(s. F ig .  3); s o lc h e  in Z e ilen  od er  R e ih e n  g e b a c k e n e n  B r o te  h e iß en  im  
L ü n e b u r g i s c h e n  s o g a r  n o ch  rè -sp ä n n e r  (pl.) =  R e h s p e n d e  ( r ë =  cad aver )  
[e ine 8 fach e  Z e i le n se m m e l] ,  S o lc h e s  S p e n d e b r o t  a m  A l le r s e e le n t a g  
s t e l l e n  a u ch  d ie  p a n e s  s c o la r e s  o d e r  s c h w ä b i s c h e n  S in g b r o t e  dar, 
w e l c h e  d ie  sc o la re s  p a n e n s e s  od er  S c h u lk n a b e n  e r h ie l t e n  für das  
S in g e n  au f  d e m  K ir c h e n c h o r  b e i  d e n  T o t e n ä m te r n  (B ir l in g er , .  W .  B., 
78;.. . M önes ,  Z., : I, 13o), e b e n s o  das, s o g e n a n n t e  P r ö v e n b r o t  [1405  
p ro u en  brot S c h i l le r -L ü b b e n ,  VI, 2 3 2 ;  1559: » van  d en  d o d e n  a ch te  
p ro u en  . . . p r o u e n b r o th  v o r  d e  a rm e n  sc h o le n  w e r d e n  g e b a c k e n «  1. c., 
III, 381; 1565: »van  d en  olden/ d o d e n  h e b b e n  se  in v o r ty d e n  g e u e n  

a ch te  p r o v e n b r o t t  u n d  2 m arck  1. c., VI, 232], w e l c h e s  u n te r  Ver­
s c h ie d e n e n  F o r m e n  an d ie  g e i s t l i c h e n  P fr ü n d n e r  (praebenda) a ls  E n t ­
g e l t  für d as  T o t e n a m t  g e g e b e n  w u r d e ,  u n d  d as sp ä ter  d as  g e i s t l i c h e  
G e s in d e  e r h ie l t  u n d  d a n n  der  A l l t a g s m e n s c h  s ic h  k a u fe n  k on n te .  
U n te r  v e r s c h ie d e n e n  F o r m e n  (K nauf,  Zopf, R un dstü ck ),  w a n d e r t e  
d ie s e s  g e s in d l i c h e  E n tg e l tb r o t  vo n  d é m  T o t e n f e ie r t a g  au f  andere,  
F e ie r t a g e  als z e i t l i c h e s .  L o h n b ro t .  Im  O s n a b r ü c k is c h e n  is t  e in e  A rt  
Brot h e im is c h  aus. g e b e u t e l t e m  R o g g e n  g e b a c k e n ,  u n d  [deshalb, » P ra e ’- 
b e n d -  bi P r a e m t - R o g g e n «  g e n a n n t ,  das a ls  P fr ü n d e a b g a b e ,  Z ins od er  
P r ä b e n d e  g e l ie f e r t ,  w ir d  (Schräder , B i ld e r s c h m u c k  d. d. Spr. 3 483)  
u n d  d as  s ic h e r  s ic h  e b e n f a l l s ,  v o m  T o t e n k u l t  ab le ite t .  D a s .  d e m  siiddj. 
S e e le n b r o t  o d er  A r n ie s e e le n b r o t  (Staub , 62; R o c h h o lz ,  I, 327; S c h m e l le r ,  
11, 28) e n t s p r e c h e n d e  nd. z i e le n b r o o d je  (V o lk s k u n d e ,  III, .23) od er  
z le l t j e s k o e k e n  (1. eod., 1902, S. 138) w ir d  in O s te n d e  in  F o r m  e in e s  
s o g e n a n n t e n  P is to le ts ,  d och  lä n g e r  u n d  d ü n n e r ,  also, w e c k e n a r t i g  g e ­
b a c k e n ;  m a n  h o lt  d as G e b ä c k  m o r g e n s  früh, so b a ld  e s  d a m p fe n d  heiß  
a u s  d e m  Ofen k o m m t,  a ls  ob m a n  d en  fr is c h e n  B r o tg e r u c h  d en  
S o e ie n g e i s t e r n  als  e in e  O p fe r e s se n z  v e r m it t e ln  w o l l te .  D ie  B äck er  
l ießen  frü h e r  z u  d ie s e m  Z w e c k  m it  d em  Horn, dem ' u ra lten  L ä r m z e u g
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der  S ip p en ,  d as S e e l e n b r o t  au s tu tte n .  In V e u r n e ,  w o  d e r s e lb e  
G eb r a u c h  b es ta n d ,  h e iß e n  d ie se  h e iß e n  S e e l e n b r ö tc h e n  » cad etjes«  
(pan is  e x -c a l id a tu s );  m a n  m u ß te  v o n  d e n s e lb e n  r e c h t  v ie l  e s s e n ,  u m  
r e c h t  v i e l e  a r m e  S e e l e n  z u  e r lö se n .  In E n g la n d  h e iß en  d ie s e  h e iß en  
G e b ä c k e  h o t  c o k le s  ( =  h e iß e  c o q u ile s ,  h e iß e  M u sc h e ln ? ,  K ü ch e ln ) ;  
in  Y p e rn  g e s c h ie h t  d ie s e s  A u s t u t t e n  a m  C h r is ta b e n d  (e in e  N e u ja h r s ­
fe ie r  m i t  T o te n k u lt ) ;  in  B r ü g g e  e r h ie l t e n  d ie  K in d er  am  A l l e r s e e l e n ­
ta g  g e b u t t e r t e s  Brot. In D ä n e m a r k  g ib t  e s  a u f  A l le r s e e le n  b e s o n d e r s  
k le in e  ( le ich te r  a b te i lb are )  W e i z e n b r ö t c h e n  (h v e d e  br0d [F e i lb e r g  2, 
33]). In F la n d e r n  g la u b t  m a n  s o v ie l e  S e e l e n  a u s  ih rer  P e in  er lö se n  
zu  k ö n n e n ,  a ls  m an  s o lc h e  d o r t  k r e u z v e r z ie r t e  S e e l e n b r ö tc h e n  am  
A l le r s e e le n t a g  v e r z e h r t  (R o c h h o lz ,  I, 327). Im L im b u r g is c h e n  w ir d  
d ie s e s  S e e le n b r ö tc h e n  in der  F r ü h m e s s e ,  w i e  d er  O ster f la d e n  n a ch  
der  O s te r m e s s e ,  g e w e i h t  u n d  (d an n  n ü c h t e r n )  z u m  G e d ä c h tn is  d er  
T o te n  z u m  F r ü h s tü c k  v e r z e h r t .  In I l e d e r s e n  (F lan d ern )  g ib t  e s  e in  
s o g e n a n n t e s  A u sfa h rtb r o t ,  » M a s te l le n «  g e n a n n t ,  e in  an d ie  A n te i l ­
n e h m e r  b e i  d er T o t e n f e ie r  a u s g e t e i l t e s  S e e le n b r o t  ( V o lk sk u n d e ,  XIV,  
101), d er q u a s i -A n te i l  am  S ip p e n m a h l .  S o lc h e  S p e n d e b r o te ,  w e lc h e ,  
w i e  sc h o n  e r w ä h n t ,  h ä u f ig  a b g e t e i l t  s in d ,  o d er  d u r c h lo c h t  a ls  r in g ­
f ö r m ig e  B ro te  an e in e r  S c h n u r  a u fg e r e ih t  u m  d en  H a ls  g e h ä n g t  
w e r d e n ,  f in d en  s ich  an m a n c h e n  W a l l fa h r t s o r te n  a ls  W a l l f a h r e r ­
brau ch ;  so  w e r d e n  in Hai b e i  B r ü s s e l  s o g e n a n n t e  M a s te l le n ,* )  m it  
e i n e m  3 k a n t ig e n  M a d o n n e n b ild  im  In n e rn  d e s  o b e n  m it  T e ig s c h l i n g e n  
v e r z i e r te n  T e ig r in g e s ,  a m u le t t a r t ig  vo n  d e n  P i lg e r n  u m  d e n  H als  g e ­
tr a g e n .  D ie s e  A rt v o n  g e ld r o l l e n a r t ig  a u fg e r e ih t e n  G e b i ld b ro ten  le i t e t  
s ic h  fa s t  im m e r  vo m  S e e l e n k u l t  ab, w o b e i  d ie  A n t e i ln e h m e r  ihren  
T e i l  s ic h  n e h m e n .  In C le v e la n d  g ib t  e s  S a u ( l )m a s-L o a v e s  (S e e lm eß -  
L aibe),  d ie  a ls  4 e c k i g e  K o r in t h e n b r o te  für  d as  G lück  im  H a u s  (das  
d ie  S e e l e n g e i s t e r  z u m  L o h n  für ih re  A b s p e i s u n g  sc h e n k e n )  g e k a u f t  
u n d  w i e  S c h a u b r o te  in  g ro ß en  H au fen ,  e i n e s  a u f  d e m  ä n d ern ,  au f­
b e w a h r t  w e r d e n  b is  zu r  V e r w e n d u n g .  A u c h  a u f  d e m  n o r d is c h e n  
J u lt i sch  s t e h e n  d ie  Ju lbrote  in  so lc h e r  A u f h ä u f u n g  h e r g e r ic h te t .  In 
B o r n e v a l  b ä ck t  m a n  a m  A l le r s e e le n f e s t  T o te n b r o te ,  e i n e  h a lb e  H an d  
h och ,  d ie  in  j e d e m  H a u se  d as  F r ü h s tü c k  b i ld en ,  a lso  n ü c h t e r n  
v e r z e h r t  w e r d e n ,  n a c h d e m  d ie  S e e l e n g e i s t e r  n a c h ts  ih ren  T e i l  b e ­
k o m m e n  h a tten .  In d er  B r e t a g n e  w ir d  b e im  L e ic h e n -  o d er  S terb efa l l  
e in  S e e l e n m a h l  u m  M ittern ach t  a u fg e tr a g e n ,  w o b e i  d er  B e t t le r  n e b e n  
d e m  R e ic h e n  s itz t ,  w e i l  d er  T od  a l le s  a u s g le i c h t  (S c h e ib le ,  VII, 69). 
D ie s e s  m i t t e r n ä c h t l i c h e  M ah l d er S e e l e n  e n t sp r ic h t  g a n z  d e m  M e t te n ­
m a h l der  Jul- o d er  W e i h n a c h t s z e i t  (s. W e i h n a c h t s g e b ä c k e  in Z. f. ö. 
V. K., 1905, Suppi., III, 1905, S. 13). In S c h w a b e n ,  d er S c h w e iz ,  A ltb a y e rn  
h eiß t  d as  S e e l e n b r o t  a u c h  S e e l e n la ib le ,  - laib l,  - la ib li ,  in  E g e r la n d

*) Anm. Zu afranz. mesteil =  mixtellum (?) (Vei'couillies Elymol. W ö r te r b . ) ; nach 
a n d e re n  zu: morseile  (Bißehen [?]), nach  De Bo (W estvlaam. W o r t )  zu gâteau, gasteau, 
Waste l (gastellus [?]).



Allerseeleng'ebäcke. 75

A lle r s e e le r l ;  in der S c h w e i z  w ir d  e s  aus d er T r o g s c h a r r e  od er  Molter-  
sc h a r re  (M u ltsch ärre) ,  d as  h e iß t  aus d e m  z u s a m m e n g e s c h a r r t e n  T e ig -  
r e s t  in  der  B r o t t e ig m o l te r  o d er  im  B r o i tr o g  g e m a c h t  u n d  au ch  an  
d ie  A r m e n  v e r sc h e n k t ,  d a m it  d ie s e  für d ie  a r m e n  S e e l e n  b e te n  (Bir- 
l in g e r ,  W .  B., 384;  S c h w e iz .  Idiot.,  III, 954, IV, 599). N a c h  d ie se r  
H e r s te l lu n g sa r t  a u s  d e m  s o g e n a n n t e n  S c h u r b a c k  d er M ulten  h e iß t  
das B ro t  in  d er S c h w e i z  a u ch  M u e ltsc h e r l i  o d e r  M u tsc h e l i  od er  Mult- 
s c h ä r r e n w e c k e l i  (S c h w .  Id., IV, 593). S o lc h e  » A r m e s e e le n -M u t s c h e l i« ,  
w u r d e n  frü h e r  v o n  d e m  L u z e r n e r  Stift  im  H o f  ( w ie  s o n s t  im  F re it -  
hof) an d ie  A r m e n ,  sp ä te r  an d ie  S c h ü le r  im  S tif t  a ls  S e e le n b r o te  
v e r t e i l t  (1. eod.,  IV, 602). Im  E g e r la n d  is t  d i e s e s  s o g e n a n n t e  » A lle r ­
s e e le r l«  (F ig .  2) e in  D o p p e l la ib c h e n ,  das in  d er  S c h w e i z  au ch  » S e e le n -  
la ib li«  g e n a n n t  w ir d ;  im  ö s te r r e ic h i s c h e n  M ü h lv ie r te l ,  w o  d ie  a rm en  
L e u t e  s c h a r e n w e i s e  b e t te ln  g e h e n ,  u m  d ie s e s  S e e l e n b r o t  e in z u tr a g e n ,  
h eiß t  d i e s e s  » A l le r h e i l ig e n -L a ib l«  (B a u m g a r te n ,  30).

D ie s e s  A b s c h a h s e i ,  Scharrl ,  S ch rap p e ,  A b k ra tze ,  S ch a b e ,  d as  au s  
d e m  T r o g t e ig  a u sg e sc h r a p p t ,  a u s g e k r a t z t  o d e r  a u s g e s c h a r r t  w ir d ,  is t  
e in  h ä u f ig  z u  f in d e n d e s  G e s c h e n k  an d ie  G lü ck  u n d  F r u c h tb a r k e i t  
v e r m it t e ln d e n  G eis ter .  Ist z u m  B e is p ie l  in O stp reu ß en  e i n e  t r a g e n d e  
K u h  in Gefahr, z u  v e r w e r fe n ,  so  n im m t  m a n  dort  d r e ie r le i  G etre id e ,  
k ratz t  m i t  d em  M e sse r  d r e im a l  v o m  B a c k tr o g  u n d  g ib t  d ie s e s  »S ch rap p-  
k ü c h e lc h e n «  (dän. s k r a b e k a g e ;  eg er l .  K o te i s c h )  d er  K u h  z u m  F r e s s e n  
( W u t t k e  3 442). Hat e in  P fe r d  d ie  K olik ,  so  b e s t r e ic h t  m a n  e s  d r e i ­
m a l  m it  d er  B r o tsch a u fe l ,  sp r ic h t  e in e  d en  K r a n k h e it sd ä m o n  b a n n e n d e  
F o r m e l  u n d  sp u c k t  d r e im a l  (vor d e m  D ä m o n )  a u s  (O stpreu ßen  [1. eod.] 
451). B r o tsch a u fe l ,  B r o t tr o g  o d er  B r o t s c h ü s s e l  s in d  a lso  s y m b o l i s c h e  
S te l lv e r t r e tu n g e n  für d ie  d arin  o d e r  d a ra u f  b e f in d l ic h e  B r o tg a b e  an  
d ie  G eis ter .  D ie s e  a u s  d e m  T e ig r e s t  in d e m  B r o t tr o g  (Multer, S ch au fe l ,  
S c h ü s s e l  etc.)  h e r g e s t e l l t e n  G e b ä c k e  s p ie le n  n a c h  ih ren  v e r s c h ie d e n e n  
v o lk s ü b l ic h e n  N a m e n  e i n e  g a n z  b e m e r k e n s w e r t e  R o l le ;  s ie  h e iß en  
S c h a r r b a u g e  (N .-B ayern), G otz la ib l ,  G o e tt s la ib l ,  G o t ts k u c h e n  (O.-Pfalz), 
G u a ts la iw b  (E ger) ,  G ott  (?) (U lten  in T iro l*) ,  V o rb a ck  (Orlagau),  
Schrtippe,  S ch u r rb a ck  (S c h le s ie n ) ,  K le in b r ö te l  (S c h le s ie n ) ,  T r ö g e lb r o t  
( K ö n ig s b e r g  i. Pr.), F la m m e n p la t z  (Ostpr.), S c h m e c k k ü g e lc h e n  (Ostpr.), 
S c h r a p p k ü g e lc h e n  ( O s t p r ), K o te is c h  (cz ech  ), d i e s e s  r u d im e n tä r e  S e e l e n ­
m a h l  d er  S ip p e  h a t  in  d er  V o lk s s a g e  u n d  im  V o lk sb r a u c h  fast  
d u r c h g e h e n d s  i r g e n d e in e  B e z i e h u n g  zu  H a u s g e i s te r n  o d e r  e lb is c h e n  
Z w e r g e n ;  s ie  s in d  e i n e  A rt  S p e n d e b r o t  an d ie  h ä u s l i c h e n  S e e l e n ­
g e i s te r ,  w e l c h e  a ls  H a u s g e i s te r  in  v e r s c h ie d e n e n  G e sta l te n  ihre E x is te n z  
im  V o lk s g la u b e n  fo rt fr is ten  u n d  a ls  » W ic h t e l «  (p en ates ,  lares)  a m  H a u s­
altar o d e r  d e m  H a u s o fe n h e r d  o d er  K a m in  ih re  b i ld l ic h e  V e r e h r u n g * * )

*) S. Ostergebäcke. S. 51.
**) S, Dietenbach, Gloß., I, 422, II, 285, sub pen a tes  =  1482 pilde zu gedech tnus  

der todten ,  wichtlein, schratzlein, die guten Holden, huysgodekens, w outerm annekens,  
witvrouwen, belewiten, wibsilstein ( =  Wichtelslein am Ofen), s. m. K ran k h e i tsn am en ­
buch S. 803.
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frü her  h a tte n ,  u n d  w i e  d ie  r ö m isc h e n  Cajoli ( = '  k le in e n  C aju s  od er  
H ä n n se l)  a u ch  a u s  T e ig  g e b i ld e t  w e r d e n ,  w i e  w ir  s ie  h e u te  n o c h  a ls  
N ik o la u s  u n d  W e ih n a c h t s m ä n n e r ,  P r in te n m ä n n e r ,  O ster m ä n n er ,  Mehl-  
w e iß c h e n ,  L e b k u c h e n - T o c k e n ,  Ju ltu tten  etc. b e o b a c h te n  k ö n n e n .  D er  
In d ic u lu s  X X V I  »de s im u la c r is  de é o n sp a r sa  farina«  v e r b o t  z w a r  
s o lc h e  B i ld er  au s  g e w e ih t e m ,  das h e iß t  m it  h e i l i g e m  W a s s e r  b e s p r e n g t e n  
M ehl;  ta tsä c h l ich  ab er  w e r d e n  n o ch  d ie  F a s t e n b r e t z e n  m it  S a lz w a s s e r  
‘b e sp r e n g t .  . -

.» E in s t i m m ig  h a lte n  a lte  u n d  n e u e r e  E rk lärer  (der Indicu l .  superstl  
c, X X V I)  d ie s  a u s  g e w e ih te m ;  M ehl g e m a c h t e  s im u la c r u m  für  e in  
so lc h e s ,  das b e i  O pfern  u n d  M a h lz e i t e n ,  d ie  s ic h  d a r a n sc h lö s se n ,  in  
der F orm  e i n e s  G o tte s  o d er  e i n e s  s e in e r  S y m b o le  o d e r  e i n e s  ih m  
g e w e i h t e n  T ie r e s  t e i l s  d en  G öttern  d a rg eb ra c h t ,  t e i l s  v o n  d en  F e s t ­
t e i l n e h m e r n  v e r z e h r t  w u r d e ,  Um d a d u rch  m it  d ie se n  in g e h e i m n i s ­
v o l le ,  s e g e n b r in g ë n d e  g e i s t i g e  V e r b in d u n g  z u  tre ten .  U r s p r ü n g l ic h  
n e b e n  d èn  b lu t ig e n  O pfern  in G eb r a u c h ,  e r h ie l t e n  s ic h  s o lc h e  u n ­
b lu t ig e ,  als  d ie  K irch e  j e n e  a b g e s t e l l t  h atte ,  j e d e n fa l l s  n o ch  e i n e  z e i t ­
la n g  a l le in  u n d  z u g le ic h  s ta tt  j e n e r  u n d  lo s g e lö s t  vo n  d en  O pfer­
m a h lz e i t e n ,  g en o ß  m an  s ie  z u le tz t  d o ch  n och  in  d e m  G lau b en ,  a u ch  
so  s ic h  ih rer  W u ’n d e r w ir k u n g  zu  er freu en «  (Sau pe , 80  ff.). D a s  V o lk  
w o l l t e  s e in e  D ä m o n e n  ( S e e le n g e i s t e r ,  H a u sg e i s te r ,  W ic h t e l m ä n n c h e n ,  
Sch'ratzlein  etc.)  n ic h t  bloß e h r e n ,  s a g e n  u n d  s in g e n ,  so n d e r n  au ch  u n te r  
'M a sk e n g e s ta l t  ( V e r m u m m u n g )  sc h a u e n  o d er  a ls  h a u s b a c k e n e  G ehild -  
brofce*) v e r z e h r e n .  (V ergl .  L ie b r e c h t ,  Z. V. K., 436: » D er  a u f g e g e s s e n e  
G ott .« )  . - 1 :

D o c h  m ü s s e n  w ir  w i e d e r  z u  u n s e r e m  e ig e n t l i c h e n  T h e m a ,  z u  
d en  A l le r s e e le n t a g s - G e b i ld b r o t e n  z ü r ü c k k e h r e n .  Mit d ie s e m  E x k u r s  
s o l l te  n ur  h i n g e w i e s e n  s e in  a u f  d ie  T a tsa c h e ,  daß au ch  d ie  an a n d e r e n  
F e s t t a g e n  a u f tr e te n d e n  G e b i ld b r o te  in  G e s ta l t  v o n  m ä n n l ic h e n  u n d  
w e ib l i c h e n  D ä m o n e n  m it  d e m  S e e l e n k u l t  Z u s a m m e n h ä n g e n  u n d  d ie  
S e e l e n g e i s t e r  an d er  H erd stä tte  (A h n e n s tä t te )  v o r s te l le n  so l len .  D ie s e s  
S e e le n b r o t ,  d as  alä V orb ack  v o r  a l l e m ' f ü r  d ie  S e e l e n g e i s t e r  v o r a u s ­
g e b a c k e n  w u r d e ,  e in e  A rt  E r s t l in g so p fe r  (o.Trapyjj) an d ie  e lb is c h e n  
H a u s g e i s te r  (h e u te  an d ie  a rm e n  S e e l e n  o d e r  an d ie  a r m e n  K inder)  
tr itt  au ch  a ls  A g a th e n b r o t  u n d  P flu g b ro t ,  a ls  F r ü h l in g s g e b ä c k  auf.

S o  oft m a n  in N a b b u r g  (O.-Pfalz) backt, w ir d  e in  s o g e n a n n t e s  
V o rb a ck  m i tg e b a c k e n ;  d ie s e s  B r o ts tü c k c h e n  w ir d  n a tü r l ich '  frü her  
fe r t ig  v or  d en  g r o ß e n  B r o tla ib e n ;  d ie s e r  Vorbäck d a r f  a b er  n ich t

*) Vergl. die Maniolae ( =  kleinen Seelchen) bei Lobeck, 1079 ff., die Macrobius 
(5. Jah rh .  nach  Chr..) „p lagunculae“ (Schaden- oder Plagegeister le in) ,bezeichnete ; es sind 
k e i n e  Substitute  der Menschenopfer, sondern  die Abbildungen der Hausgeister.  Ver­
gleiche Diefenbach, Glosis., I, 3007, sub v. Maniolae =  poetzm aenner  ( =  Butzimann)
o. Faßnach tslarven  (1597). Daß aber solche m enschenähn l iche  Teigfiguren (Gebildbrote) 
auch bei den alten Griechen und  R ö m ern ’un tè r  U m ständen  das Menschenopfer symbolisch 
vertra ten,  leh r t  Fahg, De poe ta rum  Pmmanorum doctrina  magica, *S. 115;
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g le ic h  a u f  d e n  T i s c h ’.g e le g t  o d e r  hng'esohni'tten Averdén, 'so la n g e  d as  
ü b r ig e  (S ippen-)B rot im  Ofen  ist, s o n s t  w ir d  d ie s e s  s p in d ig  (w e i l  d ie  
S e e l e n g e i s t e r  s ic h  d a m it  rä c h e n  für die E n t z i e h u n g  d er  ih n e n  vor. 
a l le m  g e b ü h r e n d e n  S e e l e n s p e i s e ) .  D ie  e r s te  O p fe rg a b e  an  d ie  H a u s ­
u n d  H e r d g e is te r  darf d ie s e n  n ich t  v o r w e g  g e n o m m e n  w e r d e n .  W e n n  
im  M arkt O b ern d orf  ( S c h w a b e n )  e in e  F rau  K ü c h e l  backt,  so  so ll  s ie  
k e in e s  v o ra u s  v e r s u c h e n ,  d an n  k an n  s ie  (durch  d ie  » fes te«  E n t h a l t ­
s a m k e i t  =  » F a sten «  im  g e r m a n is c h e n  S inn )  e in e  a rm e  S e e l e  e r lö se n ;  
d er  .erste V o r b a c k  im  H au s  g e h ö r t  d en  S e e l e n g e i s t e r n  im  H a u s  
(D. G au e, .95/9-6,'S. 199). D er  W e r t  d e s  E r s t l in g s b r o te s  ü b e r t r ä g t  s ic h  
s o g a r  im  V o lk s g la u b e n  a u f  d as  e r s te  M eßopfer (P r im iz  • =  p r im it iae )  
e in e s  G e is t l ic h e n ,  d e s s e n  O pferb rot  g e g e n  I ia g e l  u n d  B l itz  helfen;  
so l l ;  d a h e r  s o lc h e  P r i m iz e n  h ä u f ig  a u f  F lu r e n  im  F r e ie n  g e h a l t e n  
w e r d e n ' ( I .  eod , 205). B e im  e r s te n  B a c k e n  v o n  n e u e m  K orn  w ir f t  m a n  
e in  S tü ck  d e s  V o r b a c k e s  in s  F e u e r ,  zu r  V erm itt lu n g"  d e s  v e g e t a b i l i ­
s c h e n  O pfers an d ie  S e e l e n g e i s t e r  in  d en  L ü f te n ,  s o n s t  e n t s t e h t ; e in  
B r a n d  o d e r  d as  Brot v e r b r e n n t  ( W u t t k e  3, § 4 3 0 );  au ch  d ie  Orla-  
g a u e r  H o lz w e ib c h e n  b e r e i t e n  s ic h  s e lb s t  s o lc h e n  V orb acle  (Köhler;  
463). D ie  n ie d e r b a y e r is c h e r i  S c h ä r r b a u g e n ,  d ie  e b e n fa l ls  a u s  d e m  a u s ­
g e s c h a r r te n  R o g g e n t e i g r e s t  d er  B r o tm u lte r  o d er  B a c k s c h ü s s e l  h e r ­
g e s t e l l t  w e r d e n ,  h a tte n  u r s p r ü n g l ic h  d ie  G e s ta l t  vo n  B a u g e n  o d e r  
R in g e n  (Bavaria. I, 2, 1022);  a ls  » w e i z e n e  B ä u g é l«  w a r e n  s ie  im  
14. J a h rh u n d e r t  e i n e  A r m e n s p e n d e  in V ie c h t a c h  (N .-B ayern );  a ls  
»H aller  Scharrl«  is t  d i e s e s  a u sgesch arrte .  G e b ä c k  in Z e i l e n s e m m e l ­
fo rm  e in  T e ilb ro t ,  d e s s e n  e i n z e ln e s  S tü ck  e in e n  H e l le r  W e r t  hatte ,  
w i e  das » H aller  R ö c k l«  o d er  » P fe n n ig m u c k l« .  D ie  s c h le s i s c h e  T r o g ­
sc h a r re  (1652 T e ig s c h a r r e ,  M u ltsch arre ,  M oltsch arre ,  Z’sa m m sch a rr i)  
h eiß t  a u ch  s o n s t  »K lo tz la ib l« ,  » S ch ä rr la ib l« ,  » S ch u rrb ack « ,  T r ö g e l -  
brot, K le in b r ö te l ;  d ie  s c h w e i z e r i s c h e  M u e l tsc h ä r l i  od er  M u tsch e l i ,  e in  
k le in e s  R u n d s tü c k  (L a ib le in ) ,  w ir d  an K in d e r  u n d  a rm e  L e u t e ; v e r ­
sc h e n k t ,  d a m it  s ie  »für d ie  a r m e n  S e e l e n «  b e te n ,  d a ru m  h e iß e n  s ie  
a u ch  » S e e l e n la ib l i«  ( S c h w e iz .  Idiot. IV, 602, 399), » A r m e  S e e le n -  
M u tsch e li« ,  » L ie b s e e le n - M u ts c h e l i«  (L üto lf ,  55). U n te r  d i e s e  R u b r ik  
v o n  H a u s g e i s t -O p fe r g e b ä c k e n  fä llt  au ch  d a s ' 1704  a ls  » W ir th «  be-  
z e i c h n e t e  Brot, w e l c h e s  w i e  d as  Ofen- o d er  S c h a r f la ib l  z u le tz t  in  d en  
Ofen g e s c h o b e n  w ird ,  w e i l  e s  au s  d en  l e tz te n  T e ig r e s t e n  h e r g e s f e l l t  
w ir d ;  s o la n g e  d ie s e r  » W ir th «  im  H a u se  ist ,  m a n g e l t  e s  d ie s e m  n ic h t  
an B rot  (w e i l  d er  H a u s g e i s t  im m e r  s e in e  O pferspe'ndè im  H a u se  hat); 
w ir d  e s  vor  d er  Z eit  a n g e s c h n i t t e n ,  so  e r fo lg t  T e u e r u n g  (Grimm ,  
D. M. 3 469 ;' K ü h n a u ,  Mittig .,  27). ; .

T 3. D ie  E r in n e r u n g  an  d as  frü h e r  v i e l  g r ö b e r e  u n d  r o h e r e  M ateria l  
d e s  S e e l e n b r o te s ’ b e w a h r e n  n ic h t  n u r  d ie  sc h o n  e r w ä h n t e n  R öck e] ,  
so n d e r n  .auch: a n d e r e  a m  A l l e r s e e l e n t a g  g e b a c k e n e ,  d u n k e lm e h l ig e  
B rotform en , z u m  B e is p ie l ;  d ie  » H a ller  .’( =  H e lle r )G ö ck a la «  . .(Böhm en,  

f. ö. V. K . , . . '1906, Si 91), d ie )  »P fen n ig- iM uckerl«  (Oberbayern);
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» S é e le n m u c k e r l«  o d e r  » S e e l e n b ü c h e l«  g e n a n n t  (in d er  S c h w e iz :  
B e t t le r -M ü g g e n );  s ie  s in d  in e in e r  S c h ic h t e  o d er  Z e i le  zu  5 — 6 S tü ck  
(B u lte )  a n e in a n d e r  g e r e i h t  zur le ic h t e r e n  g le ic h m ä ß ig e n  V e r t e i lu n g  
an d ie  a r m e n  L e u t e  ( =  a r m e  S e e l e n )  [s. F ig .  3]. Ihre S t e l lu n g  als  
v e r t e i lb a r e s  S tü c k b r o t  ( v e r g le ic h e  au ch  d ie  u n t e n  n ä h e r  b e z e ic h n e t e n  
K r eu zb ro te )  is t  e in e  v e g e t a b i l i s c h e  P a r a l le le  zu  d en  g r i e c h is c h e n  
t ä  TÖ|«a se il ,  tspâ, zu  d en  a b g e t e i l t e n  a n im a l i s c h e n  S tü c k e n  d e s  g a n z e n  
O p fert ieres ,  w i e  s i e  b e i  g r i e c h is c h e n  T o te n fe ie r n  ü b l ic h  w a r e n ,  so  
daß ihr N a m e n  s o g a r  d a s  T o te n o p fe r  s e ih s t  b e z e ic h n e t e .  In B e r c h t e s ­
g a d e n  is t  d as  s o g e n a n n t e  » S e e l e n s t u c k «  o d e r  »S tu ck «  e in  T e i lb r o t  
a u s  m e h r e r e n  l e ic h t  a b tr e n n b a r e n ,  lä n g l ic h  a n e in a n d e r g e b a c k e n e n  
S tü c k c h e n  o d e r  K le in b r ö tc h e n ,  w e l c h e s  s ic h  dort d ie  K in d e r  am  A lle r ­
s e e l e n t a g  s c h a r e n w e i s e  v o n  H a u s  z u  I ia u s  e r b e t te ln  m i t  d e m  R u f:  
» B i t t ’ g a r  s c h ö n  u m ’s S tu c k «  (Fig . 5).  1505 is t  d as  s e ls tu c k l ,  1667  
s e e l e n s t u c k  in In n sb ru ck  e r w ä h n t  (S ch oep f ,  668, 365; Z. f. d. Myth. I. 
289;  D e u t s c h e  G au e, 78, S . 11); d i e s e s  » S e e l e n s tu c k «  k a n n  ab er  au ch  
a n d e r e  F o r m e n ,  H ase ,  H e n n e  a ls  f e s t l i c h e s  S p e n d e b r o t  a n n e h m e n .  In 
E n g la n d  h e iß e n  s o lc h e  a n e in a n d e r g e r e ih t e  B r o te  » l it t le  ro l ls  o f  bread«  
u n d  s in d  e b e n fa l l s  e i n e  A r m e n s p e n d e  an T o t e n f e s t e n  (H azlitt ,  I, 185).

M a n ch m a l h a b e n  d ie s e  T e i lb r o te  n o c h  e in e  a l t e r tü m lic h e  F arb e ,  
z u m  B e is p ie l  d ie  o b e r b a y e r is c h e n  S e e l e n b ü c h e ln  (nach  d en  B ü ch e ln  
o d e r  B u c h e c k e r n  b e n a n n t) ,  w e l c h e  rö t l ich -b rau n  sin d ,  f er n e r  d ie  n ie d e r ­
b a y e r i s c h e n  ro ten  N u d e ln  o d er  s o g e n a n n t e n  S e e l e n s tr ü t z e l ,  w e l c h e  
a lle  a u s  s c h w a r z e m ,  n a ch  a lter  S itte  b e ib e h a l t e n e m  s c h le c h t e n  N a c h ­
m e h l  h e r g e s t e l l t  w e r d e n ,  e b e n so  d ie  s o g e n a n n t e n  s c h w a r z e n  W e c k e n ,  
(B ö h m e n ) ;  e s  e r in n e r t  d ie s  v ie l l e i c h t  n och  an das r ö t l i c h e  B u c h ­
w e iz e n m e h l  ( P o l y g o n u m  fa g op yru m ),  a u s  d om  au ch  d ie  n rh e in .  B u c h ­
w e i z e n k u c h e n  h e r g e s t e l l t  w e r d e n  (s. u.); die B ü c h e ln  (B u ch eck er )  v e r ­
ze h r te n  1 6 2 6 — 1642 d ie  L e h e n s l e u t e  d e s  bayer.  K lo s te r s  F r a u e n w ö r t h  
im  C h ie m s e e  a ls  B r o t b e i m e n g u n g  (H. P e e t z ,  C h ie m s e e k lö s te r ,  214.) 
B u c h w e iz e n ,  B u c h e k e r ,  E ic h e l  u n d  H a s e ln ü s s e  m ö g e n  für d en  Ur-  
eu ro p ä er  d ie  w ic h t ig s t e n  F r ü c h te  g e w e s e n  se in .  G era d e  d ie  g e r in g e  
L e c k e r h a f t ig k e i t  d er so  tre u  b e w a h r te n  S e e l e n s p e i s e  w ä r e  sc h o n  ein  
B e w e i s  für d as  h o h e  A lte r  d ie s e s  S e e l e n b r o te s ;  d er h e r k ö m m lic h e  
K u ltr itu s  s c h r ie b  für d ie  S e e l e n f e i e r  d ie  u r a lte  d u n k le r e  M e h lso r te  
vor;  d ie  p o ln i s c h e  ro te  G rütze is t  d ie  B u c h w e iz e n g r ü t z e ;  le tz te r e  
w a r  im  17. J a h r h u n d e r t  e in  M ittel g e g e n  E r b r ec h e n  der  S c h w a n g e r e n ,  
d as  a ls  M aren -Q ual a u fge faß t  u n d  d e m e n ts p r e c h e n d  m it  der  a lten  
S e e l e n g r ü t z e  b e h a n d e l t  w u r d e  (C osch w itz ,  148. 346).

D u  C a n g e s  Gloss .  VI, 132, füh rt  an, daß 1382  an d ie  L e p r o se n  
am  A l l e r s e e l e n t a g  v o m  A b t  zu  St. Jean  d ’A n g e ly  » p a n e s  ra t io n e  
C a n ib ii« ,  s. p a n e s  c a r ita t is  s. e l e e m o s y n a r i i  v e r t e i l t  w u r d e n ;  v e r m u t ­
l ich  w a r e n  es  g r o b e  K le ie n b r o t e  ( =  p a n e s  canic ii) .  In d en  n ie d e r ­
d e u ts c h e n  L a n d s tr ic h e n  s in d  (nach  R o ch h o lz ,  I, 327) für d ie  A l le r ­
s e e l e n z e i t  s o g e n a n n t e  S ta u d e n -  (== S tuten-)  B ro te  a l th e r k ö m m lic h ,
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s o g e n a n n t e  » S t u t w e c k e n « ,  ü b e r  w e l c h e  w i r  n o ch  u n te n ,  7., sp rech en  
w e r d e n .

4. Daß im  L a u fe  der  Zeit  m i t  d er Z u n a h m e  d er  Ü p p ig k e i t  da  
u n d  d ort  u n d  d a n n  a u c h  a ls  f e s te r  B r a u c h  a u ch  d as  w e iß e  G eb äck  
b e v o r z u g t  w u r d e ,  i s t  s e lb s tv e r s t ä n d l ic h .  D ie  sc h o n  in a lter  Zeit aus  
w e iß e r e m  S e m m e l m e h l  (s im ila)  h e r g e s t e l l t e n  S e e l e n h r o te  h ieß en  
» S e e le n s e m m e ln « ,  h a b e n  a b er  a ls  s o lc h e  g a n z  v e r s c h ie d e n e  F o rm en .  
S o  er h a l te n  in K r a i l s h e im  d ie  K in d e r  a m  A l l e r s e e l e n t a g  a u s  e in e r  
v o r h a n d e n e n  S t i f t u n g  e in e  k le in e  f lach e ,  w e c k e n a r t i g  z u g e s p i t z t e  
» A l le r s e e le n s e m m e l« ,  a u f  w e lc h e m  z w e iz i p f i i g e n  W e c k e n  zur C harak ­
t e r is ie r u n g  d e s  S p e n d e z w e c k e s  m it  e i n e m  S t e m p e l  e in  typ isch er .  
S e e l e n z o p f  (s. u.) a u fg e d r ü c k t  is t  (Fig . 6), das h e iß t  d ie  A l l e r s e e l e n ­
s e m m e l  (aus S e m m e lm e h l )  so l l te  e ig e n t l i c h  e i n e n  Zopf a ls  S e e l e n ­
s p e n d e z e i c h e n  v o r s te l le n .  N a c h  M on es ,  Z., I, 1 3 8 ;  W o l f ,  Beitr.,  I, 50, 
s in d  a m  r e ic h e r e n  O b er rh e in  (1380) S e m m e ln  u n d  W e iß b r o t  a m  A lle r ­
s e e l e n t a g  e in e  A rm en -  u n d  S p i t a ls p e n d e  a u f  d e m  K irch hof .  In M ies  
(P i lse n )  f in d e t  la u t  e in e r  a u f  e in e m  F e ld e  h a f te n d e n  S t i f t u n g  e in e  
B r o tv e r t e i lu n g  an a l le  S ta d ta r m e n  statt.  In e i n ig e n  b ö h m is c h e n  
S tä d te n  h e r r s c h t  d er G eb r a u c h ,  am  A l l e r s e e l e n t a g  in  d en  S c h u le n  
a u s  d en  G e m e in d e -  (S ip p e n - )E in k ü n ften  B ro t  u n d  S e m m e ln  zu  v e r ­
te i len .  In T e p l - W e s e r i t z  (E g e r la n d )  ißt m a n  am  A l le r h e i l ig e n a b e n d  
s o g e n a n n t e  S e m m e ln  (a n n ä h e rn d  k n o c h e n f ö r m ig  g e s ta l t e te ,  n u r  für  
d ie s e n  T a g  g e b a c k e n e  G e b i ld b r o te  a u s  S e m m e lm e h l )  u n d  k a lte  Milch,  
u m  d en  a r m e n  S e e l e n  im  F e g e f e u e r  K ü h l u n g  m it  d ie s e r  » A l le r ­
h e i l i g e n m i lc h «  z u  v e r sc h a f fe n  ( P r iv a t m i t t e i lu n g  d e s  H errn  A. John,  
O b er lo h m a ,  126, 132, 145). Man d arf  n ic h t  z u v ie l  d a v o n  e s s e n ,  so n s t  
d rü ck t  e in e n  d ie  T r u d ’ o d er  d ie s e  s c h n e id e t  e i n e m  d en  B au ch  auf. 
B e im  M o r g e n lä u te n  k e h r e n  d ie  n a c h ts  m i t  d i e s e m  M ilch b rei au s  
S e m m e ln  g e f ü t t e r te n  S e e l e n  w i e d e r  in ih r e  G räber  zu rü ck  (1. eod.). 
N e b e n b e i  b e sp r i t z e n  d ie  B ä u e r in n e n  m i t  d ie s e r  k a l te n  A l l e r h e i l i g e n ­
m ilc h  d ie  G e s ic h te r  ih rer  M ägd e ,  d a m it  s ie  n ic h t  s c h lä fr ig  se in  
m ö c h te n ,  w e n n  s ie  in s  Gras g e h e n  (r e ic h e r e  F u t t e r e r n t e  o d e r  S ic h e ­
r u n g  v o r  d em  M ittagsa lp  *) [ R e in s b e r g -D ü r in g s f . ,  494). N a c h  d e m  T o d e  
d e s  D ic h te r s  W a l t e r  von  d er V o g e l w e i d e  (-)- 1227), d er  in W ü r z b u r g  
im  L u s e m s g a r t e n  u n t e r  e i n e m  B a u m  b e g r a b e n  w u r d e ,  v e r w a n d e l t e  
s ic h  das v o n  ih m  g e s t i f t e t e  F ü t te r n  d er (S e e le n - )V ö g e l ,  d ie  » V o g e l ­
w e id e « ,  in  e in e  S p e n d e  v o n  S e e l e n s e m m e l n  (v e r m u tl ic h  in Zopfform)  
an d ie  K a n o n ik e r  d es  N e u m ü n s t e r s ,  d ie  a m  J a h r e s ta g  s e in e s  T o d e s  
v e r a b r e ic h t  w u r d e  (Z. d. V. f. V. K., 1905, S. 1). S o lc h e  B r o tv e r t e i lu n g e n  
a m  T o d e s ja h r e s ta g  u n d  b e i  Z u n ft fe s ten  m i t  T o t e n f e ie r  s in d  da u n d  
dort n o c h  ü b l ic h  (F löß erzu n ft  in M ü n ch en ,  G ä r tn e r z u n f t  in  Straßburg).

5. E in  u r a l te s  F e s t g e b ä c k  is t  f e r n e r  d er  d ü n n  a u s g e b r e i t e t e ,  
f lach e ,  p la t te  O p fe rk u c h e n ,  d as h e iß t  d er  F l a d e n  o d er  Z e l t e n ,  
w e lc h e r  am  A l l e r s e e l e n t a g  d en  N a m e n  » S e e l e n z e l t e n «  a n n im m t,

*) S. Grasteufel in m einem  K rankheitsnam enbuch,  S. 734.
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w o r u n t e r  .-heule äri m a n c h e n  O rten  aü öh  d ie  S e e l e n z ö p f e  v e r s t a n d e n  
w e r d e n ,  d ie  ab er  e i g e n t l i c h  k e in e  f la ch e  F la d e n fo r m  h a b e n ; d ie  Zöpfe 
als  j ü n g e r e  G e b i ld b r o te  ü b e r n a h m e n  e b e n  d ie  B e z e i c h n u n g  d ér ä lteren  
Z e itg e b ä c k e .  In v ie le n  H ä u ser n  d e s  M arktes  Mittenvvald  ( 0 . -B ayern )  
u n d  n a m e n t l i c h  in  d en  v ie r  M ü h len  ( =  G e m e in d e m e h lo p fe r )  w erderi  
a m  A l le r s e e le n t a g  s o g e n a n n t e  S e e l e n z e l t e n  u n d  d ie  o b en  sc h o n  er ­
w ä h n t e n  'a l th e r k ö m m lic h e n  » B ü c h e ln «  g e b a c k e n  u n d  n e b s t  a n d e r e n  
A lm o s e n  u n t e r  d ie  A r m e n  v er te i l t ;  d ie  K in d er ,  au ch  je n e ;  d er .W o h l ­
h a b e n d e n ,  la u fe n  an d ie s e m  T a g  s c h a a r e n w e i s e  in d ie  H ä u ser  u n d  
am  l i e b s te n  in d ie  M ü h len , u m  e in  A lm o s e n  u n d  e in  » B ü c h e le «  zu; 
er o b e rn  (B aader, 353), D ie  G e m e in d e -  (o. S ipp en -)M üh leU  h a tte n  ü b e r ­
h a u p t  h ä u f ig  d ie  V e r p f l ic h tu n g ,  s o lc h e  O p ferb rote  (auch. A ltar la ib e ,  
K irch trach tb ro te )  zu r  a lten  K u lt s tä t te  für d ie  v e r s to r b e n e n  S ip p sc h a f ts ­
a h n e n  z u  l ie fern .  Iri F o r s t  (Ö.-Bayern) s c h r e ie n  d ie  d ie - T o t e n s p e n d e  
z ü s a m m e n t r a g e n d e n ,b e z i e h u n g s w e i s e  b e t te ln d e n  K in d er:  »SeeT rau s!« ;  
j e d e s  er h ä l t  d an n  e in  s o g e n a n n t e s  » S e e le n s tü c k « .  f .  '

F la c h e ,  ta fe l fö r m ig e ,  ‘b r e t t a r t ig e  H o n ig k u c h e n ,  s o g e n a n n t e  Honig-'  
ze lten ,  w urderi am  L e c h r a in  v o n  d er  am  G rabe w a c h e n d e n  F rau  an  
die  ä r m e n  G rä b b eter  v er te i l t ,  e in e  a n d e r e  A rt  der  V e r t e i lu n g  d e s  
S e e l e n s t u c k e s  an d ie  ä n t e i ln e h m e n d e n  S ip p e n g e n o s s e n  (Parizer, B e i ­
trä g e ,  II, 103); d a l s ö l c h e  f lä ch e  S e e l e n b r o t e  a u ch  in d er  K irch e  g e ; 
opfert  w u r d e n ,  so  n a n n te  m a n  s ié  auch  »O p fe rz e lte n «  (S e h m e l le r  2 II; 
1118);  v e r a l lg e m e in e r t  h e iß en  a u ch  d ie  z o p f fö r m ig e n  B rotè  d i e s e s  
T a g e s  » S e e l e n z e l t e n «  (o h n e  daß d ie s e  f la ch e  a u s g e b r e i t e t e  F orm  
hätten )!  . - " . ?

U n te r .  » S e e l e n s tu c k «  v e r s t e h t  m a n  in T iro l  a u ch  j e d e s  P a t e n ­
g e s c h e n k  der A l le r s e e le n z e i t .  D a s  B e r c h t e s g a d e n e r  » S e e le n s tu c k «  
s te l l t  f la c h g e d r ü c k te  P fe n n ig -M u c k ë r ln  in  e in e r  Z e ile  ö d er  R e ih e  dar. 
D ie  K in d er  er b e t te ln  s ic h  d as  S e e l e n s t u c k  s c h a r e n w e i s e  u m z ie h e n d  
Von H au s  zu* H au s a m  A l l e r s e e l e n t a g  m i t  d em  R uf:  » B itt ’l g a r  sc h ö n  
u m ’s S tu ck !«  (Fig . 5). ' 1 e \  ■) ! d .

6. D ie  K r a p f  e n o d er  r i c h t ig e r  K r a p fen n u d e ln  s in d  n u r  in T iro l  
a m  A l le r s e e le n t a g  ü b l ich ;  d er e i g e n t l i c h e  K râpfen , das h e iß t  das e in  
in n e r e s  F ü l l s e l  h a k e n a r t ig  u m s c h l ie ß e n d e ,  d ie s e s  m it  g ek rö p fte n  T e i g ­
k la m m e r n  u m g r e i f e n d e ,  o b e n ' h a k e n a r t ig  a u f g e r i s s e n e  r u n d b a l l ig e 'G e ­
b äck  is t  sö n s t  n u r  ein  F r ü h l in g s -  od er  F a s t n a c h ls g e b i l .d e ; d ie  T iro le r  
s o g e n a n n t e n  K rapfen  s in d  e b e n  n u r  N u d e ln ,  d ie  n ach  K rapfen art!  in  
d er S c h m ä lz p f a n n e  g e b a c k e n  w e r d e n ,  a u s g e z o g e n e  k le in e  T e ig f la d e n .  
D a s  F ü l l s e l  d er e c h t e n  K rap fen  ist! H o n ig - , .M o h n -  o d er  Kastanien^  
farce  etc .  In -G ossen sâß  b le ib e n  v o n  den  s o g e n a n n t e n  K rapfën  (r ich t iger  
K r a p fen n u d e ln ) ,  d ie  d ie  L e u t e  a m  .A l le r s e e le n a b e n d  e s s e n ,  e i n ig e  
S tü c k e  n a c h ts  für die a rm e n  S e e l è n  a u f  d e m  T isc h  s t e h e n ,  d ie  s ic h  
dann  d ie  A r m e n  d u r c h ’s F e n s t e r  v o m  T isc h  w e g s t e h l e n  (Z. d, V. fi 
V. K., VI, 308, 1896, 319;  H eyl,  7 6 2 ; ;S im r o c k  A 50). Ü b e r  d ie  e i g e n t ­
l ic h e n  K rapfen , d ie  ich  a ls  r u n d b a l l ig e  H e r z s y m b o le  der  G riechen
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u n d  R ö m e r ,  d ie  s ic h  das H erz  r u n d b a l l ig  v o r s te l l t e n ,  a u ffa sse n  
m ö c h te ,  s i e h e  Z. d. V. f. V. K., 1907, S. 65. S ie  s in d  k e in  A l le r ­
s e e le n g e b ä c k  ( w o h l  a b er  d ie  T iro le r  K rapfen  n u d e  1 n), so n d e rn  
h a u p tsä c h l ic h  e in  F a s t n a c h t g e b ä c k ,  das v e r m u t l ic h  m it  d en  r ö m is c h e n  
F rü h ja h rs  - B a c c h a n a l ie n  z u s a m m e n h ä n g t ,  in  d e n e n  h e r z fö r m ig e  
p la c e n ta e  b a c c h ic a e  ü b lich  w a r e n .  D ie  P a t e n s p e n d e n * ) ,  w e l c h e  au ch  
a u f  A l le r h e i l ig e n ,  b e z i e h u n g s w e i s e  A l l e r s e e l e n  ü b l ic h  s in d ,  s t a m m e n  
au s  d e m  S e e le n k u lt ,  d as  h e iß t  v o n  d e m  G lü c k st isc h ,  der  für d ie  
S e e l e n g e i s t e r  d er  S ip p e n  h e r g e r i c h t e t  w u r d e  u n d  d e s s e n  S p e ise o p fe r  
v o n  S ip p e  zu  S ipp e g e s c h ic k t  w u r d e n .  D er  M itg e n u ß  an d ie se r ,  e i g e n t ­
l ic h  n u r  d en  T o te n  g e h ö r i g e n  (G o tth e it s - )S p e ise  (C om m u n io )  v e r m it te l t  
d en  S e g e n  d e s  G lücks u n d  d er  F r u c h tb a r k e i t  (G esu n d h e it )  d e m  M it­
v erzeh rer ;  au f  A l le r s e e le n  k e h r t  d aru m  d ie s e r  N e u ja h r s b r a u c h  d er  P a t e n ­
s p e n d e  w ie d e r  (s. N e u ja h r s g e b ä c k e  in Z. f. österr.  V. K., 1903, S. 185). E s  
k an n  u n s  a lso  n ic h t  w u n d e r n ,  w e n n  w ir  au ch  a m  A l l e r s e e l e n t a g  F r u c h t ­
b a r k e i t s s y m b o le  in T e ig fo r m  als G e b i ld b r o te  tre ffen . D a z u  g e h ö r e n :

7. d ie  k e i l f ö r m ig e n  W e c k e n  (s. F ig .  7, 8) [S p en de-,  fä lsch l ic h  
a u ch  » S p e n g - W e c k e n « ] ; n ur  d ie  s o g e n a n n t e n  Z o p fw e c k e n  v e r e i n ig e n  
Zopf- m it  K e i l fo rm ;  K n a u ffo rm  h a b e n  d ie  E g e r lä n d e r  » P a te n w e c k p n «  
d e s  A l l e r s e e l e n t a g e s  (s. F ig .  15), ab er  au ch  r in g f ö r m ig e  G o d en -  (D oden- ,  
T u a t e n - ) W e c k e n  er h a l te n  d ort  d ie  P a t e n k in d e r  in d ie s e r  Zeit .  Im  
ü b r ig e n  D e u t s c h b ö h m e n  w e r d e n  1 T 5  m  la n g e ,  s c h w ä r z l i c h - b r a u n e  
» S e e l e n w e c k e n «  a u f  A l le r s e e le n  g e g e n  5 0 0 — 600 a u f  e i n e m  H ofe  g e ­
b ack en  u n d  in der  S e e l e n w o c h e ,  in  der  d ie  T o t e n s e e l e n  im  A lle r ­
s e e l e n w i n d  f l ie g e n ,  an d ie  A rm en  ( =  a r m e n  S e e le n )  v e r te i l t  (Z. f. ö. 
V. K., 1900, S. 152). Im  ö s t e r r e ic h i s c h e n  I n n v ie r t e i  w ir d  für  d en  
A l le r s e e le n t a g  z w e i e r l e i  B ro t  in  W e c k e n f o r m  g e b a c k e n ;  e in e n  g rö ß er en  
W e c k e n  vo n  f e in e r e m  M ehl er h ä l t  j e d e r  D ie n s t b o t e ,  a u ch  sc h ic k e n  
d ie  G öd en  ih re n  G o d e n k in d e r n  e in e n  s o lc h e n  W e c k e n  in s  H a u s  (w ie  
in  A ltb a y e r n  d en  s o g e n a n n t e n  S e e l e n z e l t e n  o d e r  S e e le n z o p f) ;  d ie  
k le in e r e n  s c h w ä r z e r e n  ( e n ts p r e c h e n d  d en  a l t b a y e r i s c h e n  P f e n n i g ­
m u c k e r in  und  s c h w ä b i s c h e n  B ü c h e ln )  w 'erden  an  d ie  a r m e n  L e u te ,  
w e l c h e  »in d ie  S e e l e n w e c k e n  g e h e n « ,  a u s g e g e b e n  (B au m gart . ,  30). 
Ihrer F o rm  n a ch  s in d  d ie  W e c k e n  e in  F r u c h tb a r k e i t s s y m b o l  (E r n te ­
g e b ä c k ) ;  m an  w o l l t e  e h e m a ls  d e n  S e e l e n g e i s t e r n  d en  d u rch  ihre  
S e e le n f ü t t e r u n g  z u  e r r e ic h e n d e n  S p e n d e z w e c k  r e ch t  klar, s o z u s a g e n  
»ad  o c u lo s«  d e m o n s t r ie r e n  u n d  w ä h l t e  d e s h a lb  in d ie s e m  F a l le  d ie  
p h a l l i s c h e  F o r m  d e s  S p e n d e b r o t e s ;  an d e m  S e g e n  d e s s e lb e n  (F r u c h t ­
barkeit)  so l l te n  a lle  A n t e i ln e h m e r  a m  S ip p e n m a h l  e b e n so  p a r t iz i ­
p ier en ,  d a h e r  d ie  m e i s t e n  s o lc h e  S p e n d e w e c k e n  z a h lr e ic h e  A b t e i lu n g e n  
d urch  Q u e r fu r c h e n  a u f w e i s e n  u n d  s o lc h e  g e s c h r ü p p te  W e c k e n  au ch  
» S tr ic h w e c k e n «  (O.-Bayern) [mndd.], »S tap e l-  ( =  S ta f fe l - )W e c k  (Sch il ler -  
L ü b b e n ,  IV, 117), in T iro l  » S t u c k - W e c k e n «  h e iß en .  A l le r s e e le n  fä llt

*) Spende ist  ein Wort,  das im 7. Ja h rh u n d e r t  aus  Italien nach Deutschland drang  
und  eigentlich den Spendeschrank  für das Alm osenbrot  bedeu te t  ( =  Spind).
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in d ie  Z eit  n a c h  d er E rnte;  d a m it  k ö n n te  a u ch  das A u ftr e te n  der  
S e e l e n  w e c k e n  a m  A l l e r s e e l e n t a g  s ic h  erk lären  la s s e n .  »A ls  e in e  
g le i c h e  in O b e r d e u ts c h la n d  b e s t a n d e n e  Ü b u n g  d ie s e s  a lten  Ernte-  
u n d  T o te n o p fe r s  (am S ch lu ß  der W e i d e z e i t )  is t  d ie  b e r ü h m te  W u r m -  
l in g e r  M a h lz e i t  in S c h w a b e n  a n z u s e h e n « ,  d as  s o g e n a n n t e  C a lw e r  
T o t e n m a h l  (R o c h h o lz ,  I, 311), w o b e i  d ie  S ie c h e n  (arm en  S e e le n )  s o ­
g e n a n n t e  » H i i l lw e c k e n «  e r h ie l t e n ,  e in e n  B r o tk ip f  in  W e c k e n f o r m ,  in  
d e s s e n  H ö h lu n g  e in  S p e n d e p f e n n ig  w i e  in  e in e n  O p ferstock  e i n ­
g e l e g t  w u r d e ,  d en  d ie  T a fe lg ä s te ,  d ie  dam.it d en  N a ch la ß  d e s  T o ten  
sy m b o l i s c h  a b b e z a h l te n ,  zu r  V e r t e i lu n g  an d ie  a rm e n  S e e l e n  h e r ­
z u g e b e n  h a tte n  ( S c h w e iz .  Idiot., IV, 384  ff.). Ü b e r  d ie s e  T o t e n m ü n z e  
s i e h e  a u ch  » G e b ä c k e  d e s  D r e ik ö n ig s t a g e s «  in Z. d. V. f. V. K., 1904,  
S. 271. K ü h n a u  (M it te i lu n g en ,  27) m a c h t  d arau f  a u fm e r k sa m , daß m an  
an m a n c h e n  O rten  d ie  O p ferb ro te  au ch  u m h ü l l te ;  w e n n  m a n  das  
Brot u n v e r h ü l l t  v e r s c h e n k e n  w ü r d e ,  g ä b e  m a n  d en  S e g e n  a u s  d e m  
TIause; m it  d ie s e r  V e r h ü l lu n g  d e s  S p e n d e b r o t e s  hat ab er  v e r m u t l ic h  
d er  s c h w ä b i s c h e  H ü h lw e c k e n  k e in e  B e z ie h u n g .

S o lc h e  b e im  T o t e n k u lt  ü b l ic h e n  W e c k e n b r o t e  h e iß en  a u ch  »große  
W e c k e n «  (H e n n e b e r g )  (Spieß, I, 154);  a u ch  (1770) » s c h w a r z e  W e c k e n «  
(aus d u n k le r e m  M e h le  g e b a c k e n  [ L ip o w sk y ,  G esch .  d. V o r s ta d t  Au,  
B ö h m e n ;  Z. f. ö. V. K., 1900, S. 152]); in  B er l in  is t  d ie  »S ch ru pp e«  
e in  so lc h e r  W e c k e n  m it  o b e r f lä c h l ic h e r  m e h r fa c h e r  Q u e r te i lu n g  
( =  Sch riip p e);  in  B o n n  u n d  K öln  » R e ih e n w e c k «  (Z e i len b r o t  aus  
W e c k l e in ,  d ie  zur l e ic h te r e n  V e r t e i lu n g  in A b t e i lu n g e n  a n e in a n d e r ­
g e r e i h t  g e b a c k e n  w e r d e n )  [Fig. 3]; in O b erb ayern  h ieß  (1343) d as  
E n d e  d ie s e r  W e c k l e i n r e i h e  » O r tw e c k e l in «  (S ch m eller ,  I, 1516). D a  
d ie  G e m e in d e m ü h le n  n ic h t  s e l t e n  das S e e l e n b r o t  d er S ip p e  am  A lle r ­
s e e l e n t a g  o d er  am  St. M ic h a e ls ta g  zu  S p e n d e n  an A r m e  o d er  an d ie  
K ir ch h e rr en  (K irch trach tb rot)  z u  l ie fern  h a tten  (Tölz , M itten w a ld ) ,  so  
h ieß en  s o lc h e  S p e n d e w e c k e n  au ch  » M ü h lw e c k e n «  (S c h m e lle r ,  II, 846);  
fer n e r  » T o t e n w e c k e n «  (»in p a n ib u s  fu n er a l ib u s ,  qui T o t e n b e c k  a p p e l­
lantur«  M on u m . boic. X, p. 567  S c h m e l le r ,  I, 632, II, 846) o d e r  » S ee l-  
.w e ck en « ,  au ch  » L e ic h e n w e c k e n « .  Im S c h w ä b i s c h e n  h e iß t  d er  lä n g ­
l ic h e  S e e l e n w e c k e n  a u ch  » P r ü g e l« ,  » S e e l e n p r ü g e l« ,  » S e e l e n s tu t z «  
o d er  aü ch  bloß » S e e le r « ,  w e n n  s ie  m it  Z u ck er  b e s tr e u t  s in d  a u ch  
» Z u c k e r -S e e le n « ;  s i e  h a b e n  Ä h n l ic h k e i t  m it  d e m  S p u lw e c k e n  u n d  
s in d  e in  P h a l lu s -S y m b o l  (mnd. prül, ndd. prül —  p h a llu s ,  p r i l lek en ,  
p ril lh ah n  =  p e n is  [S c h i l ler -L ü b b e n ,  III, 382;  D ä h n er t ,  360]), F ig .  9. 
Zu b e m e r k e n  ist, daß a u ch  d ie  S e e l e n s e m m e ln  u n d  S e e l e n b r e t z e ln  
im  S c h w ä b is c h e n  »Säla«  h e iß en .  D ie  b ö h m is c h e n  od er  P r a g e r  S e e l ­
ch en ,  d ie  e b e n fa l ls  ih re n  N a m e n  v o n  d er  S p e n d e  an d ie  S e e l c h e n  
d er  V e r s to r b e n e n  h a b e n ,  w e r d e n  w ir  n o c h  b e s o n d e r s  b e s p r e c h e n .  Im  
A llg ä u  h e iß t  d er  S e e l e n p r ü g e l  auch  » S e e le n -M ic h e l«  (R e iser ,  II, 736);  
d e r s e lb e  is t  e i g e n t l i c h  e in  M ic h a e ls b r o t  *) (daher d er  N a m e ),  w ir d

*) Anm. Die Michaelibrote w urden  Vom Michelbäck (Meiclielbäck) hergestell t .
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a b er  au ch  am  'A l le r s e e le n ta g  e i g e n s  a ls  S e e l e n b r o t  g e b a c k e n .  Daß  
St. M ic h a e ls ta g  e in  g e r m a n is c h e r  T o ten -  u n d  S e e l e n k u l t t a g  w ar ,  b e ­
z i e h u n g s w e i s e  ist, h a b e n  w ir  in  d er A b h a n d lu n g  St. M ich a e lsb r o t  in 
Z. d. V. f. V. K., 1901 ,  S. 193, d a r g e l e g t  (vergl.  a u ch  M üllenhoff ,  
D. A. K., IV, 214 , 379, 602, 5 2 7 ;  G olth er ,  586). D a s  v o r a u f g e g a n g e n e  
M ic h a e ls fe s t  n a ch  d e m  S c h lü s s e  d er  E r n te  er k lä r t  au ch ,  daß au f  das  
c h r i s t l ic h e  T o t e n f e s t  a m  A l l e r s e e l e n t a g  e i n ig e  F r u c h tb a r k e i t s s y m b o le  
als  G eb i ld b ro te  ü b e r tr a g e n  w u r d e n .  W e i b l i c h e  S y m b o le  d er  F r u c h t ­
b a r k e it  s in d  für  den  A l l e r s e e l e n t a g  k e in e  b e k a n n t  g e w o r d e n .  R och-  
holz ,  I, 327, füh rt  a l le r d in g s  d ie  S t u t w e c k e n  a ls  n i e d e r d e u t s c h e s  G e­
bäck  der  S e e l e n z e i t  auf. N ach  ih r e m  N a m e n  u n d  ih r e r  F o rm  (s ieh e  
F ig .  10) s t e l l e n  s ie  d e n  B ü rz e l  od er  Ste iß  (r im a v u lv a e )  vor. Fr. W o e s t e  
(Z, d. berg .  G esch .  V er . X, 18) s c h r e ib t:  » U n s e r e  ru n d  k o n v e x e n
B a u er s tu ten  m it  e i n e r  t ü c h t ig e n  K e rb e  o b e n  s in d  d ie  w a h r e n  t y p i ­
s c h e n  S tu te n ,  wde j e d e r  l e ic h t  au s  d e m  Z u s a m m e n h ä n g e  d e s  N a m e n s  
m it  ahd. s t iu z  (Steiß) u n d  b e r g i s c h  s t u e t i n g  ( =  B ü rzel)  erk en n t .«  A ls  
» S tu tw e c k «  is t  d as B rot  d ie  fo r m e l le  V e r e i n i g u n g  d e s  S p a l t g e b ä c k e s  
m it  d e m  ke i l f örmi gen W e c k e n  a n a lo g  z u m  S to l l e n  und Kloben,  d ie  
Spalt- (Klöbo-) m it  W e c k e n -  ( S to l le n - )F o r m  v e r b in d e n .  V er m u tl ich  
s in d  d ie  S tu te n  u r s p r ü n g l ic h  e in  F r u c h tb a r k e i t so p fe r -S y m b o l  ( E r n te ­
g e b ä c k )  g e w e s e n  u n d  a l s . s o lc h e s  z u m  F e s t g e b ä c k  g e w o r d e n ,  das  
au ch  d an n  b e i  der  n ie d e r d e u t s c h e n  L e ic h e n f e ie r  ü b l ic h  g e w o r d e n  ist. 
Daß im  p r o te s ta n t is c h e n  N ie d e r d e u t s c h e n  ein  A l le r s e e le n la g s g e b ä c k  
g e b r ä u c h l ic h  is t  u n t e r  d ie s e m  N a m e n  u n d  in d ie s e r  F orm , is t  k a u m  
g lau b l ich ,  da d as A l l e r s e e l e n f e s t  n u r  n o c h  in k a th o l i s c h e n  L ä n d e r n  
g e f e i e r t  w ird ,  u n d  a u s  d er  Zeit  vor  d er  R e fo r m a t io n  e in  s o lc h e s  
S tu te n b r o t  n ur  an a n d e r e n  F e s t t a g e n  g e b r ä u c h l ic h  g e w e s e n  se in  kann .

8. Daß an d e m  T a g e  d e s  T o t e n f e s t e s  a u ch  K u c h e n  u n d  
K ü c h e l n  g e b a c k e n  w e r d e n ,  is t  s e lb s tv e r s t ä n d l ic h .  » B e i  d e m  H a se l ­
raster  B a u er n  a u f  A s c h b a c h  in T iro l  h a t  m a n  a m  T a g e  A l le r h e i l ig e n  
K ü ch e ln  g e b a c k e n ;  m a n  sa g te :  d as g e h ö r t  d en  a rm e n  S e e l e n !  u n d  
s te l l t e  b r e n n e n d e  K e r z e n * )  (zur B e z e i c h n u n g  d er  O p fe rg a b e)  im ch ts  
h e r u m ;  dann  k a m e n  d ie  a r m e n  S e e le n ,  s e tz te n  s ic h  u m  den  T isc h  
h e r u m  u n d  v e r s c h w a n d e n  w ie d e r  m it  d e m  A v e  M ar ia -L äu ten .  W e r  
s o lc h e  (den S e e l e n  V org e se tz te )  a u fg e s te l l t e  S e e l e n k ü c h e ln  ißt, d en  
zerre iß en  d ie  a r m e n  S e e l e n «  (P a n ze r ,  II, 103; F e i lb e r g  2 66). Man  
h e iz t  au ch  d ie  S tu b e ,  d a m it  d ie  a rm en  S e e l e n  b e im  E s se n  der  K ü c h ­
le in  s ic h  e r w ä r m e n  k ö n n e n  ( W u t t k e  3 p. 478). F r ü h e r  l e g t e  m a n  
s o lc h e  K u c h e n  o d er  K ü c h le in  am  A l l e r s e e l e n t a g  a u f  d ie  G r a b k re u z e

**) Die chris tl ichen Arm enier  -umgeben ebenfalls  ihre  Allerseelenkuchen mit 
L ich tern ;  auch die alten Griechen h a t ten  diese Sitte  und solche L ich terkuchen  hießen 
a[)/fl(ptoV ( =  r ingsum leuch tend  [Lobeck, Aglaopb;, 10(33]). In Oberbayern  werden nur 
m ehr die „Seelenlichter“ in Kirchen und Kapellen angezündet ,  von Privatbetern ,  die sie 
b re n n en  lassen  „zur Labsal  d e r  a rm en  S e e le n “, also noch in E rinnerung  an die Seelen­
speise, die die L ichter  um gaben .

6*
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od er  G r a b s te in e  (w ie  h e u t z u t a g e  d ie  C h r is tb ä u m c h é n  a u f  W e i h ­
n a ch te n )  im  F r e i th o f ;  d a h e r  h e iß t  e s  im  A u g s b u r g i s c h e n  L o ß b u ch  
(15. Jahrh.): »So m e r k e  e b e n ,  w a s  ich  dir sag. D u  g l e i c h e s t  d en
K in d e r n  a m  A l le r s e e le n t a g ,  So  sy  la u ffen t  vo n  H au s zu  H au s  u n d  
s c h r e y e n t  v i l  fruo: S t e in k u c h e n  h e r a u s !«  (B ir l in g er ,  II, 136.) S o lc h e  
S e e le n k u c h e n ,  ndl. » z ie l t j e n k o c k e n « ,  h a b e n  a u ch  d ie  N ie d e r lä n d e r ;  
es  s in d  am A l le r s e e le n t a g  g e b a c k e n e  W e iß b r ö t c h e n  vo n  s a fr a n g e lb e r  
F arb e ,  d ie  o b e n  m it  e in e m  s y m b o l i s c h e n  T o t e n k r e u z  od er  m i t  z w e i  
s ic h  k r e u z e n d e n  T o t e n b e in z e i c h n u n g e n  g e z ie r t  s in d  (R o c h h o lz ,  I, 327);  
s ie  w e r d e n  a u ch  » K r e u z b r ö tc h e n «  g e n a n n t  u n d  h a b e n  am  K a rfre ita g  
(s. O s te r g e b ä c k e  in Suppi.  IV, S. 14, zur Z. f. ö. V. K., XII, 1906) als  
s o lc h e  K r e u z b r ö tc h e n  B e z i e h u n g  z u m  T o d e s t a g  Christi.  D ie  ä rm e r e n  
K in d e r  v o n  Y p e rn  b e t te ln  u m  e i n ig e  S o u s  » z u m  K u c h e n  für d ie  
a rm e n  S e e l e n  im  F e g f e u e r «  (R o c h h o lz ,  I, 307; V o lk s k u n d e ,  1902, 146).  
in  F la n d e r n  so l l e n  n ach  A, d e  Oock d ie s e  S e e l e n k u c h e n  d e s  A l l e r s e e l e n ­
t a g e s  g e g e n w ä r t i g  u n b e k a n n t  se in .  In E n g la n d  (Galles) b e r e i t e t  a u f  
A lle r h e i l ig e n  j e d e  F’a m il ie n m u t t e r  S e e l e n k u c h e n  (en g l,  s o u lm a s s - ,  soul-  
ca k es ,  s c h w e d .  sjä lkakan) a u s  G e r s t e n m e h l  (e in e m  u ra lten  S e e l e n m e h l )  
m it  u n d  o h n e  A n is ;  d ie  K in d e r  b e t te l t e n :  » B w y d  c e n a d  y  M eirw «  
( R é v u e  d e  l ’h is to ir e  d e s  r é l ig io n s ,  1898, 43 ;  B lä tter  f. h ess .  V. K., 
1906, S. 10); in  E n g la n d  sp r e c h e n  d a b e i  d ie  B e t t e lk in d e r  ( B a u e r n ­
m ä d c h e n )  d ie  h e r g e b r a c h t e  F o r m e l :

„Soul soul, for a soul cake,
P ray  you m is tress  a soul c ak e !“

(Hazlitl, II, 357, 539 ; Tylor, II, 42.)

S e h r  b e m e r k e n s w e r t  ist, daß s o lc h ’ so u l-c a k e  d e s  A l l e r s e e l e n ­
t a g e s  w i e  e in  Ju lbrot an d ie  A c k e r a r b e it e r  n a ch  b e e n d ig t e r  W e i z e n ­
saa t  v e r te i l t  w e r d e n  (Opfer an d ie  u n te r ir d isc h e n ,  d ie  S aa t  u n d  B o d e n ­
fru ch tb a rk e it  h ee in f lu ß e n d en  S e e le n g e is te r ) .  In E n g la n d  h e iß en  d ie s e  
A lle r s e e le n t a g s b r o t e  g e r a d e z u  se ed -c a k e s ,  d as h e iß t  S a a tk u c h e n  (Haz-  
litt, I, 299, II, 539), w e i l  s ie  a ls  S e e l e n o p f e r  für d ie  F r u c h tb a r k e i t  der  
k o m m e n d e n  S a a t  g a lte n .  Man s c h ic k te  s ie  an d ie s e m  T a g e  w i e  an  
e in e m  N e u ja h r s ta g e  (s. N e u ja h r s g e b ä c k e ,  S. 193) a ls  s o g e n a n n t e  S e e l e n ­
k u c h e n  an d ie  v e r s c h ie d e n e n  F r e u n d e  (als G lü c k ssp e n d e n -S y m b o le ) ,  
w e l c h e  s ie  v o n  da ab b is  zu r  W e i z e n s a a t  a u fb e w a h r t e n ,  u m  s ie  dann  
als B e w e i s  d er  er fü l l te n  O p ferpfl icht  an d ie  u n te r ir d is c h e n  S e e l e n ­
g e i s t e r  d e m  P f i u g m a n n e  zu  ü b e r g e b e n ;  a ls  s o lc h e  S a a tk u c h e n  d ie n e n  
s ie  in  d en  N ie d e r la n d e n  au ch  a ls  A p o tro p ä o n  g e g e n  d en  u n te r ir d is c h e n  
S a a tw u r m  u n d  w e r d e n  in  d e n  a u fg e a c k e r te n  S a a tb o d e n  g e l e g t  (n icht  
u m  d ie  S o n n e n w ä r m e  h e r a b z u lo c k e n  d urch  ihre so n n e n r u n d e  Form ). In 
Y p e rn  k e n n t  m a n  d as z ie lt jes -b rood  u n d  d ie  z ie l t j e s -k o e k e n  (S e e lc h e n -  
K u ch en ) ,  d ie  n a c h m it t a g s  g e b a c k e n  u n d  g e g e s s e n  w e r d e n ,  u m  d ie  
S e e l e n  z u  e r lö s e n  (V o lk sk u n d e ,  1902, 140). In V e u r n e  u n d  A m b a c h t  
e r h ie l t e n  d ie  K in d e r  a m  A l le r s e e le n t a g  e i n e  c o q u i l le  o d er  k o e k i l l ie ,  
e in  S e e l e n k ü c h le i n  o d er  E n g e lb r ö tc h e n ,  in  E n g la n d  H o t-c o k les
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(—  h e iß e  M u sc h e ln  o d e r  K ü c h e ln ? )  g e n a n n t ;  in  A a ls t  h e iß e n  a u ch  
d ie  a m  A l l e r s e e l e n t a g  g e b a c k e n e n  P fa n n k u c h e n  z ie lk e s -k o e k e n ,  der  
N a m e  ist  g e b l ie b e n ,  d ie  F o r m  d es  K u c h e n s  ab er  h a t  s ic h  ver ä n d er t .

E in  a u s  H a fe r m e h l  b e r e i t e t e s  S e e l e n b r o t  w a r  in S c h o t t la n d  der  
» H a fer k u ch en « ,  der in  St. K ild a  d r e i e c k ig  u n d  an d en  E c k e n  g e ­
fu rch t  w a r  (S c h e ib le ,  VII, 666); er  e n t w i c k e l t e  s ic h  v e r m u t l ic h  aus  
d er  H a fe r g r ü tz e .

Im  F lä m is c h e n  g ib t  e s  e b e n fa l l s  d u n k e lm e h l ig e  B u c h w e i z e n ­
k u c h e n  (boek  w e i t - k o e k e n ,  V. K., X V ,  205 ,  XI, 174), e b e n f a l l s  n u r  
au f  A l le r h e i l ig e n ,  j e d e n fa l l s  in  E r in n e r u n g  an d en  f r ü h e r e n  r o h e r e n  
S e e l e n b r e i  (rote G r ü tze );  n a m e n t l i c h  in N a m u r  w e r d e n  s o lc h e  » d es  
v a u d e s «  o d e r  » d es  c r e p e s «  g e n a n n t e  B u c h w e iz e n k u c h e n  h e r g e s t e l l t ;  
das i s t  der  e i n z i g e  T a g  im g a n z e n  Jahr, an d e m  d ie  B äck er  d a se lb s t  
M ehl v o m  B u c h w e i z e n  ( P o ly g o n u m  fa g o p y r u m )  v e r k a u fe n  (1. e o d . \  
A u f  d e m  s a n d ig e n  B o d e n  b e i  A a c h e n ,  w o  d er  B u c h w e iz e n  b e s o n d e r s  
g u t  g e d e ih t ,  s in d  d ie s e  B o g g e s k o k e  ( =  B u c h w e iz e n k u c h e n )  s o n s t  n u r  
au f  F a s t n a c h t ,  ü b l ic h  (Z. f. rh. V. K., 1906, S. 192). E s  s in d  f lach e  
P fa n n e n k u c h e n  ( P l in s e n )  a u s  B u c h w e iz e n  o d er  I le id e n -G r ü tz e ,  d ie  in 
O stfr ie s la n d  u n d  J ü lich  e b e n fa l ls  v o lk s ü b l ic h  s in d  (17. Jahrh. buch-  
w e i ß k ü c h l e i n ; Z. d, b erg .  G esch .  Ver.,  1896, X X X II ,  S. 126). N a c h  der  
n ie d e r d .  V o lk s s a g e  s c h e n k e n  d ie  Z w e r g e  a u s  d e m  R e in s b e r g  ( e n t ­
rü c k te  S e e l e n g e i s te r )  e i n e m  K n e c h t  j e d e n  M orgen  s o lc h e n  B u c h ­
w e iz e n k u c h e n ,  d ie  S p e i s e  d er S e e l e n g e i s t e r  (W o lf ,  Beitr.,  II, 319).

D ie s e  d u n k e l fa r b ig e n  M e h l s p e i s e n  t r a g e n  d en  C h arak ter  der  
g röß eren  U r s p r ü n g l ic h k e i t  an s ich ,  w ä h r e n d  d ie  h e l l e r e n  w e iß m e h l ig e n  
G e b ild b r o te  j ü n g e r e  F o r m e n  s in d ;  m a n c h e  D u n k e lb r o t e  er h a l te n  ab er  
d urch  w e iß e  M e h lb e s tä u b u n g  d ie  s y m b o l i s c h e  B e d e u t u n g  e in e s  S e e l e n ­
op fers  (aber n ur  im  S ü d en ) .  N a c h  R e in s b e r g -D ü r in g s f e ld ,  495, s in d  

.d ie  b ö h m is c h e n  o d er  P r a g e r  S e e l c h e n  (dusky, d usiök y)  k le in e  v i e r ­
e c k i g e  F lä d c h e n ,  w e lc h e  a u s  se h r  -weißem  W e i z e n m e h l  m it  M ilch  
u n d  H efe  a n g e m a c h t ,  m it  M ohn u n d  Z w e t s c h k e n m u s  g efü llt ,  au f  
e i n e m  S c h u b e  g e b a c k e n  w e r d e n .  N a c h  L ipp ert,  C hristent. ,  I, 642, 666,  
t r ä g t  d er S la w e  am  A l l e r s e e l e n t a g  im m e r  d ie s e s  a l t e r tü m lic h e  G e­
b äck  (h h et in k y)  au s  d e m  H a u se  in s  W ir t s h a u s ,  w o  d as F e s t  für d ie  
S e e lc h e n  d urch  e in  G e la g e  g e f e ie r t  w ird .  In P r a g  s in d  e s  z w e i  i ib e r ’s 
K r eu z  g e l e g t e  ( T o t e n b e in e  v o r s te l l e n d e ? )  k le in e  T e ig s t ü c k c h e n  
(s. F ig .  11), d ie  am  m e i s t e n  d en  i t a l i e n i s c h e n  s t in c h e t t i  *) in P e r u g g i a  
ä h n e ln ,  w e l c h e  e b e n fa l l s  t o te n k r e u z a r t ig  ü b e r e in a n d e r  l ie g e n .  N a c h  
g e f ä l l ig e r  M itte i lu n g  d e s  H errn  Prof. B a e lz  au s  T o k io  h a b e n  au ch  
d ie  Jap an er  s o lc h e  g e k r e u z t e  » S e e lc h e n «  a ls  T o t e n g e b ä c k .

9. W i r  h a b e n  o b en ,  8.j sc h o n  e r w ä h n t ,  daß d ie  ndl. z ie ljen -  
k o e k e n  o d er  S e e l c h e n k u c h e n ,  d ie  in  A n t w e r p e n  am  A l l e r s e e l e n t a g  
g e b a c k e n  w e r d e n ,  m it  z w e i  s ic h  k r e u z e n d e n  T o t e n b e in s y m b o le n  b e ­
le g t e  K r e u z b r ö tc h e n  sind . Im  E n g a d in  w e r d e n  » T o t e n b e in l i«  (nach

*) stinco =  Schienbein.
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R o c h h o lz ,  I, 1. ci, S c h w .  Jd., IV, 1305, k ip f fö r m ig e  M an d elb rote)  als  
D e s s e r t s c h n i t t e n  z u m  N a c h t i s c h  v e r z e h r t .  In I ta l ie n  w ir d  d er A l le r ­
s e e l e n t a g  m it  E s s e n  u n d  T r in k e n  z u  E h re n  d er  T o ten  verb rach t ,  
w ä h r e n d  T o te n k ö p fe  u n d  G er ip p e  in Z u ck er  o d er  T e i g m a s s e  e n t ­
sp r e c h e n d e  K in d e r s p ie lz e u g e  b i ld e n  (Tylor, II, 37). A m  G iorn o  d e i  
m orti  k o m m e n  d ie  a r m e n  S e e l e n  d er  v e r s t o r b e n e n  A n g e h ö r ig e n  v o m  
H im m e l  h erab  u n d  s c h a u e n  a u f  d ie  B lu m e n p r a c h t  ü b e r  d en  G räbern ;  
s ie  l e g e n  in d er  N a c h t  d ie  a u s  Z u c k e r te ig  h e r g e s t e l l t e n  K n o c h e n ­
b ild er  (S chu lter ,  H än de ,  F iiß e  etc.) in  d ie  S c h u h e  d er K in d e r  ein,  
w e l c h e  d ie  s o r g l ic h e n  M ütter  v o r  d ie  T ü r e n  g e s t e l l t  h a b e n .  J u b e l  
u n d  F r e u d e  h e r r s c h t  d a n n  am  M o r g en  im  H a u se  der S iz i l ia n e r  ( g e ­
fä l l ig e  Mittig , v o n  F rau  Prof. Zorn a u s  H e id e lb er g ) .

W i r  h a b e n  sc h o n  in u n s e r e r  A b h a n d lu n g  » K n a u f g e b ä c k e  
(in d er Z. d. V. f. V. K., 1902, S. 430) d ie s e  A rt  v o n  G e b ild b ro ten ,  
w e l c h e  K n o c h e n s y m b o le  v o r s te l le n ,  e i n g e h e n d e r  b e s p r o c h e n ,  u n d  zw a r :

a) d as a u f  d e m  b r a u n s c h w e i g i s c h e n  V e l t e n h o f  (e in er  1750  g e ­
g r ü n d e te n  P fä lz e r k o lo n ie )  ü b l ic h e  T im p e n b r o t  o d er  T i m p e n s e m m e l  
(N e u ja h r sg e b ä c k ) ;

5' d ie  H a m b u r g e r  P a s c h s e m m e l ;
c) d en  A a c h e n e r  P o s c h w e c k ,  w i e  ih re  N a m e n  sc h o n  a n d e u te n ,  

O ste r g e b ä c k e ;
d) d ie  m i t t e lr h e in i s c h e n  B u b e n s c h e n k e l  (Flußopfer);
e) d ie  u n te r fr ä n k is c h e n  D ä r r b e n c h e r  (dürre B e in c h e n  [ein Markus-  

täg-G ebäck]);
f )  d ie  n ie d e r b a y e r .  S c h ie n b e in e ,  e in  T o t e n s p e n d e b r o t ;
g) das K o b le n z e r  T o t e n b e i n c h e n ;
h) das o b e r fr ä n k isc h e  T o t e n b e in ;
i) d as s c h w e d i s c h e  L u s s ib r ö d  (L u c ie n b ro t)  o d er  T ö f v e l s -K a tt  

(T eu fe lsb ro t)  d e s  St. L u c i e n t a g e s  (13. D e z e m b e r  [s. F ig .  12]); id e n t i s c h  
m it  d e m

lc) h o l s t e in i s c h e n  T e u f e l s k a t e r  (D ü vk ater)  der N ik o la u s z e i t  (F ig .  13); 
l) d as  s c h w e d .  J u lk u se  (N e u ja h rg eb ä ck )  [Fig. 18]; 

m)  das h o l lä n d .  N eu ja h rsb r o t ,  id e n t i s c h  m it  d e m  
n)  M arb u rger  N e u j a h r s w e c k e n  o d er  H e id e lb e r g e r  N eu ja h rs -  

S to l le n ;
o) d ie  s ü d d . ] D op p elk ip fl;  
p)  b ö h m . V ierz ip f ,  id e n t i s c h  m it  d e m  
q) R e g e n s b u r g e r  u n d  M ü n c h e n e r  S tr o h s a c k l  (Fig. 14); 
r) H a m b u r g e r  P r ö b e n b r o t  (e h e m a ls  P fr ü n d e b r o t  für d ie  T o t e n ­

m e sse )  ;
s) d ie  M ü n n e r s t a d t s c h e  P a t e n s e m m e l ;  
t) B e r c h t e s g a d e n e r  R a u c h w e c k e n ;
u ) E g e r lä n d e r  A l l e r h e i l i g e n s e m m e l  (Fig. 15), e in  d e u t s c h e s  K n a u f ­

g e b ä c k ,  d as  am  A l l e r h e i l i g e n t a g  z u  k a lte r  M ilch  g e g e s s e n  u n d  nur  
für d ie s e n  T a g  g e b a c k e n  w ir d  (A. John);
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v) d as H e d e m a r s c h e  T o t e n b e in c h e n  (Fig . 17);
D ie  t y p is c h e  G ru n d form  für a l le  d ie s e  v e r s c h ie d e n e n  s o g e n a n n t t e n  

K n a u f g e b ä c k e  is t  das t i e r i s c h e  S c h ie n b e in  m i t  d en  z w e i  o b e r e n  u nd  
z w e i  u n t e r e n  K o n d y le n  (K näu fen )  u n d  d er  m it t le r e n  D ia p h y se ,  d ie  
m it  F le is c h b r a t  b e s e t z t  e r s c h e in t  (s. F ig .  16). O b w o h l  d ie s e ,  das  
K n o c h e n o p fe r  s y m b o l i s i e r e n d e  G e b ä e k e  m e i s t e n s  n ic h t  g e r a d e  am  
A l le r s e e l e n t a g  ü b l ic h  s in d ,  so  s in d  s ie  d och  d e u t l i c h e  I l lu s tr a t io n e n  
dafür, daß s ie  a l le  m it  d e m  T o te n -  o d er  S e e l e n k u l t  Z u s a m m e n h a n g  
h a b e n  m ü sse n .

10. D ie s  g i l t  au ch  v o n  d en  B r e t z e l n  o d e r  K r i n g e l n  (Fig. 20' 
b is  23).

W ir  m ü s s e n  h ie r  v e r w e i s e n  a u f  u n s e r e  A b h a n d lu n g  » B r e tze l-  
g e b ä c k e «  im  A r c h iv  f. A n th r o p o lo g ie ,  1904, Suppi. III, S. 94, d ie  d a s ­
s e lb e  a ls  e in  T o t e n k u l t g e b ä c k  ( S y m b o l  des* S c h m u c k r in g e s  a ls  T r a u e r ­
u n d  E n ts a g u n g s o p fe r )  n a c h w e is t .

H ier  m ö g e  nur a ls  e r g ä n z e n d e r  N a c h tr a g  f o lg e n d e s  e in g e f ü g t  
w e r d e n  d ü rfen :

Im  Elsaß heiß t  d ie  e i s e r n e  A r m fe s s e l  » B r e tze l«  u n d  an m a n c h e n  
südd . O rten e r h a lte n  d ie  K in d e r  an  ih re m  G e b u r t s t a g  B r e tz e ln  a ls  
T e ig b r a z e le t s  an das H a n d g e le n k  g e s t e c k t  (B in te r im ,  II, 2, 577). D ie  
e n g l i s c h e n  T r a u e r r in g e  (m o u rn in g -r in g s )  e r h ie l t e n  im  16. b is  17. Jahr­
h u n d e r t  b e i  S te rb e fä l le n  d ie  A n g e h ö r ig e n  d e s  V e r s to r b e n e n  a ls  G e ­
s c h e n k  (E n ts a g u n g s -  und  T r a u e ro p fe r  [H azlitt ,  I, 257]). D i e  B r e tz e ln  
h a ften  s ic h  b e s o n d e r s  an d ie  Q u a te m b e r  f  a s t  e  n, d ie  q u a tu o r  tem p o r a  
v or  d e n  v ie r  groß en  J a h res fe s te n ,  d ie  n a m e n t l i c h  im  g r i e c h i s c h -o r th o ­
d o x e n  R itu s  d en  v ier  H a u p t-S e e le n -  o d er  T o t e n k u l t t a g e n  e n t sp r e c h e n  
(s. o. S. 66). A u s  g r ie c h is c h -k a th o l i s c h e r  Q u e l le  o d er  a l trö m isc h e r  k ir c h ­
l ic h e r  Q u e l le  d ürften  d ie s e  S y m b o le  w a h r s c h e in l i c h  z e i t l i c h  s ta m m e n ,  
w o z u  n o c h  a n z u fü g e n  w ä r e ,  daß w e d e r  K r in g e l  n o c h  B r e tz e l  (noch  
Z op fgeb äck )  in  d e u ts c h e n  V o lk s s a g e n  od er  M ärch en  e r w ä h n t  w e r d e n ,  
w ä h r e n d  d er W e g g e n ,  P fa n n k u c h e n ,  d er Krapfen, d as  K ü c h e l  ö fters  darin  
V ork om m en . A l le  d ie  z a h l lo s e n  F o r m e n  v o n  B r e tz e ln  (oder K r in ge ln )  
g e h e n  v o n  d e m  U rty p u s  e i n e s  o f fe n e n  R in g e s  au s ,  der  b ra ze le t-  o d er  
s p a n g e n a r t ig  v e r sc h l i e ß b a r  ist. S c h lä g t  m a n  d ie  u n t e r e n  g e k n ö p f te n  
u n d  ü b e r e in a n d e r  g e d r e h t e n  E n d e n  d er  r i n g f ö r m ig  g e b o g e n e n  T e i g ­
s c h le i f e  n a ch  a u fw ä rts ,  u m  ih r  am  o b e r e n  K r e i s b o g e n  e i n e  s t ü t z e n d e  
U n t e r la g e  zu  g e b e n ,  so  hat m an  d ie  h ä u f ig s t e  F o r m  d e s  B r e t z e l ­
g e b ä c k e s .  'U n ter  d ie s e  d r e i  S ta d ie n  d er  S c h l in g e n b i l d u n g  la s s e n  s ich  
a l le  T e ig g e b i l d e  in  B r e t z e l f o r m  e in r e ih e n ,  so  daß d ie s e  n a c h  F o rm  
u n d  W o r t  d en  A r m r in g  (B razelet ,  ahch. brâze l)  sy m b o l is ie r t .  In A u g s ­
b u r g  w e r d e n  d ie s e  B r e t z e n  a ls  P a t e n g e s c h e n k e  je  n a ch  d er W o h l ­
h a b e n h e i t  der  S p e n d e r  v e r s c h ie d e n  groß h e r g e s t e l l t ;  n a m e n t l i c h  s in d  
d ie  s c h w ä b i s c h e n  » E ie r b r e tz e n «  m e i s t  s e h r  groß. Im  s c h w ä b i s c h e n  
W e r t a c h -G e b ie t  w e r d e n  n o c h  da u n d  dort  » S e e l e n b r e t z e n «  an d en  
G r a b s te in e n  u n d  K r e u z e n  h e r u m g e h ä n g t ;  s ie  h e iß e n  d a h e r  au ch
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» K r e u z b r e tz e n «  (B ir l in g er  S., II, 136; B ir l in g e r ,  W örterb .,  76); au ch  
in. H alle in  im  S a lz k a m m e r g u t  i s t  d as  G le ic h e  n o c h  ü b lich .  Mit d ie se n  
S t e in b r e tz e ln  au s  T e ig  d ü rfen  j e n e  B r e t z e ln  a u f  G r a b s te in e n  od er  
S ü h n e k r e u z e n  n ic h t  v e r w e c h s e l t  w e r d e n ,  w e l c h e  d as  Z u n f tz e ic h e n  
e i n e s  B ä c k e r s  d a rs te l len  u n d  a ls  s o lc h e  a u s  d e m  S te in m a t e r r ia l  s e lb s t  
b e s t e h e n .  A u c h  d ie  f a l s c h e r w e i s e  m it  d e m  S o n n e n r a d e  in V e r b in d u n g  
g e b r a c h te n  » S ta b a u s - B r e t z e ln «  s in d  n u r  Z e i t s y m b o le  d e s  T o t e n s o n n ­
t a g e s  L ä ta re  in d ie  f rü h jä h r lic h e  F u n k e n f e ie r  f a l le n d e  T r a u e r g e b ä c k e  
dpr F r ü h l in g s fa s t e n ,  k e in e  S o n n e n s y m b o le ,  so n d e r n  S p e n d e b r o t e  in  
R in g -  o d e r  B ä u g e l fo r m .  A n  d ie  S c h m u c k r in g e  in G e ld r o lle n  der  B r o n z e ­
z e i t  e r in n e r n  d ie  N e u t i t s c h e in e r  B ä u g e l  (ahd. p a u g a  an. b a u g a r  ags.  b e â c  
[Fig. 20]), d ie  s t e t s  z u  d re iß ig  an e i n e m  W e i d e n r e i s  a u fg e r o l l t  s ind ,  
o d er  d ie  b a d isc h e n  u n d  b r a u n s c h w e i g i s c h e n  » S c h ib le t te n « ,  d ie  au ch  
im m e r  n u r  in R o l le n  an e i n e r  S c h n u r  v e r k a u f t  w e r d e n  (F ig .  21). 
S ie  w e r d e n  h e u te  n o c h  w i e  e in  T o te n n a c h la ß  (Erbante il)  v er lo st .  
R in g f ö r m ig  s in d  a u ch  d ie  E g e r lä n d e r  P a t e n r in g e  d e s  A l l e r s e e l e n ­
t a g e s  (O b erloh m a, 1 2 6 — 1 3 2  vel.). D ie  » w e iz e n e n  B ä u g e l« ,  w e l c h e  
m a n  im  15. J a h rh u n d e r t  in  N ie d e r b a y e r n  d en  A r m e n  sp e n d e te ,  w a r e n  
w i e  d as  n ie d e r b a y e r .  S c h a r r b ä u g e l  (aus der  T r o g sch a rr e ,  s. o. S. 75, 
h e r g e s te l l t )  e in  S e e l e n g e b ä c k  (B avaria ,  I, 2, 1022). D ie  B ä u g e ln  u nd  
B r etze n  s in d  ab er  a u f  d e m  L a n d e  im m e r h in  e in  t e c h n i s c h  v o r ­
g e r ü c k t e r e s  G e b ild b ro t ;  w e i t  e in f a c h e r  w a r  d er  S e e l e n z e l t e n ,  d arum  
trä g t  a u ch  d er  P farrv ik ar  v o n  T ö lz  1500 in s e in  P fa r rb u c h  e in  » i t e m  in  
d ie  a n im a r u m  le p r o s is  d e d i  I m a s s  b e in s  (w e in s )  III se m l ,  XII p r e c n « ; 
s e in e m  K n e c h t  ab er  g a b  er  an d ie s e m  T a g e  »für d ie  s e la r z e l t e n  
6 B r e tz e n « ,  d as  h e iß t  an S t e l l e  d e s  h e r k ö m m lic h e n  ä l t e r e n  f lach en  
S p e n d e b r o te s  das n e u e r e  R in g s y m b o l  a u s  T e ig ,  d as  v e r m u t l ic h  durch  
d ie  K lo s te r b ä c k e r e ie n  a u f  d e m  L a n d e  e i n g e b ü r g e r t  w u r d e .  W i e  b e im  
h täarzop fgebäck  (B arches ,  B e r c h e s  =  h eb r .  b e r â c h a c h  =  S e g e n ) ,  so  
tr e te n  au ch  b e im  R in g g e b ä c k  ( S c h ib le t t e n  =  h eb r .  s c h ib o le th  =  G e ­
w in n )  h e b r ä is c h - jü d is c h e  B e z e i c h n u n g e n  auf, d ie  se h r  w a h r s c h e in l i c h  
d urch  d ie  G e is t l ic h k e i t  in s  V o lk  d r a n g e n .

Ü b e r  d ie  B e d e u t u n g  d e s  Z o p f g e b ä c k e s  a ls  s y m b o l i s c h e s  
H aaropfer h a b e n  w ir  u n s  e b e n f a l l s  im  A r c h iv  für A n th r o p o lo g ie ,  1906, 
IV, S, 130 ff., s c h o n  a u s g e s p r o c h e n .  Daß d as  Z o p fg eb ä ck  z u g le i c h  
au ch  ein  F r u c h tb a r k e i t s s y m b o l  s e in  k ö n n e ,  w i e  e in  H err A lex .  G iin d e l  
(in d er  W is s e n s c h a f t l i c h e n  B e i la g e  d. L e ip z ig e r  Z e itu n g ,  22, XIL  
1906, N r. 101: » D ie  G e b i ld b r o te  d er  W e i h n a c h t s z e i t  im  K ö n ig r e ic h  
S a c h se n « )  b e h a u p te t ,  is t  n ic h t  r i c h t ig ;  b e im  E r n te fe s t  h a b e  ic h  das  
Z op fgeb äck  n o c h  n ic h t  n a c h w e i s e n  k ö n n e n .  W e n n  m a n  im  s ä c h ­
s i s c h e n  E r z g e b i r g e  d en  E r n te a r b e ite r n  a u f  d e m  F e l d e  an S te l l e  d es  
l e ic h t  v e r d o r r e n d e n  B r o te s  Zöpfe (das h e iß t  z o p f fö r m ig e s  Brot) r e ic h t  
(1. eod.), so  is t  d ie s e r  g a n z  lo k a le  B rau ch ,  v o r a u s g e s e t z t ,  daß er  ü b e r ­
h a u p t  s ic h e r  k o n s ta t ie r t  ist ,  v i e l l e i c h t  a u s  i r g e n d e in e m  k lö s t e r l ic h e n  
T o te n fe ie r d e p u ta te ,  d as a ls  b e s s e r e s  B rot  auf^ d ie  E r n te a r b e i t s z e i t
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ü b e r tr a g e n  w o r d e n  se in  k o n n te ,  a b z u le i t e n  o d er  a u s  d er  z e i t l i c h e n  
lo k a le n  K o in z id e n z  e i n e s  T o t e n k u lt s  m it  d er E rn tearb e it .  S o  e r s c h e in t  
au ch  d a s  P r ö b e n b r o t  o d er  d ie  P r ä b e n d e ,  d ie  frü her  e in  P frü n d e-  
r e ic h n is  an die das T o t e n f e s t  f e ie r n d e n  G e is t l ic h e n  w a r ,  a ls  zopf-  
f ö r m ig e s  T o t e n g a b e n s y m b o l  der  K lo s t e r g e i s t l i c h e n  für d ie  E xe-  
q u ia e  b e i  T o d e s fä l l e n ;  a ls  s o lc h e s  h e r k ö m m l i c h e s  D e p u ta t  in  Zopf­
form  ü b e r t r u g  e s  s ic h  a u f  d as K lo s t e r g e s in d e  in  der  O ste r z e i t ;  g a n z  
l e i c h t  a lso  a u ch  au f  E r n te a r b e i t e r  d er  K lö s te r ,  o h n e  daß e in  F r u c h t ­
b a r k e i t s s y m b o l  d a h in te r  z u  s u c h e n  ist, d as ja  n ur  d en  F r u c h tb a r k e i t s ­
z w e c k  d e s  O pfers in  s e in e r  F o r m  (g e n ita le ,  odSoiov) a n d e u te n  so ll .  Ein  
s o lc h e s  h a a r f le c h te n a r t ig e s  G e b ä c k  f in d e t  s ic h  b e i  d e n  g r i e c h is c h -  
k a th o l i s c h e n  C h r is ten  u n d  b e i  d en  d e u t s c h s p r e c h e n d e n  J u d e n  in  S ü d ­
ru ß la n d ;  b e i  le tz te r e n  u n t e r  d e m  N a m e n  K o i le t s c h  ( =  K o la tsc h ,  G e ­
w u n d e n e s )  u n d  K oritko  ( =  W a n n l ,  T r ö g c h e n )  [G lobus, 1906, Nr. 2,
S. 29], D a s  Z o p fg eb ä ck  f e h lt  im  g e r m a n is c h e n  N o r d e n  u n d  a u ch  in 
F la n d e r n ;  e s  f e h lt  s o w o h l  a u f  m i t t e la l t e r l i c h e n  G e m ä ld e n  a ls  a u ch  in 
d er  d e u ts c h e n  V o lk s s a g e ;  e s  dürfte  z i e m l ic h  sp ä t  n a c h  S ü d d e u t s c h la n d  
a u s  d en  g r i e c h is c h -k a th o l i s c h e n  L ä n d e r n  e in g e fü h r t  w o r d e n  se in ,  w o  
es  w o h l  a u s  a n t ik e r  Z eit  s t a m m e n  u n d  a ls  arcsipa- d e n  la t e in i ­
s c h e n  sp irae  b e i  Cato e n t s p r e c h e n  dürfte. V e r g l .  C asau b on ,  A th e n ,  III, 
248: »atpsTTTol s. aTpé|j.;j.ai:a =  o p er is  p is to r i i  n o m in a  su n t  a f igura  sic  
dicti,  e a d e m  n o m in is  r a t io n e  in  e a  q u a m  L a t in i  s p ir a m  v o ca n t ,  cu jus  
f in g e n d i  m o d u m  h a b e s  a p u d  C a to n e m  IV , cap. 17.« W o  die F le ch t-  
b a rk e it  d e s  B r o t t e ig e s  fe h lte ,  d e u te te  m a n  d ie s e  g e k r e u z t e n  F le c h t e n ­
s c h l in g e n  d urch  g e k r e u z t e  L in ie n s tr ic h e  au f  d er  O b erfläch e  d e s  B r o te s  
an od er  m an  d rü ck te  m it t e l s  e i n e s  S t e m p e l s  d ie  F ig u r  e i n e s  Zopfes  
a u f  d as  S p e n d e b r o t  a u f  (Fig . 6). D ad u rch ,  daß d ie s e  Z opfform en  in der  
M itte s ic h  s t r o tz e n d  e r w e i t e r n ,  e r h ie l t e n  d ie  Zöpfe au ch  d en  N a m e n  
» S tr i i f z l« ; d ie s e  l e tz te r e n  ab er  s t e l l e n  e i g e n t l i c h  s tr o tz e n d  g e s c h w o l l e n e s  
S t a n g e n -  od er  W e c k e n g e b ä c k  d a r  (phallus).  S in d  d ie  a u s  T e ig  g e ­
f lo c h te n e n  G e b ä c k e  (Zöpfe) m e h r  flach, d a n n  h e iß en  s ie  a u ch  » S e e l e n ­
z e l te n « ,  d as h e iß t  s ie  v e r e i n i g e n  d ie  Zopfform  m it  d er  f la c h e n  Z e lte n ­
form ; s in d  d ie  Z o p f w e c k e n  an d en  E n d e n  s e h r  z u g e s p i t z t ,  so  h e iß en  
s ie  a u ch  » S e e l e n s p i t z e ln «  (Â ltb ayern , O b er fra n k en ,  S c h w a b e n ) ;  s in d  
s i e  w e c k e n a r t i g  la n g ,  so  h e iß en  s i e  » Z o p f w e c k e n « ,  s in d  s i e  au s  
S e m m e lm e h l ,  » S e e l s e m m e l« ,  . » S e m m e lz o p f«  (M it ten w a ld ) ;  a u s  B u t te r ­
t e ig  »B u tterzop f« ,  au s  H e fe te ig  » H efezop f« ,  m it  E ier n  » E ier zo p f«  etc. 
(Fig . 24— 27).

Zu A l le r h e i l ig e n  t r ä g t  in d er  o b e r b a y e r is c h e n  D a c h a u e r  G e g e n d  
j e d e s  B a u e r n h a u s  e t w a s  in d ie  K ir ch e  „(für d ie  a rm e n  S e e le n ) ,  m e is t  
e in e n  g e b a c k e n e n  (S e e le n ) -Z o p f  u n d  d rei  a u f g e g a n g e n e  N u d e ln ,  d er  
G ü tler  bloß d re i  N u d e ln ,  der  K le in h ä u s le r  e in  Zöpfel o d er  z w ë i  
w e iß e  S e m m e ln ;  d ie s e  K ir c h tr a c h t  z u m  A ltar h e iß t  m a n  dort » S p e n d e«  
(O. B. V. A., 35. Band, S. 239). A u c h  am  L e c h r a in  w e r d e n  a m  A lle r ­
s e e l e n t a g  vo n  d en  A n v e r w a n d t e n  S e e l e n z ö p f e  u n d  w e iß e s  M u sm e h l
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S e e le n m e h l )  a u f  e in e n  S e i t e n a l t a r  in  d er K ir ch e  g e s t e l l t  (H artm ann).  
D u r ch  g a n z  O b er b a y e rn  w e r d e n  a m  A l l e r s e e l e n t a g  s o g e n a n n t e  S e e l e n ­
z e l t e n  m it  a u s g e s p r o c h e n e r  Zopfform , s o g e n a n n t e  S e e l e n z ö p fe ,  au f  
d e m  s o g e n a n n t e n  A u fsa tz e  u n t e r m  H och a ltar  g e o p fe r t ;  s i e  v e r ­
s c h w in d e n  a ls  s o lc h e  K ir ch tra ch t  f i ir ’s g a n z e  Jahr u n d  h e h r e n  n u r  
n o ch  b e i  S te r b e fä l le n  w i e d e r  ( S c h m e l le r  2 II, 1118, 1145; R o ch h o lz ,  I, 
318 f f . , '331). V o lk s ü b l ic h e s  G e b ä c k  d e s  A l l e r s e e l e n t a g e s  i s t  dort  n u r  
das Z o p fg eb ä ck ,  w i e  d ie  S a lz b r e tz e ln  n u r  in d er F a s t e n z e i t ,  d ie  
K rapfen  fast  n u r  a u f  F a s e ln a c h t ,  das K lö tz e n b r o t  n u r  a u f  W e i h ­
n a c h te n  dort ü b l ic h  s in d .  E l l e n la n g e  S e e l e n z ö p f e  e r h a l te n  in Öber-  
b a y ern  a ls  Z e itg e b ä c k  d ie  s o g e n a n n t e n  S e e l e n le u t e  (P a te n ,  G odel,  
A r m e  etc.); so b a ld  d ie  G o d e ln  v e r h e ir a te t  s in d ,  s e n d e n  d ie s e  ih r e r ­
s e i t s  d ie  S e e l e n z ö p f e  w ie d e r  d en  P a te n  zu  (S c h m e lle r ,  II, 257;  S t u b e n ­
vo ll ,  145), D ie s  h a t  s ic h  n o ch  b is  a u f  d en  h e u t ig e n  T a g  er h a l te n .  Im  
S c h w ä b i s c h e n  h e iß t  d er  A l l e r s e e l e n t a g  a u ch  S p i t z e l t a g ,  w e i l  an  
d ie s e m  T a g e  w e c k e n f ö r m ig e ,  z u g e s p i t z t e  T e ig g e f l e c h t e  in  Zopfform  
an d ie  A r m e n  v e r te i l t  u n d  v o n  d e n  K in d e r n  u n te r  g e w i s s e n  a b ­
g e l e ie r t e n  S p r ü c h e n  g e s a m m e l t  w e r d e n  (H artm ann).  In T iro l  back t  
m a n  d ie  S e e l e n z ö p f e  (als G eb äck  d er  S e e l e n z e i t )  zu m  N a c h tm a h l  u n d  
läßt s ie  für d ie  a r m e n  S e e l e n  au f  d e m  T i s c h e  s t e h e n ;  d ie s e  k o m m e n  
d a n n  u n d  s e t z e n  s ich  n a c h ts  u m  d e n  T isc h  h e r u m  u n d  e s s e n  (M an n ­
hardt, M yth en ,  723;  P a n z e r ,  Beitr . ,  II, 103, 156). In d er  S c h w e i z  b e ­
s c h e n k t  d er  Tauf- o d er  F ir m p a te * )  s e in  P a te n k in d  a u f  A l le r s e e le n  
m it  Z ü p f e n w e c k e n  u n d  s t e c k t  in  d ie s e n  h e im l ic h  e in  n e u e s  F r a n c s ­
s tü c k  h in e in ;  e b e n s o  b e s c h e n k t  der  B ä c k e r  s e in e  K u n d en ,  d er W irt  
s e in e  S ta m m g ä s te ,  d er H err s e in  G e s in d e  m it  so lc h e n  Z ü p fw e c k e n .  
D a s  S c h e n k e n  v o n  » A l le r h e i l ig e n s t r i i t z e ln «  (s. o.) an d ie  K u n d e n  
w u r d e  in Graz u n d  W i e n  erst  1901 d urch  Ü b e r e in k o m m e n  der  
B ä c k e r  a b g esc h a f f t .  »G a n d  ü s  a u  n e  W e g g e  m it  s ib e z ic h  Zoepfe!«  
b e t te ln  in  d er S c h w e iz  d ie  K in d e r  s e lb s t  g u te r  F a m i l ie n  vor  fr e m d e n  
H ä u se r n  h e r u m  (G erm a n , XI, 26. In S a lz b u r g  u n d  S te ie r m a r k  w e r d e n  
e b e n fa l l s  d ie  z o p f fö r m ig e n  H e i l ig e n s t r ü t z e l  g e s p e n d e t  (Z. f. ö. V. K., 
1897, 10, 1896, 196). B e i  d e n  d e u ts c h e n  H e a n z e n  in U n g a r n  g e h e n  
d ie  K in d e r  » H e i l ig e n s tr i i t z e l la u fe n « ;  b e k o m m e n  s ie  n ich ts ,  so  s in g e n  
s ie :  » D a  g e h e n  w ir  le er  aus, t r a g t  d er H u n d  d ’S a u  aus« , im  a n d e r e n  
F a l le  =  » V e r g e l t ’s G ott  b is  A l le r h e i l ig e n «  (E thnol.  M ittig , a u s  U n g a r n ,  
1896, S. 21). B e i d en  Ö s te r r e ic h e r n  v e r la n g t  d as F e s t  A l le r h e i l ig e n  
v o n  j e h e r  d e n  z o p f fö r m ig e n  H e i l ig e n s tr ü t z e l .  E h e d e m ,  h e iß t  e s  in .d e n  
r e form ier ten  G e g e n d e n  U n g a r n s ,  h a t  m a n  s o lc h e  S tr ü tz e l  in  j e d e m  
H a u se  d ie  g a n z e  A l le r h e i l ig e n - F e s t n a c h t  g e b a c k e n  u n d  s i e  t a g s  darau f  
an d ie  K in d e r  u n d  A r m e n  v e r s c h e n k t .  H e u te  n o ch  is t  e s  d a h e r  dort  
K in d e r g la u b e ,  daß d ie  l ie b e n  H e i l ig e n  d as sü ß e  B r o t  o d e r  P le il igen -  
s tr ü tz e l  a u f  ih r e m  e ig e n e n  N a m e n s t a g e  m i t  v o m  H im m e l  h e r a b ­
b r ä c h te n  (G erm an ia ,  XI, 27).

*) P a te  =  p a te r  sp i r i tu a l is ; Gote (Göte, Tote, D o le )  =  got' fa ter ,  abd. göta, mhd. 
göte (Kluge).
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D ie  b a y e r isc h e n ,  s c h w ä b i s c h e n  u n d  fr ä n k is c h e n  S p itz e l  s in d  zop f­
förmig- g-efiochtene S p i t z w e c k e n  au s  g r o b e m  G e r s t e n m e h l ,  d ie  n u r  
z u m  A l le r s e e le n t a g  g e b a c k e n  w e r d e n  u n d  a u f  d e m  s o g e n a n n t e n  
S p itz e lm a r k te ,  z u m  B e is p ie l  in  D ie l fu r t ,  v er k a u ft  w e r d e n .  D ie  K in d er  
e r b e t te ln  s ic h  d ie s e lb e n  m i t  d e m  R u fe :  » S p i tz e l  raus!«  K in d er ,  d ie  
b e i  C ham  »in  d ie  S e e l e n w e c k e n  g e h e n « ,  s a g e n  d ort  d en  S pruch:  
»(G elobt)  S e is  C h r is tu s  u m  a S p itze l ,  M ei V a te r  is  a K itze l ,  Mei 
M utter is  a H ab ersack ,  G e b ts  m er ,  w a s  i t r a g e n  m a g ,  G e b ts  m e r  fe i  
n e t  z ’v ie l  u n d  z ’w e n ’g-, Daß i m e i  S a c k ’l n e t  z ’sp r e n g «  (S c h m e l le r ,  II, 
693). A n  der  A ltm ü h l ,  w o  g le ic h f a l l s  d er S p i tz t l ta g  a u f  d en  2. N o v e m b e r  
fällt ,  w e i s e n  a lle  in  d ie s e r  S e e l e n k u l t z e i t  a b g e h a l t e n e n  M ärkte  e in e  
R e ih e  vo n  B ä c k e r b u d e n  auf, w o  h a u p ts ä c h l ic h  s o lc h e  » S p itz le«  o d er  
S e e l e n z ö p f e  f e i lg e h a l te n  w e r d e n .  A u c h  S c h ö p p n e r  (S a g e n b u c h  der  
b a y e r i s c h e n  L a n d e ,  III, 147) e r z ä h lt  v o m  S p it z l ta g e  am  A l l e r h e i l i g e n ­
fe s t  in  A l ld o r f  b e i  N ü r n b e r g ,  1685.

M a n ch m a l  v e r b in d e t  s ic h  d ie  g e f lo c h t e n e  F o r m  m it  G ebild-  
b ro ten  a n d e r e r  F e s t z e i t e n ,  z u m  B e is p ie l  m it  d er B r etze l ,  d e m  H erzen ,  
d e m  H ö r n c h e n ,  o d e r  d ie  F le c h t e  l i e g t  a u f  a n d e r e n  F e s t g e b ä c k e n  auf.  
B e im  n ied er ö s te rr .  » A lle r h e i l ig e n -K r a n z «  v e r e i n ig t  s ic h  d as  F le c h t ­
g e b i ld e  m it  d er K ranz- (R in g -)F orm . E s is t  e in  P a t e n g e s c h e n k  (g e ­
f lo c h te n e r  Kranz). In d en  p r o t e s t a n t is c h e n  G e g e n d e n ,  d ie  k e in  e i g e n t ­
l i c h e s  k ir c h l i c h e s  T o t e n f e s t  m e h r  h a b e n ,  t r e te n  d ie s e  Trauer- und  
S e e le n k u l t g e b i ic k e  m e h r  am  N e u ja h r s ta g e  auf. In d en  k a th o l i s c h e n  
L ä n d e r n  D e u ts c h la n d s  j e d o c h  h a fte t  s ic h  d as  Z o p fg eb ä ck  m it  e in e r  
g ro ß en  m e r k w ü r d ig e n  A u s d a u e r  g e r a d e  a u f  d e n  T a g  d e s  au ch  k irch ­
lich  a u s g e s p r o c h e n s t e n  S e e l e n k u l t s ,  a u f  d en  A l l e r s e e l e n t a g ; an k e in e m  
a n d e r e n  T a g e  is t  d a s s e lb e  so  v o lk s t ü m l ic h  w i e  an  d ie s e m .  D a ru m  
is t  e s  n ic h t  r ich t ig ,  w a s  K o lb e  ( H e s s i s c h e  V o lk s s i t t e n ,  13) sag t ,  daß 
n ur d ie  S e r b e n  u n d  U n g a r n  d ie  z o p f fö r m ig e n  G e b ä c k e  im  N o v e m b e r  
(A l le r se e le n )  h e r s te i le n ,  w ä h r e n d  d ie  H e s s e n  u n d  S ü d d e u t s c h e n  s ie  
(a n g e b lich )  nur zu  N e u ja h r  o d er  W e i h n a c h t e n  b a c k e n  so l l te n .  D er  
g a n z e  v o lk s k u n d l ic h e  B o d en ,  a u f  d e m  d ie  Z o p fg e b ä c k e  s ic h  b e m e r k ­
bar m a c h e n ,  is t  d er T o t e n -  o d e r  S e e le n k u lt ,  d er  d u rch  d ie  g a n z e  
W e l t  g e h t .  D ie  E le m e n t e  d e s  a n t ik e n  T o t e n k u l t s  h a t te  d as ers te  
C h r is te n tu m  b e ib e h a l t e n ,  s o w e i t  s ie  s ic h  m it  s e in e m  G la u b en  in E in ­
k la n g  b r in g e n  l ieß en  (L u ciu s ,  A n f ä n g e  d. H e i l ig e n k u l t s ,  26). N ic h t  
n u r  g la u b te n  d ie  e r s ten  C h r is ten ,  daß d ie  S e e l e  d e s  V e r s to r b e n e n  
e in e  g e w i s s e  Z eit  la n g  b e i  d e m  G rabe d e s s e lb e n  v e r w e i l e ,  so n d e rn  
s ie  s e tz te n  au ch  d ie  S p e i s u n g  der  S e e l e  m i t t e l s  d e s  S e e l e n b r o t e s  fort; 
s ie  v e r w a n d e l t e n  d ie  h e id n i s c h e n  G r a b b e ig a b e n  (T oten opfer)  in 
S y m b o le  au s  d e m  T e i g e  d e s  S e e le n b r o te s ,  w o b e i  s ie  sc h o n  d as V orb ild  
d er  P y th a g o r ä e r  (S u b st itu t io n  d e s  v o l le n  O pfers d u r ch  das S ym b ol)  
h atten .

D ie  S e e le n z ö p fe  t r a g e n  n ich t  s e l t e n  . e in e n  B lu m e n sc h m u c k ;  
(O pferze ich en );  d ie  N ik o la u s g e b ä c k e  d ie  G o c k e l fe d e r  (Erntehahn), ,  d ie



92 Höfler.

O s t e r g e b ä c k e  d as  F rü h jah rs-E i  (F r ü h l in g sh u h n ) ;  zu  e i n e m  so lc h e n  
Z e it sy m b o l  k a n n  a u c h  d as a u fg e d r ü c k t e  o d er  a u f g e l e g t e  A op fgeb äck  
w e r d e n ,

Daß d as H aaropfer  e in  T r a u e r a k t  w a r ,  h a b e n  w ir  in  j e n e r  A b ­
h a n d lu n g  im  A rc h iv  f. A nthrop.,  1906, IV, 130 ff., m it  z a h lr e ic h e n  u n d  
g e n ü g e n d e n  B e le g e n  d a rg e ta n .

A u c h  das S c h m u c k o p fe r  w a r  e in  so lc h e r  E n t s a g u n g s a k t  in  
T r a u e r fä l le n .

14. D ie  H a k e  n k r e u z g e b ä c k e  , w e l c h e  w ir  a ls  s o g e n a n n t e  
S c h n e c k e n g e b ä c k e  in Z. d. V. f. V. K., 1902, S. 391  ff., a b g e h a n d e l t  
h a b e n ,  s in d  h a u p tsä c h l ic h  N e u j a h r s g e b ä c k e  o d er  N ik o la u s g e b ä c k e ,  
d as  h eiß t  e in  A b w e h r m i t t e l  o d e r  A p o tro p ä o n  b e im  B e g in n  e in e s  
n e u e n  W ir ts c h a f t s ja h r e s  (d ah er  au ch  T h o m a s r a d i  in T iro l  g en a n n t) .  
D ie s e s  H a k e n k r e u z g e b ä c k  h e iß t  a u c h  in S c h w e d e n  » G o ld w a g e n «  
(g u l iv a g n )  u n d  b e s t e h t  s ic h tb a r  au s  z w e i  s ich  k r e u z e n d e n  g le ic h -  
s c h e n k e l i g e n  H a k e n ;  e s  h e iß t  a u ch  a ls  G an zes  w i e  a ls  T e i l  Ju lga lt ,  
J u lk u se  ( =  Ju lkalb);  a m  A l l e r s e e l e n t a g  k o m m e n  d ie s e  H a k en k r eu z-  
g e b ä c k e  n ich t  vor, da d as  H a k e n k r e u z ,  o b w o h l  es  in d en  K a ta k o m b e n  
d e s  8. J a h r k u n d e r ts  z u  f in d e n  is t  (Crux g a m m a ta )  [W ilp er t ,  F ra c t io  
p an is ,  40], a ls  e in e  h e id n i s c h e  E r in n e r u n g  k a u m  von d er K irch e  g e ­
d u ld e t  w a r  (e b e n so  f e h l t  in  d en  r ö m is c h e n  K a ta k o m b e n  d as  Ei u n d  
d a s  Iierz).

ln  A a c h e n  w e r d e n  in e in e r  b e s t im m t e n  K ir c h e  in d er  Zeit  v o m
3. b is  10. N o v e m b e r  k le in e  L a ib c h e n  (3 cm), R u n d s t ü c k e  in  P la t z ­
form , a ls  S c h u t z m it te l  g e g e n  d ie  H u n d s to l lw u t  u n d  E p i le p s ie  v e r t e i l t  
u n d  v o n  d en  b e tr e f fe n d e n  P e r s o n e n  g e n o s s e n ;  s ie  h e iß e n  » H u b e r t u s ­
b rö tch en «  (H u b er tu sb ro t  s. Jan us,  VII, 1902 , 4. b is  6. L ief .) ,  » A a c h e n e r  
B ö m m c h e n « ,  » A a c h n e r  K ro tten «  (S e e le n b ro t) .  O b w o h l ,  w i e  d as  s ä c h s i ­
s c h e  R e fo r m a t io n sb r o t ,  in  d en  A l le r s e e le n - F e s t z y k lu s  fa l le n d ,  h a t  das  
A a c h e n e r  H e ilb ro t  k e in e  d ir e k te  B e z ie h u n g * )  z u m  c h r is t l ic h e n  A lle r ­
se e le n f e s t ,  so n d e r n  z u  d e m  b e s o n d e r s  a m  N ie d e r i 'h e in  s tark  n a c h ­
w e is b a r e n  L o k a lk u l t  e in e r  k e l t i s c h e n  J a g d g o t th e it ,  d ere n  J a g d p a tro n a t  
St. H u b e r tu s  ü b e rn a h m . S c h o n  A r r ia n u s  (de v e n a t io n e  c. VIII) sp richt  
v o n  e i n e m  » p an is  ac  m a z a «  a ls  H u n d e h e i lm i t t e l  d er  K e lten .  Im
11. J a h r h u n d e r t  s a n g e n  n o c h  d ie  J ä g e r  » d ia b o l ica  c a r m in a  su p e r  
p a n e m «  ( W a s c h e r s c h ie b e n ,  644), w a s  s ich  s ic h e r  n u r  a u f  d as  T o l l ­
b ro t  a ls  H e i lm it te l  g e g e n  d en  Biß to l le r  J a g d h u n d e  b e z ie h t ;  an d ere n  
S te l l e  s e t z t e  d ie  K ir c h e  b e n e d iz ie r t e  B ro te ,  w e l c h e  841 im  A r d e n n e n ­
k lo s te r  St. H u b e r t  a ls  » E u lo g ie n b r o t e «  e r w ä h n t  u n d  w e l c h e  —  loco  
sa c r a m e n t i  p o s t  m is s a s  in  d ie b u s  f e s t i s  —  an d as p ro fa n u m  v u lg u s  
v e r t e i l t  w u r d e n .

*) Sowohl das Hubertusfes t  wie das F es t  se ines kirchlichen Vorgängers, des
h. Eustachius,  fielen ehem als  in den Allerseelen-Festzylslus (Herbstzeit)  [Gaidoz, La  rage
e t  St. Hubert,  Paris, 1887]. . .
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E b e n s o  h a t  d as s ä c h s i s c h e  » R e fo r m a t io n sb r o t«  (F ig .  2 8 ) , 'd as a m  
R e f o r m a t io n s f e s t  (v ier T a g e  n a ch  A l le r h e i l ig e n )  in S a c h s e n  ü b lich  
ist, d ie  z e i t l i c h e  R o l le  e i n e s  v o lk s ü b l ic h  h e r g e b r a c h t e n  S e e l e n b r o t e s  
f o r t g e s e t z t ; 1 e s  heiß t  a u c h  » P fa f fe n k ä p p c h e n « ,  » T e tz e im ü tz e «  w e g e n  
s e in e r  Ä h n l ic h k e i t ;  e s  is t  e in  f lach es ,  o b e n  v ie r fa c h  e i n g e s c h n i t t e n e s ,  
das  h e iß t  k r e u z fö r m ig  e i n g e k e r b t e s  f e in e r e s  K r eu zb ro t  m it  K o r in th en  
(panis d e c u s s a tu s ,  TsrpaßXcop.oc). Ü b e r  d ie s e  K r e u z b r o te  s i e h e  m e in e  
O ste r g e b ä c k e ,  S. 14. E s  s in d  d ie s  d ie  m it  .T e i l fu r c h e n  zu r  le ic h te r e n  
V e r t e i lu n g  u n d  B r e c h b a r k e i t  v e r s e h e n e n  q u a d ra t isc h  g e f e ld e r t e n  T o t e n ­
brote, w e l c h e  in v ie r  g l e i c h  groß e S tü c k e  g e b r o c h e n  w u r d e n .  D ie  
F ractio  p a n is  =  aptoxXaola (B in te r im  II. 52, W i lp e r t  210) f in d e t  sich,  
w i e  a u c h  das o b e n  s c h o n  e r w ä h n t e  O pfer e i n e s  M e n s c h e n  in  T e ig fo r m ,  
b e im  a lt g r ie c h is c h e n  L ie b e s z a u b e r  vor, bei d e m  e b e n fa l l s  d ie  S e e l e n ­
g e i s t e r  z u m  L ie b e s m a h l  h e r b e ig e r u f e n  w e r d e n ,  w o fü r  s ie  d a n n  ihre  
m a g is c h e n  G e is ter k r ä fte  zu r  V e r f ü g u n g  s t e l l e n  (Fah z ,  167). D ie s e r  
T rieb ,  s ic h  m it  d e m  Ü b e r s in n l ic h e n ,  G ö tt l ich en  z u  v e r e i n ig e n ,  Gott  
g le ic h  o d er  ä h n l ic h  z u  w e r d e n ,  w u r z e l t  t i e f  in d e s  M e n s c h e n  Herz.

D a s  P a t e n g e s c h e n k  a u f  A l le r s e e le n  is t  e i n e  c h r i s t l ic h e  W e i t e r ­
b i ld u n g  d e s  S ip p e n g e s c h e n k e s  v o m  G lü c k s t is c h  b e i  der  S e e l e n ­
s p e i s u n g  (tabula  fortunae) .  In T iro l  e r h a l te n  d ie  M ä d ch en  a ls  P a t e n ­
s p e n d e  d as  H ü h n er b r o t  in  G e s ta l t  e in e r  g e b a c k e n e n  H e n n e  (Fig. 29), 
e in  S e m m e l t e ig g e b ä c k ,  w e l c h e s  e in e  K lu c k h e n n e  m it  ih r e n  u n te r  d en  
F i t t i c h e n  v e r s t e c k t e n ,  s c h n e c k e n a r t ig  e in g e r o l l t e n  K ü c k le in  vo rs te l l t ,  
a u ch  a u f  A l le r h e i l ig e n ;  e b e n s o  a b er  a u ch  a u f  a n d e r e n  m it  e in e m  
S e e l e n k u l t e  v e r b u n d e n e n  F e s t t a g e n  ( W e ih n a c h t e n ,  O stern  o d er  N e u ­
jahr , au ch  N ik o la u s  etc. [Z. d. V. f. V. K., 1896, 319]). E s  is t  au ch  
d er  in T iro l  d en  K n a b e n  a ls  P a t e n s p e n d e  g e s c h e n k t e  A lle i’s e e l e n h a s e  
(Fig. 30) w i e  d ie  S e e l e n h e n n e  d er M äd ch en  n u r  e in  a u f  A l le r s e e le n  
ü b e r t r a g e n e s  F e s t g e s c h e n k  au s  der  N e u ja h r s z e i t ;  e s  is t  n u r  in B o z e n  
u n d  G o ssen sa ß  üblich .

D a s  H o r n g e b ä c k  fe h l t  a m  A l l e r s e e l e n t a g  g a n z ;  ü b e r h a u p t  ist  
das  T ie r s y m b o l  an  d ie s e m  re in  k ir c h l i c h e n  S e e l e n f e s t t a g e  n a h e z u  
fe h le n d ,  b is  a u f  d en  e b e n  e r w ä h n te n ,  a b er  n u r  a ls  A u s n a h m e  
g e l t e n d e n  T iro le r  B ra u ch .  S o lc h e  T ie r g e s t a l t e n  a u s  T e i g  (7té|jp.ara ei? 
Ctpcov \iopfo.c; r£TDTCW(j,éva) v e r t r e t e n  d ie  frü h e re n  b lu t ig e n  T ier o p fer ;  an  
a n d e r e n  m it  S e e l e n k u l t  im  V o lk sb r a u c h  v e r b u n d e n e n  T a g e n  h a b e n  
s ie  s ic h  b is  h e u te  erh a lten .

W e n n  w ir  n u n  d ie  G eb i ld b ro te  a m  A l l e r s e e l e n t a g  u n d  j e n e  
b e i  S te r b e fä l le n  (s. A rch . f. Anthrop.,  1907) v e r g le i c h e n  m it  d en  
ü b r ig e n  F e s t z e i t g e b ä c k e n ,  so  k ö n n e n  w ir  sc h l ie ß e n ,  daß da, w o  H ir se ­
brei ,  K n a u fg e b ä c k e ,  B r e tz e ln ,  Z op fg eb ä ck e ,  K r eu zb ro te ,  L ic h te r k u c h e n ,  
a ls  v o r w i e g e n d  an b e s t im m t e  Z e iten  g e b u n d e n e  S p e i s e n  ü b lich  sind,  
w i r  s ic h e r  au f  i r g e n d e in e n  m it  d ie s e n  Z e itp u n k te n  z u s a m m e n h ä n g e n ­
d en  S e e l e n k u l t  (T oten fe ier )  s c h l i e ß e n  dürfen ,  d er  s e lb s t  w i e d e r  au s  
v e r s c h ie d e n e n  Z e iten  s t a m m e n  k an n .  D a m it  so l l  ab er  d u r c h a u s  n ic h t
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b e h a u p te t  w e r d e n ,  daß j e d e s  a n d e r e  G e b i ld b r o t  n u n  k e in  S e e le n b r o t  
se i ;  d ie s e  ü b r ig e n  G e b i ld e  a u s  Teig- s in d ,  w i e  der  L aib , ,Zelten ,  
F la d e n ,  P la tz ,  K u c h e n  etc. so  e in fa c h  od er  w ie d e r  so v ie l fa ch  g e ­
form t, daß j e d e s  e i n z e ln e  S tü c k  n u r  a u f  G rund  d er d a m it  v e r b u n d e n e n  
v o lk s ü b l ic h e n  B r ä u c h e  (Zeit, V e r w e n d u n g s a r t )  u n d  d er  e t w a ig e n  
N a m e n s b e z e i c h n u n g  a ls  S e e l e n b r o t  g e n o m m e n  w e r d e n  darf.

D e r  O p ferkult,  d er  b e s t im m t e  Z w e c k e  im  A u g e  h atte ,  m a c h te  
d ie  b e tr e f fe n d e n  O p fe r w ü n s c h e  a u c h  s y m b o l i s c h  a u f fä l l ig  (F ru ch t­
b a r k e i l s s y m b o le ) ;  a n d e r e  G e b i ld b r o te  w ie d e r  s in d  r e in e  Z e i t sy m b o le  
(F r ü b ja h r s v ö g e l  z u m  B e isp ie l ) .  B e i  a n d e r e n  G e b a c k e n  i s t  d ie  ä lter e  
Q u e l le  d e s  S e e l e n k u l t s  an d en  b e tr e f fe n d e n  v o lk s ü b l ic h e n  F e ie r t a g e n  
m it  d er  Z eit  so  in  d en  H in te r g r u n d  g e tr e te n ,  daß s ie  a ls  m o d e r n e  
G e b ild b ro te ,  w i e  zu m  B e is p ie l  d a s  H erzgeb äck ,* )  n u r  m e h r  an f r e u d ig e n  
T a g e n  a ls  L i e b e s s y m b o le  a u ftre te n ,  w e i l  s ic h  e b e n  d er  ä ltere  F e s t ­
ch a r a k te r  m it  der  Z e it  v e r s c h o b e n  h a tte  u n d  d as h e u t ig e  S y m b o l  nur  
m e h r  e i n e  S e i t e  d e s  frü h e re n  O p fe r z w e c k e s  b e ib e h a l t e n  hatte .

*) Das Herz als G ebildbrot  s. Aich. f. Anthropologie, V, 1906, S. 263 ff. Der 
Krapfen in Z. d. V. f. V. K., 1907, S. 65.
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Mitteilungen aus dem herein  und dem Museum für österreichische
Volkskunde.

a) V e r e in .

f. Subventionen  und S p end en .

An solchen sind e inge laufen :  K  1ÖO von Sr.- u.  k. Hoheit  dem durchlauchtigsten  
Herrn  E rzherzog  L u d w i g  V i k t o r ;  K  200 vom Komitee des Industr ie l len-Balles ,

2 . J a h re sv e rs am m lu n g ,

Am Dienstag d en  23, April  d, J. fand im Vortragssaale  des W issenschaftlichen  
Klub die diesjährige Jahresversammlung unse res  Vereines s ta t t ,  bei welcher in Ab» 
Wesenheit des Präsiden ten  Sr. E r lauch t  des Herrn  Grafen J. H a rracb  der Zweite  Vize* 
Präsiden t  H err  Kommerzia lrat  Oskar Edler  v. H o e f f t  den  Vorsitz führte. Der Jah resber ich t  
des Präsidenten , der Verwaltungsbericht  des Museumsdirefriors Dr. M. H a b e r l a n d t  und  der 
Kassabericht pro 1906, e r s ta t te t  vom Kassier Ju l ius  T  h i r  r  i n g, wurden beifälligst und e in­
stimmig genehmigt.  Sodann f an d en  die W ah len  in den Vereinsvors tand für eine dreijährige 
Funktionsperiode  s ta tt .  Es w u rd e n  e instimmig per  acc lam ationem  w ied erg ew ä li l l : Zum 
P räs iden ten  Graf J.  H a r r a e  h, zu Vizepräsidenten H o frä t  Dr. V. J  â g i c und  Kommérzial* 
r a t  Oskar Edler v. H o  e f f t ,  zttm Schrif tführer Dr. M. H a b e r l a n d t ,  zum Geschäftsführer 
Dr. S. F e ß l e r ,  zum Schr i f tführers te l lver tre te r  Prof.  Dr. A. P e  t a  k in Ig läu ,  zum Geschäfts- 
führers te l lyertre ter  Ingen ieur  A n ton  D a c h l  e r ,  zum Kass ier  B ürge rsehü l leh ré r  Ju l ius  
T h i r r i n g ;  zu Ausschußräten ,  die H e r ren ;  Prof. Dr, F r ,  B r a n k y ,  Prof, Dr. Valentin 
H i n t n  e r ,  C horherr  Jakob  S c h i n d l e r ,  Dr. Rieh, H e l l e r ,  Direktor Karl L a c h e r  
in Graz, Prof. Dr. R, M e r i n g e r  in Graz, Prof. Dr. M, M u r k o  in GräZ, Hofrat Professor 
Dr. Fr. R itte r  v. W i e s e r  in  Innsbruck, Notar J.  P ä l l i ä r d i  in Mähr.-Budwitz 
Prof,  Dr, L- N i e d e  r  1 e in Prag , Prof,  Dr. A. H a u f f  o n in P rag ,  Direktor Rom an 
Z a w i l i n s k i  in Tarttow, R égie rungsrâ t  Karl R o m s t o r f e  r in Salzburg,

Zum Schlüsse  der  Versam m lung hielt H err  Chefarzt  Dr, Oskar H ö v o r k a  Edler  
v. Z d e  r a s  einen m it  großem Beifall aufgenommeneii  V ortrag  über  „ F ra isen  u n d  andere  
Krankheiten  im Lichte  d e r  vergle ichenden Volksmedizin“ (mit L ichtbildern) u n t e r  Beziehung 
auf ein von dem Vortragenden vorbere i te tes  großes W erk  über  das einschlägige T hem a,  
dessen  Erscheinen im J ä n n e r  1908 zu gewärtigen ist.

b) M u seu m .

1. A ktion  zu r B eschaffu ng  e ines  e igenen  H auses fü r das M useum  fü r ö s te r­
re ic h isc h e  V o lksku n d e .

Der an der  Spitze des Heftes I /II  ab g ed ru ck te  A ufruf  an u n se re  Mitglieder uiJd 
Gönner, für die Schaffung e ines Hansfonds Beiträge zu spenden  — auch  die kleinste 
W idm ung  ist  willkommen — h a t  bei einer Anzahl d e rse lben  h ö ch s t  dankenswerten  
W iderhall  gefunden. Mit dem. Gefühle u n b eg ren z te r  D ankbarke i t  verzeichnen wir an erster  
Stelle die großmütige  W idm ung  unse res  Stifters H e rrn  Philipp R itte r  v. S c h o  e i l  e r  im 
B etrage  von K  10.0Ü01, von welchem  wir schon  bei G rü n d u n g  unse res  M useum s eine 
Spende in gleich hohem  B eträge  überwiesen  e rha l len  haben .  W enn es gelingt, die 
erforderlichen Mittel zur Beschaffung eines so übe rau s  w ünschensw erten  eigenen Heims 
filr  un se r  Museum mit verein ten  Kräften  aufzubringen, so wird s te ts der Nam e1 P h i l i p p  
R i t t e r  v. S c h o e l l e r  mit  dem t iefsten Dankgefßbl und in e rs te r  R eihe  von allen zu neb n en  
sein, .welche an  dieser gemeinnützigen u n d  patr io tischen Schöpfung siel) e rfreuen  und 
aus  ih r  Belehrung schöpfen werden.
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Wir verzeichnen ferner mit  dem  a l le rw ärm sten  und e rgebensten  Dank neben  den 
schon ausgewiesenen  W idm ungen  den E ingang  nachfo lgender  Spenden:

Von den H erren  Paul Ritter  v. Schoeller IC 500, Fürs ten  Josef Adolf v. Schw'arzen- 
berg  K  200, Alfred W elcher  R i t te r  v. Molthein K  100 ;  von Fräulein  Karoline H aberland t  
in H am burg  IC 10 ;  von den H erren  Dr. E ugen Frischauf in Eggenburg  K  20, k. u. k. 
Mil itäroberlehrer Ignaz Hoffmann in H ir tenberg  IC 5, k. k. Oberfinanzrat Josef Bartsch  
IC 25, P rä la t  Dr. Anton K erschbaum er in Krems K  4, Abt Will ibald H au tha ler  in Salzburg 
IC 4, J.  R. Bunker in O edenburg  IC 6, Prof. Koloman Moser IC 7'20, Prof. Dr. Pau l  
Kretschm er IC 6, Max R i t te r  v. G utm ann  IC  500, Prof. Dr. Milan R itte r  v. Regetar IC 25, 
Benjamin Kroboth, O berlehrer  in O berthem enau ,  IC 15, Abt N orber t  Schachinger in 
Schlägl IC 4, R eg ie rungsra t  Vitus B e rger  IC 2, Prof. E duard  Domluvil  in Walacbisch- 
Meseritsch IC 10, Dr. August  Göttinger in Krems IC 6 ;  von F ra u  Marie Kittner, Ober­
vors teher in  in H ir ten b e rg ,  IC 3.

W ir  b itten unsere  F reunde  und  G önner wie alle u n se re  t reuen  u n d  hi lfsbere iten  
Mitglieder und Mitarbeiter neuerl ich  auf das wärmste, für die gute Sache, die geradezu 
eine Lebensfrage  fü r  un se r  Museum bedeutet ,  ein gütiges Scherflein be itragen zu wollen. 
Jeder,  auch  der k le inste  Beitrag ist  w il lkom m en u n d  wird öffentlich ausgewiesen.

2 . E rw e rb u n g e n  im J a h re  1 9 0 7 .

E t h n o g r a p h i s c h e  H a  u p  t s a m m l  u n g.
( F o rts e tz u n g .)

41. M a jo lika fig u r , B auer  m it Krügelchen, b u n t  bem alt ,  aus G m unden .  Geschenk 
von H errn  A lfr e d  B it te r  v. W a lch er.

42. G odenschale, 3  ICrüge aus . Gmunden, H o lz s c h n itz w e r k :  Gottvater auf einem  
Säulenkapitä l .  Ankauf.  . . .

43. 3  ICrügel, P fe ife , H a lsk e tte  aus der  Um gebuug  von Vöslau. Ankauf.
44. 5  O stergebâcke, Ö lzw eig  aus Görz. Geschenk von H errn  Direktor J o se f Z a h r a d ik .
45. A ltw ie n e r  S tr o h h u t ,  Ankauf.
46. S y m p a th ie m it te l  aus W elsberg ,  T iro l ;  W etterkerze , S terbekerze , S ch a ch te l m i t  

H e xen p u lver , 3  B e n e d ik tu sp fe n n ig e .  Geschenk von F ra u  M a rie  S c h u ster .
47. S a m m lu n g  vo n  H e r r n  A lo is  M e n sch ik  aus  der Um gebung von G u te n s te in : 

L ederhose ,  W este,  3 Männerröcke, 1 Paa r  Stiefel. 3 W eib ersp en se r ,  3 Halstücher,  2 Kinder­
häubchen ,  1 R egenschirm , 8 F ra u e n h au b e n ,  2 Holzfiguren, W achsboss ierung ,  Holz- 
kapellchen, 3 Ofenaufsätze, 6 Krügel,  2 W eihbrunnen,  2 Teller,  5 Gläser, Gefäß aus  
Kupfer. 5 Pfeifen, 4 Pecherwerkzeuge, 2 Kohlenzagen, Grubenlampe, Kette. Tausch.

48. S a m m lu n g  des H e r r n  D r. M . H a b e r la n d t  aus Cepic, Berdo, Suänjevica und  
L o v ran a :  1 Männer- u n d  1 W eiberkostüm aus Cepic, 9 geschnitzte  Sp innrocken  m it 
Spindeln, Holzstamm zum Aufhängen von Kochgeschirr,  Polentareindl, Töpfchen, Schüssel , 
Löffel, 2 Aufhänger für  Löffel, Scbäuferl ,  Messer, 5 Medaillen, 2 Anhängse l ,  Kreuzchen, 
R osenkranz,  3 Rosenkranzperlen ,  Jacke aus  b lauem  Tuch, 2 Paa r  S trüm pfe,  2 Herd­
schemel, Kumpf, Holzlöffel, Flöte, T ruhe ,  Wiege, Holzklapper,  Ostergebäck, 2 Salzschalen.

49. S ch ü sse l, 2  Teller, 18 S tü c k  L eb ze lten m o d e l, Z itro n en q u etsch er, H a n d s c h u h - 
nähg este ll, O sterra tsche . Ankauf von Herrn A le x a n d e r  H a u so ttér .

50. S a m m lu n g , d e r  F r a u  B a r o n in  S te p h a n ie  v. B u b id o -Z ic h y  in Abbazia : Ofen 
aus Ton, Mangal aus /Tupfer, W asserkesse l ,  2 Glühpfannen, 2 Holzbilder, Feuerhund, 
T ruhe,  Türklopfer,  4 Teller, Gutura, 5 Krüge, Apothekergefäß, Öl- u n d  Essigständer, 
W asserkrug, 2 Salzschalen, Dreifaltigkeitsbild, Kapellclien, Kassette, 10 Plaarnadeln,  1 Pa a r  
Ohrringe, 1 Paar  H aargehänge,  Fezanhängsel,  Halsschnur mit  Filigrankugeln,  2 Kreuzchen, 
Medaillon, Marienbild,  Medaille, 1 P a a r  Hemdschließen, 13 W estenknöpfe,  4 F ingerringe,  
Gürtelkreuz, 2 Gürtelschnallen, B rustschm uck, 10 W estenplä t tchen ,  15 H em den  m it  Wolle 
gestickt, 6 H em den  m it  Seide gestickt,  23 Kopftücher, gestickt, Garnitur fü r  Hemd, 
3 Paar  Hemdeinsätze ,  5 Hemden m it Spitzeneinsätzen, Brusteinsatz, 6 Kopftücher, 3 B rust­
lätze, 9 Rockbesätze und  verschiedene Stickereien.

Schluß der  Redaktion : 25. April 1907.



Dr, M. Hößler: Ä llerseelengebäeke. T A F E L  I I .

F ig . 1.
A lle rs e e le n b ro t  (P a ssa u ) . A lle r s e e le n b ro t  (E g e rla n d ), 

K n o b e n  o d . S tu tz e in  (H a lb e rs ta d t) ,  
W a ss e rw e c k  (W ie sb ad e n ) , 
S c h ö ß c h e n  (C o b len z ), 
M u n d b rö tc h e n  (L ieg n itz ) , 
M u n d sem m el (D re sd e n ) ,
Z w e ilin g  (S c h le s ie n ) ,
.S p ita lb ro t (N ö rd lin g e n ),

W a ss e rs e m m e l (Q u e d lin b u rg , 
P o s e n ) ,

P i ir le  (A n sb ach ),
B o lle n , S c h m u ls k u c h e n  (L ü n e ­

b u rg ),
K ü m m ic h e r  (D o n au w ö rth ), 
P a a r b r o t  (B ö h m en ),

F ig .  4.

A lle rse e le n la ib ]  (O b e rb ay e rn ).

F ig .  3,

A lle rs e e le n -B ü c h e l  (O b e rb a y e rn ) ,  
R e ih e n se m m e l, . ...
S c h ic h ts e m m e l, ' ! i 
Z e ile n b ro t,  i

F ig . 5.

S e e le n s tu c k  (B e rc h te sg a d e n ) .

F ig .  6.

A lle rs e e le n s e m m e l m it a u fg e s te m p e lte r  Z opffo rm  
(K ra ilsh e im ),

S e e la  (IC ra ilshe im ),
S e e le n s e m m e l.



Ör. M. Hößler: A ilerseelengebäcké. T A F E L  III.

F ig . 7 —8. W e c k e n  m it S c h r iip p e n .

F ig . 7.

W e c k e n  (P o sen ) ,
Z w ick  o d e r  B u rk a rtsw e c k  (M ein in g en ).

F ig .  8.

W e in b e e r lw e c k e n  (O b e rb ay e rn ).

F ig . 11. 

P r a g e r  S e e lc h e n .

F ig . 12. 

L u s s ib rö d  (S c h w e d e n ), 
D ü fv e ls -K a tt  (S c h w e d e n ).



Dr. M. Höfler.- A llersee len geb äck e . T A F E L  IV.

F ig .  13. 

D ü v k a te r  (H o lste in ) .

I

F ig .  14.

R e g e n s b u rg e r  S t ro h s a c k l  (M ü n ch en ), 
V ie rz ip f  (B ö h m en ),
S e c h sw o c b e m v  e c k e n  o d e r  K ro tte n  

(N ie d e rö s te r re ic h ) .

F ig . 15.

E g e r lä n d e r  A lle rh e il ig e n s e m m e l, 
N e u ja h rs s to l le n  (H e id e lb e rg ) ,  
P a te n w e c k e n , D o d a w e ck  (E g er) .

F ig .  16.

T y p u s  d e s  K n a u fg e b ä ck e s .

F ig .  17. 

H e d e m a r ’sc h e  T o te n b e iu c h e n  
(W esterw ald ),

N e u ja h rs  w e c k e n  (F ra n k e n th a l) .

F ig .  18. 

J u lk u s e  (S c h w e d e n ).



Dr. M. Häßler: A llerseelengebäcke. T A F E L  V.

F ig . 19.

S e m m e l (K ru m b a c h ), 
P fe n n in g -M u c k e r l  (O b e rb ay e rn ), 
jM aurerw eck’ (D illingen). F ig . 2 0 —23.

B ä u g e ln  (N c u tiise h e in , M äh ren ), 
K r in g e l  (G ö rlitz ) ,
K r in g e l  u n d  B re tz e ln .

F ig . 21. 

S c l iib le t te n  (B a d e n ), 
S c h ib u le th  (B rau n sc h ^ e ig ') .

F ig . 22. 

A lle rs e e le n b re lz e l  (D illin g en ).

F ig .  23.

R in g , B re tz e l, K ra n z , 
B a n k e tt  (O stf r ie s la n d ) , 
B a ra n k i (R u ß lan d ), 
K r in g e l  (B reslau ), 

N ik o la u sb ro t (O b e rp fa lz ) . F ig . 24.

F ig  24 —27. Z o p f g e b ü c k e .

Z o p f  (M arburg),
S tr iitz e l (S te ie rm a rk ) ,  
Â lle rs e e le n z o p f  (D illingen).



Dr. M. Höl'ler: A llerseelengebäcke. T A F E L  VI.

F ig .  25. 

P a tc n s e m m e l  (_Hcrrenln.it), 
B a rc h e s  (L ü n e b u rg ) , 
Ju d e n z o p f  (N eiß e).

V

F ig . 26.

H m n m e lb a u e rn z o p f  (B a y re u th ), 
A lle r s e e le n b ro t  (P assau ), 
P a te n ts e m m e l  (B au tzen ), 
H e i lig e n s trü tz e l  (Ö s te rre ic h ).

F ig .  27.

A lle rs e e le n z o p f  (S c h w a b e n , T iro l ,  
A llg au ),

A l le rh e il ig e n s trü tz e l  (Ö s te rre ic h ),

F ig .  28. 

R e fo n n a tio n s b ro d  (S a ch se n ) . F ig .  29.

G o c k e l, H ü h n e r b r o t  (T iro l).

F ig .  30. A lle r s e o le n b a s e  (T iro l).



I. Abhandlungen und grössere M itteilungen.

Beiträge z u m  Voiksaberglauben und zur Volksmedizin 
in Niederösterreich.

Von f  K o r  n e 1 Ö s t e r r e i c h e r ,  Wien.*)

F r o a s k e t t n  ( F r a i s e n  k e t t e n ) .
Gelegentlich eines Besuches bei meinem verehrten Freunde P. Lam­

bert  Karner, Pfarrer  in St. Veit a. d. Gölsen, zeigte mir  dieser unter  
anderem zwei sogenannte  Froasket ten,  die ersten, die mir zu Gesicht 
gekommen. Oft und oft bei meinen späteren Besuchen hatte ich sie 
wieder in Händen, immer wieder  weckten sie mein Interesse in 
hohem Grade, so daß ich allmählich mich für das Wesen,  Zweck etc.
derselben so interessierte, daß ich, da mir die zu Gebote stehenden
Auskünfte zu gering waren, in der  Li teratur  nach Analogien suchte;
hier will ich gleich anführen, daß ich nirgends in den wei terhin
zitierten Quellenschriften unsere  vorliegende Fraisenkette in dieser 
Gestalt vorfand, jedoch einzelne Teile derselben wiederhol t.

I rreführend ist vor allem der Name »Froasketten«, denn nicht 
nur  als wirksames Heilmittel gegen die schreckliche Kinderkrankheit  
»Fraisen« (Eelampsie, Konvulsionen) dient sie, sondern unsere  Fra isen­
kette ist oi.n Universalschutz- und Vorbeugemittel  gegen so ziemlich 
alle Krankheiten,  Not und Gefahr.

Bevor ich in das Wesen der Fraisenketten eingehe, will ich in 
Kürze rekapitulieren, was in unseren Gegenden als Mittel gegen die 
Fraisen bekannt  wurde, und zitiere ich da Fossel (Volksmedizin, 
p. 71), der in kurzen W or ten das Wicht igste bringt.

»Die Fraisen der  Kinder gehören mit  Recht  zu den gefürchteten 
Krankheiten.  Man kennt  bei uns verschiedene Arten von Fraisen: die 
stille, schreiende, fallende, laute, rote, reißende, krampfige, zitternde, 
wütende »Fraiß«; Kopf-, Zahn-, Darm-, Mutter-, Wurmfraisen,  je nach 
Form oder vermeint licher Ursache des Leidens. Schreck oder Krämpfe 
der Mutter in der Schwangerschaft  und während des Stillens werden 
nicht ohne Grund als disponierend angesehen. Das »Verschreien«, 
Zahnen und »Darmreißen« der Kinder  sind weitere gefürchtete Ver­
anlassungen.  Besorgt die Umgebung  den Ausbruch von Fraisen, so 
hängt  man den Kindern die sogenannten »Petonigrallen« oder »Frais­
perlen« (Semen paeoniae) um den Hals, legt in die Wiege  oder Windel  
das »Fraiskräutl« (Sideritis ?) und das Krösengeld des Taufpaten. In

*) Herr  Ingenieur  Kornel Ö s t e r r e i c h e r  ist zu u nse rem  großen Leidwesen am
22. Juli d. J. in Linz plötzlich verschieden. Die Red.

Z e itsc h rif t  fü r  ö s te r r .  V o lk sk u n d e . X I I I ,  7
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hohem Ansehen als Amulet te s tehen die sogenannten »Fraisketten«, 
auch »Heckwurmperlen« genannt.  Zu ihrer  Gewinnung wird eine 
Natter  gefangen und in e inem Topfe ve rwahrt  in einen Ameisen­
haufen vergraben;  die abgenagten Wirbelknochen der Natter  werden,  
aneinandergere,iht, dem Kinde als Kette umgehängt  (Sttibing und 
Schladming). Ähnlich verfährt  man mit den Felsenbeinen des 
Schweinsschädels,  welche als »Fraisbeindln« dem gleichen Zwecke 
dienen (Mitterndorf). Bei beiden Amulet ten wird darauf  geachtet, 
daß sie entweder  in eine Le inwand eingenäht oder an einem »Madl- 
garn«, das ist ein Garn, das ein Mädchen un te r  dem siebenten Lebens­
jahr  gesponnen hat, aneinandergereiht  sind. Von den »Fraisbeindln« 
wird je eines von der rechten und linken Seite des Schweinsschädels 
genommen,  und  womöglich bei Knaben von einem Saubären, bei 
Mädchen von einem Weibchen,  das noch nicht trächtig war.

Lehrer  H. Moses br ingt  in seinem Artikel »Krankhei tsbeschwö­
rungen und Sympathiemittel  in Niederösterreich«, Bd. IX, »Zeitschrift 
für österr. Volkskunde«, p. 212, als sympathetische Amulet te gegen 
Fraisen: Froasboanl, Froasbriaf, Froashaubn und Froasbond, auf  beiden 
letzteren erscheint  die Madonna.

Frau Marianne Kautsch teilte mir brieflich mit, als Fraisen­
mittel sind ihr bekannt  geworden:  »Fraisensteine« aus Tonerde mit der 
Abbildung der  Dreifaltigkeit (noch heute Sonntagsberg, Mariazell, 
Mariataferl käuflich), Fraisenhäubchen und Fraisenpfoadchen (Hemd- 
chen). Bezüglich beider letzteren erlaube ich mir auf den in dieser 
Zeitschrift abgedruckten Artikel der Frau Kautsch (siehe unten S. 110) 
zu verweisen. Endlich Froasket ten,  ähnlich der von Dr. Fossel 
erwähnten aus den Wirbelknochen einer Natter, aber als' »Fraisen­
rosenkranz« gefaßt, die Glaubensperlen aus Silberglas.

Wie man aus dieser ke ineswegs vollständigen Zusammenstellung 
ersieht, ist unsere  Fraisenkette nicht gemeint. Herr Dr. E. Frischauf 
in Eggenburg schrieb mir, daß im Waldvier tel  statt der Fraisen­
ketten Fraisenbilder üblich sind und daß unsere  Fraisenketten dort 
»Tschatz« oder »Schatz« genannt  werden.

Obiger Name entspricht  auch völlig meiner  Meinung, daß diese 
Ketten vom Besitzer hoch in Ehren gehalten wurden,  denn sonst 
hätte man gewiß nicht  zu verhäl tnismäßig teuren Stoffen gegriffen, 
aber alle mir bis jetzt  vorgekommenen Fraisenketten sowie deren 
einzelne Bestandteile sind in Silber zum Teil sehr  zierlich gefaßt, 
die sogenannten Verschreifeigen sichtlich sorgsam gearbeitet, die 
verwendeten Steine in großer Mehrzahl Halbedelsteine und speziell 
bei Fraisenkette I des Pfarrers  Karner  die Münzen und Medaillen 
wertvoll und für die Ents tehungszei t  der Kette gewiß schwer und 
nur  teuer zu beschaffen. Endlich ist allen Freisenketten gemeinsam 
das rote Seidenband, an dem die einzelnen Amulette aufgereiht 
oder mit einem Knoten befestigt, jedoch nie angenäht  sind.



Beiträge zum Volksaberglauben und Volksmedizin in Niederösterreich. 1 Öl

Ich übergehe nun zur  Detai lbeschreibung der  mir zugänglich 
gewordenen.

F ra is en k e tte  I.

Aus dem Besitze des Herrn  Pfarrers  P. Karner, is t  seit undenklicher Zeit  im 
Besitze seiner Familie (V. 0 .  W. W.) gewesen und wurde, wie uns der  'Herr Pfarrer  
erzählte, auch ihm in seiner Jugend  m ehrm als  umgegeben. Diese Kette ist  wohl eine der 
schönsten b es tehenden ,  sowohl durch die Reichhaltigkeit  als auch durch  die schönen 
Stücke.

а )  D e r  s e g n e n d e  H e i l a n d  u n d  M a d o n n a .  Silbermedaille ohne  Jahr. 
Anscheinend Krem nitzer Arbeit,  W ende  17./18. Jahrhundert ,  D. 35 m m .

Avers: Der segnende Heiland mit Strah lenn im bus,  in der Linken die Weltkugel. 
Umschrift:  EGO SUM VIA VERITAS ET VITA. Blütenzweig.

R evers :  Madonna mit S trahlennimbus,  die Linke auf  der Brust,  in der Rechten  
Szepter. Umschrif t:  TU ES SPECULUM SINE MACULA, ß lü tenzweig .

Meiner unmaßgeblichen Meinung nach ist  diese Medaille kein eigentliches Amulett  
mit  bestimmtem Zweck, sondern  dürfte,  vielleicht an irgend einem Gnadenorte  geweiht,  
ähnlich den Breverln heute,  auszudrücken haben ,  daß sich der T räg e r  der Kette  unter  
den besonderen  Schutz des Heilands und  der Madonna stellt, denn weiter un ten  (f) 
kom m t ja der sogenannte  „F rau en b i ld le r“, der einem speziellen Zwecke dient.  Möglich 
auch, daß damit ganz besonders  die Zugehörigkeit des jeweiligen T räg e rs  zur katholischen 
Kirche be ton t  w erden  sollte.

б) S t .  G e o r g  m i t  d e m  D r a c h e n .  Als R eversdars te llung  auf einem Dritte l­
taler der  Grafen Franz  Max und Heinrich Franz  v. Mannsfeld, 1669.

St. Georg ist  der  Schutzpatron der Waffenschmiede und  Büchsenm acher .  Nach 
Andree („Votiv- und  Weihegaben des katholischen Volkes in S ü d d eu tsch lan d “) ist 
St. Georg auch in m anchen  Orten der Schutzpatron des Viehes, so in Mundasing in 
Oberösterreich und  bei Saalfelden im Salzburgischen, wo ihm eine Kapelle geweiht  ist, 
als dem Beschützer des Viehes.

Schließlich erwähne ich noch, daß die St. Georgs-Münzen mit Vorliebe ja bis
in die neues te  Zeit von Reitern als Amulett  getragen w erden  und ihnen im Kriege große
W irkung und  Schutz zugeschrieben wurde.

c) S c h r e c k s t e i n .  Ein dreieckiges Stück Kalksandstein  von 35 m m  Seiten­
lange in Silber gefaßt. Derselbe hat,  respektive soll eine doppelte  W irkung haben,  eines­
teils als Schutzmittel  gegen Fra isen  bei Kindern, ändern te i ls  gegen das plötz liche Ver­
sagen der Milch bei sti llenden Frauen .

ad a ) Lehrer Benjamin Kroboth  in O ber th em en au  schreib t  in der „Zeitschr. f. 
Oesterr. Volkskunde“, Bd. IV, 1898, p. 224 : „Der Schreckste in  ist von dunkler  Farbe,
bei oberflächlicher Betrach tung  herzförmig, näher  besehen aber  pyramidenförmig und  hat 
eine runde Öffnung zjum Befestigen der Schnur.  Dieser Stein  s tam m t aus dem Besitze 
der F rau  Kerndl in O t ten tha l  (Bezirk Mistelbach) und  w urde  in ih re r  Familie schon 
vielmals als ein sehr  wirkendes Mittel gegen Fraisen  bei Kindern erprobt , indem  man 
ihn dem  e rk ran k ten  Kinde um den Hals gab.

ad b) schreibt Ploß „Das W e ib “, II, p. 399: „Die Furcht,  daß vor einem E r ­
schrecken die Milch verschlagen werden könnte bei Säugenden ,  ist noch heu te  im Volke
erhalten.  Von säugenden  Müttern werden daher  in der Mark B ran d en b u rg  Belemniten 
(sogenannte Donnerkeile) Schrecksteine genannt,  die im m ärkischen Kiessande häufig Vor­
kommen, als Amulett  ge tragen,  damit dem Kinde die Milch nicht schade, wenn die 
Mutter einen Schreck bekommt, auch  wird etwas von dem  Schreckstein  abgeschabtes 
Pulver dem Säugling zum gleichen Zwecke eingegebe'n.

Belemnitenstücke sind un ter  dem Namen Schreckste ine  in vielen Apotheken, selbst 
in Berlin zum Preise  von 5 Pfg. das Stück, käuflich .“

1*
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Aus Serpentin geschliffene Schrecksteine werden nach  E, Krause („Abergläubische 
Kuren und  sonstiger Aberglaube in Berlin und  nächs te r  U m gebung“) zu demselben Zwecke 
getragen.

In Gutenstein am Mariahilferberg werden noch heu te  von den K räm ern dreieckige 
Schrecksteine aus Gips, auf denen in roher,  fast  nicht  e rkenntlicher  Art das Gnadenbild 
„Maria Hilf“ »in Farbe  aufgepinselt  ist, verkauft  gegen Erschrecken jegl icher Art.  (Ein 
Exemplar im Museum für österreichische Volkskunde.)

d) S t .  A n d r e a s .  ( G e g e n  S c h 1 a g f 1 u  ß.) Reversdarste llung auf e inem  D rit te l­
taler Herzogs Johann  Friedrich  von Braunschweig u n d  Lüneburg, 1671,

Für  dieses Amulett  finde ich bloß aus zwei äußerst  se l tenen ovalen Medaillen Auf­
schluß, die Helbing im Münzauktionskatalog  „Maurer“, München 1900, sub Nr. 850/51, 
beschreibt deren  Inschrift  auf ih ren  Zweck als Schlagflußamulett hinweist:

1. Avers : Der heilige A n d reas  Avellinus vor einem Kruzifix stehend.

Revers: In  verzierter Kartusche:  „PER | INTERCES. S. AND. | AVELL. APOPLEX. | 
MORBO C ORREPTI | A. SVBITANEA | ET IMPROVISA | MORTE | LIB. NOS | DNE. 
Oval. Messing. D. 31/27 m m .

2. Avers: Der heilige A n d reas  Avellinus m it  dem Ministranten die heil ige Messe 
beg in n en d  u n d  dabei  vom Schlage gerührt ,  to t  umsinkend.

R e v e r s :  In verzierter/  K a r tu sc h e : „PER ) INTERCESSIONEM | S. AND.
AVELLINI I APOPLETICO | MORDO CORREPTI | A. SVBITANEA ET | IMPROVISA 
MORTE I LIB. NOS | DNE. D arüber  ein Kreuz. Oval.  Messing. D. 35/31 m m .

Ich glaube, daß in diesem Falle , da  ein Amulett  mit  St. A ndreas Avellinus nicht 
e rhältl ich  gewesen, der Dritte lta ler m it St. Andreas Apost. aushelfen mußte.

e) B l u t s t e i n .  Ein in Silber gefaßtes herzförmiges Stück Korallenkalk, die Rück­
seite der Fassung  in Herzform ausgeschnitten .

Blutstein wie Schreckstein u n b ed in g t  nötige  Bestandteile  der Fraisenkette .  Als 
Vorbeugungs- und auch als he ilwirkendes Mittel gegen Gebärm utte rb lu tungen im W ochen­
bette (Metrorrhagien) wird vielfach in Deutschland der sogenannte  Bluts tein verwendet .

Ploß („Das W eih “, II, p. 301, 263, 254) beschre ib t  einen solchen aus St. Zeno hei 
R e ichenha l l:  Platt ,  herzförmig, wird von einer ebenfalls herzförmigen silbernen Kapsel 
de rar t  umschlossen, daß eine Breitse ite  und der Rand volls tändig verdeckt bleiben, 
während die andere  Breitseite, â jour gefaßt, frei zutage tritt.  Der Stein is t  glatt , u n d u rch ­
sichtig, rötlich gelb und mit  einer Anzahl von kleinen unregelmäßigen, e ingesprengten 
blutroten Punkten  durchsetzt.  Ein ru n d es  Bohrloch, das durch  ihn ge führt  ist, ver­
mutlich zum Zwecke des Anhängens, als e r  noch nicht gefaßt war, e rsche in t  regelmäßig 
grau. Die von fachm ännischer Seite vorgenomm ene U ntersuchung  ergab, daß der Stein 
ein künstliches Gemenge ist, ähnlich der Reste, die Goldarbeiter zu Unter- und  Einlagen 
benützen. S tam m t aus  dem Besitze eines Bauerndoktors,  ist jetzt  in Berlin im Museum 
für deu tsche  Volkstrachten und  Erzeugnisse  des Hausgewerbes.

Hier m öchte  ich auch des von Ploß II, p. 244, Fig. 236, e rw ähnten  Adlersteines 
gedenken, wenn der abgebildete auch ein sogenannter  Klapperstein ist,  so zitiert doch 
gleich anschließend Ploß Rueffs Hebam m enbuch ,  wo „Item der Adlerstein, wie du weißt, 
gebraucht  vnd angebunden  an die lincke Hüfft. Auch der J a s p i s  ist darzu p ro b i r t“ .

Wie ich spä ter  nachweisen werde, sind solche Jaspis oder jaspisähnliche Adler-, 
recte Blutsteine auch bei uns im Gebrauch gewesen.

Dr. Fossel ber ichte t  (p. 54), daß in Ste iermark bei starker Uterusb lu tung  der 
W öchnerin  der  Bluts tein (Roteisenste in  gewöhnlich) in die Hand gegeben wird,  auch  als 
probates Mittel bei Nasenbluten  (p. 147);  in E rmanglung eines Bluts te ines ersetzt  ihn 
Bernstein.

Die mit  geringer Sekretion v e rbundene  Dysm ennorrhoe  des Weibes n en n t  das Volk 
ein „wässeriges Geblüt“, „brandiges M uttergeblüt“ und  kurier t  das Übel mit  b lu ts ti l lenden 
Arzneien. Einen Ruf genießt hierbei das Pulver des Blutsteines. (Fossel,  p. 125.)
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Laut  Mitteilung der F ra u  Marianne Kautsch n e n n t  m an  in ih rer  Gegend (Steyr, 
Oberösterre ich) Bluts teine solche aus ro tem  Marmor, Blutachat etc, erzeugte, doch auch 
die Koralle, e rs te re r  als Heilmittel gegen Rotlaut,  das von der Koralle abgeschab te  Pulver 
als Heilmittel für b lu ta rm e und  b lu tkranke  Kinder.

/ )  S o g e n a n n t e r  F r a u e n b i l d l e r .  Madonnenbild mit dem Heiland als Revers­
darstellung auf einem Kremnitzer Gulden Maria Theresias  von 1744.

Sind schon im gewöhnlichen Leben die Münzen m it dem Madonnenbildnis sehr 
beliebt  als Anhängsel,  Brosche, Amulett , so ist  es leicht begreiflich, daß dieselben 
auch  in der Volksmedizin ihre  Rolle als Sympathie- u n d  Heilmittel  spielen.

Bei verzögerter  oder e rschw erter  Geburt b indet  in S te ierm ark  (Fossel, p, 53) die 
H ebam m e der Kreißenden einen F rau en b ild ta le r  oberhalb des Handgelenkes auf oder 
läßt sie abgeschabte  Teilchen von einem solchen Taler  e innebm en.  (Übelbach in Steier­
mark.)

Ähnlich in Bayern (Höfler), wo ebenfalls abgeschabte  Teilchen der Schwangeren 
eingegeben werden, um  die Geburt zu erleichtern. (Ploß II, p. 245.)

g ) S c h w a r z e r  B o c k s b a r t .  In e iner s i lbernen  Hülse, die am vorderen  Rand 
blä t terförm ig  verziert ist, ein zirka 3 cm  langer schwarzer Bocksbart  gefaßt.

Ein ganz ähnliches Stück ha t  das Museum (Inv.-Nr. 11.977 und Zeitschrift V, 1899, 
Nr. 286) aus H ohenruppersdorf  in Niederösterreich, u m  1770 im Gebrauch gewesen! 
es wurde den Kindern u m gehäng t  als Talism an gegen das sogenannte  „Verschreien“.

Im Stadtm useum  von Steyr befindet sich laut  gütiger Mitteilung d e r  F rau  M. Kautsch 
ebenfalls ein gefaßter B o c k sb a r t ; über  dessen Zweck schreibt sie: „W ar hauptsächlich für 
männliche Kinder best im m t, damit die m ännlichen Körpertheile  und Kraft gedeihen 
m ög en .“

JUhling be r ich te t  in seinem W erke „Die T iere in der  deu tschen  Volksmedizin alter 
und  neuer  Zei t“, p. 256, aus einem „Geschrieben Artzney B u c h “ :

„Welche schmertzen h a b en d  bey den gm ächten  /  solt du mit  Bockshaar b e rä u k e n .“
Sehr bem erkensw ert  ist  da  eine Bemerkung des Altmeisters Höfler (Die Tieropfer 

in der Volksmedizin. Extra i t  de „ Ja n u s“, Archives in te rnat ionales  pour  l’Histoire de la 
Médecine et la  Geographie Médicale, 1906), welche nach  meiner Meinung die Lösung 
bringt. Höfler sag t :  „Selbstverständlich kann  m an  nicht  jede  Verw endung  von Tierblut, 
noch weniger von Tierteilen (Leber, Galle, Klaue, H aare  etc.) auf  das Celtopfer zuriick- 
füliren, einesteils spielt der Grundsatz pars  p ro  toto hierbei mit, audernteils  auch die 
Vorstellung von e iner äußeren Seele gegenüber  der inneren  im Blute  oder Herzen ange­
nom m enen  Seele, oder das Blut ist die Materia poccons, die ve r tragen  wird, a n d ere  Tiere  
geben Teile als Amulette ab,  wobei die Materia poccons in solch g i f t a n z i e h e n d e  
Objekte  oder  T ie re  zurückversetz t  werden soll ,“ und gleich weiterhin (p. 7) : „Der Heil­
zweck schrieb bei Krankheiten der Sexualsphäre  (Penis, Testas ,  Hernia, Blase, Niere etc. 
inklusive Blasenste in) hauptsäch lich  (geile) Böcke oder Stierkälber vor.“

Damit wäre a u c h . die Verwendung, die Jüh ling  u n d  F ra u  Kautsch angeben, in 
Einklang. U m som ehr bin ich d ieser  Meinung, da ja  gegen das sogenannte  „Verschreien“ 
nicht n u r  der Schreckstein, son d e rn  auch die sub h) e rw ähn te  „Verschreifeige“ dient.

Schließlich daß der schwarze Bock in Sage u n d  Märchen eine  große Rolle  spielt , 
is t  b e k an n t ;  ist  vielleicht dies mit die Ursache, daß der Bocksbart  auf keiner „Fra is­
k e t te n “ feh l t?

li) V e r s c h r e i f e i g e .  Aus Silber eine m enschliche  Hand, geschlossen, den 
Daum en zwischen Zeige- u n d  Mittelfinger durchsteckend, eine sogenannte  Feige machend.

Uralt ist der Gebrauch der „Fe ige“ gegen Verschreien, Verzaubern. (S. Andree 
„Weihe- und Votivgaben“, p. 109.) „Schon bei den Röm ern  w urde  als Amulett  der Phallus 
getragen un te r  der  Bezeichnung „fascinum“, er d ien te  zum Schutz gegen allerlei Übel 
und Zauberei ,  m an  hieng das Abbild, das in verschiedenen Form en  erscheint,  sich selbst 
oder den kleinen Kindern u m ,  stell te es in Häusern  und Gärten auf. Die dezenteste Dar­
ste llung war in Gestalt der i tbyphallischen geschlossenen Hand m it dem durch  die beiden
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ersten F inger h indurchgesteckten  Daumen. Diese ist  in zahlreichen Exemplaren uns ü b e r­
kommen, und diese Geste wird in Italien und  anderw är ts  noch heute ,  wie bekannt,  ab ­
wehrend gegen den bösen Blick angew ende t .“

Im Enns-  nnd Selztal in S te ierm ark  ve rw en d e t  (Fossel, p. 64), um die Neugebornen 
vor dem  „Verschreien“, auch „Ang’sc h ro a “ oder  „Vermeinen“, zu behüten . Sie erscheint 
aus Silber oder Elfenbein gefertigt.  (Außerdem zu gleichem Zweck noch im Gebrauch 
r o t e  Fäden  oder Bänder, ro te  T uchflecke in Herzform, ro te  Korallen, Mariazellerpfennige 
oder ein Krötenbein um  den Hals gehängt.)

Auch Frau  M. Kautsch e rw ähnt diese „Verschreifeigen“, u n d  zwar aus Horn ,  Stein 
oder Bein geschnitzt , in einem si lbernen Anhänger gefaßt.

i)  H i r  s c h. (S t. H u b e r  t u s ?) Reversdarste llung  auf  e inem Dritte lta ler von 
Stollberg-W ernigerode der Grafen E rn s t  zu  I lsenburg  und Ludwig Christian zu Gedern 1672.

Über die B edeutung dieses Teiles der Kette  b in ich nicht im klaren. Wohl ist  in 
der  Volksmedizin vielfach der Hirsch und  seine Teile verwendet  (s. zum Beispiel 
Jühling, p. 60 ff.), ob aber h ier  die H irschdars te l lung  als eine Art von Sympathiemittel  
gemeint ist  oder aber der Hirsch bloß als Hinweis auf St. H uber tus  (Hubertushirsch) zu 
deuten wäre, wage ich nicht zu entscheiden, um som ehr als mir  der Hirsch bloß dieses 
einemal auf  einer F ra isenkette  vorkommt.

k)  M a u l w u r f s k r a l l e n .  Die Krallen einer rech ten  vorderen Maulwurfspfote 
zierlich in Silber gefaßt.

Über die V erwendung und den G ebrauch  gibt u n s  da Jühling  (p. 121 ff.) reichlich 
Auskunft;  ich führe n u r  die auf die Maulwurfskrallen  bezüglichen Stellen an, verweise  im 
Sonstigen auf das ausgezeichnete W erk selbst.

Aber eine, wan ein wip (Weib) aber  jompfer ihr iiij wohen (Menstruation) n ichtt  
hatt ,  nem einen lebendigen mulworff, hawe im die rech te  h a n t t  ap,  empfae iij (3) Tropffen 
blutt , das dringk mit  e inem  loffel folle wein.

Für  Z ahn  Wehe. Reiße e inem  L ebendigen Scharren  d e r  R ä c h t  f u e s  ab, so 
thu t  d ir  ke in  Zan m eh r  Wehe, ist  probat.

Gegen das Zahnen. Man fange mit  bekle ideter  Hand einen Maulwurf, beiße ihm 
einen Vorderfuß ab und lasse ihn wieder laufen. Den Fuß aber  hänge  man dem Kinde um 
den Hals.

Um Kindern das Zahnen zu erle ichtern ,  hängt  m an  ihn'en drei abgebissene Maul­
wurfspfoten um den Hals.

Gegen das Zahnen, wie oben die abgebissene Pfote, erschein t  m ehrfach  erwähnt.

Einen sehr  in teressan ten  Beitrag  zu diesem Punk t  l iefert auch F ra u  M. Kautsch 
aus  dem Museum in Steyr. Es ist dies ein Maulwurfs„krabberl“ in einen Zettel eingewickelt,  
auf welchem „Zum ein Halswe zu brauchhen Allaungasser (W asse r? )  und Eyr k lor auf 
zu legen und mit  dem Krambel 3mal zu krazen und sogen Gott Vatter, Gott Sun, Gott 
heiliger Geist A m m ent“ steht.  Der Schrift  nach s tam m t der Zettel aus der Mitte des
18. Jah rhunder tes .

I) P f e r d  (R o ß). Darstellung auf einem XII Mariengroschenstück des Herzogs 
Johann  Friedrich von Braunschweig und  L üneburg ,  1671. (W appen:  w e i ß e s  Roß im 
ro ten  Feld.)

Leider  ist  auch dieses Anhängsel m ir  dem  Zweck nach u n b ek an n t  und kann  ich 
bloß auf eine Notiz (Ploß II, p. 246) hinweisen : „Der Schimmel galt  den Germ anen als 
des W otan heiliges Thier ,  und ein Pferdehaupt  schützte vor dem bösen  Zauber  Übel 
W ollender und vor D äm o n en .“ Bezüglich des Vorkommens des Pferdes in der Volksmedizin 
verweise ich auf Jühling (p. 126).

F ra is en k e tte  II.

Auch diese Kette s tam m t aus dem  Besitze des Herrn  Pfarrers P. L am ber t  Karner,  
der selbe gelegentlich von einem befreundeten  geistlichen Herrn  e rh ie lt ;  dieselbe s tam m t 
ebenfalls aus dem westlichen Viertel oberm Wienerwald.
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Auch bei dieser Kette sind alle Teile, mit  Ausnahm e des Bluts te ines f), in Silber
gefaßt und auf ein ehem als  ro tes  Se idenband  aufgezogen.

m ) W e i ß e r  B o c k s b a r t ,  ähnlich wie jener  bei Kette I g), jedoch weiß. 

n )  V e r s c h r e i f e i g e .  Siehe I h). Hier jedoch aus schwarzem Holz oder Horn 
geschnitzt  und in Silber gefaßt.

o) B o c k s k l a u e ,  gefaßt. Diese fehlt  bei der e rs ten  Kette.  Über ihre  Bedeutung 
finde ioh bloß bei Jühling (p. 254) :

„Die äschen von gebrannten  Geyßklawen mit  s tarkem essics angestrichen, ver tre ib t  
den bösen grind .“ Böser Grind: a) m it  W ürmlein vermischt, F av u s ;  6) eine Ge­
sta lt  der  Malytzy (Malit ia-Lepra, Krebs oder Lupus) meist  wohl, nam entlich  seit  dem
17. Jah rhundert ,  als Impatigo contagiosa (Erbgrind), Tinea, Crusta  laetea angesehen, und 
wenn dabei die Hautgeschw ürchen  „bösar t iger“ und  das Leiden hartnäckiger waren, 
deshalb auch sehr gefüchtet als „gar böser Grin t“ =  ansteckende  syphilit ische Haut­
affektion. Höfler K. N.

Ein weiteres Mittel; „Der Grint wird geheilt,  indem  m an gebrannte  Gaiskiauen 
mit  Pech auf die k ranken Stellen schm ier t .“

Ob die obige Klaue e inem ähnlichen  Zwecke oder, was wahrscheinlicher, als Vor­
beugungsmittel  gegen Grind gedient, ist zweifelhaft.  Die Bocksklaue e rschein t  bloß auf 
den mir bekannten  Fraisketten .

p) K r e u z .  Aus drei ovalen (Längsarm) u n d  drei runden  (Querarm) in Silber gefaßten 
1

Steinen zusammengesetzt ,  2 £ 4 gestellt,  h iervon ist  1 u n d  5 je ein Achat, 6 ein Malachit,
6

d e r  Q uerarm  aus drei runden  Opalen (2, 3, 4), jeder Stein  für sich gefaßt und  dann zur 
Kreuzesform vereinigt.

Die Bedeutung dürfte wohl identisch sein mit der re ligiösen Medaille I a ). 

q) S t .  P e t r u s  m i t  d e m  S c h l ü s s e l .  Darges te l l t  auf einem III Pe term änchen  
(Lokalbezeichnung für Groschen) des Erzbischofs und  Kurfürsten von Trier Johann  Hugo 
v. Orsbeck von 1693.

r)  K r e u z  o d e r  M a r k u  s 1 ö w e. Der Achtelscudo des Dogen Franz Erizzo von 
Venedig (1631/46) trägt einerseits  ein Kreuz, andererse its  den Löwen m it  dem Buch, das 
alte W appen  der  Lagunenstadt.

Beide Münzen mit ihren Darstellungen sind m ir bezüglich ihrer  volksmedizinischen 
Bedeutung leider unbekannt.

s) S c h r e c k s t e i n .  Sehr kleiner herzförm iger Achat (?), stark pyramidenförmiger 
Querschnitt ,  aber ganz ausnahmsweise  klein.

t) B l u t s t e i n .  Herzförmig, ungefaßt, wie die Untersuchung  im k. k. Natur­
historischen Hofmuseum ergab, au s  e iner gipsartigen künstlichen Masse, siehe die bei I e) 
erw ähnte  Zilation von Ploß 11/301.

F ra is en k e tte  N r. III.

Diese Ketle (Inv.-Nr. 13.653 des Museums für österreichische Volkskunde) ist ein 
Geschenk des Fürs ten  Karl Auersperg an das Museum und s tam m t aus Goldegg 
(V. 0 .  W. W., N.-Ö.).

Anscheinend ist  diese Kette  aus dem Besitze einer Minderbemittelten, die e in ­
zelnen Talismane sind teilweise in anderem  Metall als Silber gefaßt, auch fehlen die ge­
wöhnlichen größeren  Silbermünzen, die h ier  d u rc h  einen kleinen bayrischen Pfennig 
und eine Messingmedaille ersetz t  sind. Das Band ist  anscheinend n ich t  m ehr  das u r ­
sprüngliche.

a) Z a h n b e i n .  (Nach Herrn Dr. H aber land ts  B enennung .)  Ein Schweinszabn, ge­
faßt in eine e iserne Hülse, welche von si lbeinen Reifen zusam m engeha lten  wird.

Angeblich ein Sympathiemitte l ,  um  den Kindern das Z ahnen  zu erleichtern.  Jühling 
br ingt h ierzu noch einen Punkt als Mittel gegen die Krämpfe der Kinder;  „Man zerstoße
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den Augenzahn eines Schweines in einem Mörser zu Pulver und  gebe dieses dem Kinde 
rasch ein, wenn die Krämpfe einzutreten d ro h e n .“

Sonst ist  das Felsenbein des Schweines (siehe früher)  ein geschätztes Volks, 
heilmittel.

6) B o c k s b a r t .  Schwarzer Bocksbart  in Silber gefaßt, wie bei den f rüheren .  
(Fraisenbeschützer.)

c) B l u t  s t  e i n .  Ziemlich großer herzförmiger,  dunkel ro tb raune r ,  durchbohrte r  
Stein (künstlich ?) in Silber gefaßt.

d) S c h r e c k s t e i n .  Spitzoval un ten ,  oben rund, seh r  s ta rk  py ram idenförm ig  im 
Querschnitt ,  aus dunkelgrünem  Serpentin .

e) M e s s i n g m e d a i l l e  a u f  d e n  E n t s a t z  W i e n s  1 6 8  3. D. 26 m m .  
Avers:  Ansicht der belagerten  Stadt.

R evers :  W IEN | BELAGERTE | DER TURK 1683 | D E N ^  JUL. WARD | ENTSETZT 

D Y  SEP I MIT VERLUST | ALL SEINER | STUCK. |

f )  S c h r e c k s t e i n  (?) o d e r  B l u t s t e i n .  Vollkommen unregelmäßig, aus grob- 
geäder tem  ro ten  Marmor.

g) S i l b e r  m ü n z e .  Einseitiger si lberner Pfennig von 155?  Bayern.
W appenschilde ,  Löwe und Weckenschild.
B edeu tung  fraglich.

F ra is e n k e tte  N r. IV .

Durch die Liebenswürdigkeit  des Herrn  Pfarrers  K. Kram ler  aus Pöggstall er­
h ielt ich die Photographie  einer selten schönen  F ra isenkette ,  welche aus Strengberg 
s tamm t. F ü r  die Überlassung der  Pho tograph ie  sei h ier  dem  Herrn  Pfarrer  bestens ge­
dankt. Diese Fraisenkette  ist  außerorden tl ich  reich ansgestattet ,  ähnlich der  Kette Nr. I des 
Herrn  Pfarrers P. L am ber t  Karner.  Die einzelnen Am ulette  sind in Silber gefaßt, die 
Münzen gehenkelt , und an  e iner dicken S e idenschnur  durch je einen Knopf befestigt.  
Bei vorliegender Kette  zeigt es sich wieder deutl ich, welch besondere  W ertschätzung 
m an  dem  kostba ren  Familienstück, eigentlich Familientalisman, en tgenbrach te  ; die e in ­
zelnen Teile sind ersichtlich sorgfältig,  das Kreuz b esonders  zierlich gearbeitet.

a )  S c h r e c k s t e i n ,  in der bekannten ,  un ten  etwas gespitzten Form , stark 
py ram idenart ige r  Q uerschnit t ,  in zierlicher Fassung ,  M ater ia l?

b) H e i l i g e  D r e i f a l t i g k e i t .  Dargeste llt  auf der Aversseite einer der b e ­
k annten  Rosenkranzm edaillen  der  W allfahr tsk irche  Sonntagsberg  in Niederösterreich .  
(V. 0 .  W. W.), wahrscheinlich Messing, Zeit: um die W ende  des 17./18. Jahrhunderte? .
(Siehe Mutwich „Numismatische Topographie  N iederöste rre ichs“, p. 111.)

c) V e r  s c h r e i f e i g e. Anscheinend aus Silber, ganz ähnlich jener  der Kette Nr. I.
d) B l u t s t  e i n .  In der gew ohnten  Form, herzförmig, ungefaßt,  anscheinend  auch 

eine künstliche Substanz (Gipspasta), jedoch ausnahmsweise  zum A n h än g en  geöhrt.
e) K r e u z .  Dieses ist mit  ganz besonderer  Sorgfalt behandelt ,  die Form ähnlich

den bekannten  Benedicti- oder Zacharias-Krenzen (Wetterkreuze), du rch  geometrische
Gravierungen gefällig verziert. Es h äng t  an  einer breiten, vierfach gefalteten Silber­
masche, welche so wie die Kreuzesarm e m it je einer zierlichen Quaste b e h än g t  ist.

/ )  S c  h ’w a r z e r ,  g e f a ß t e r  B o c k s b a r t .
g) St .  G e o r g  m i t  d e m  D r a c h e n .  Als R eversdarste llung  (ähnlich bei Kette 

Nr. I) auf einem Dritte lta ler des Grafen David v. Mannsfeld. (Anfang 17. Jah rhunder t .  
Jahrzah l  nicht  ersichtlich.)

li) W e i ß e r  B o c k s b a r t .
«) K l e e b l a t t  ( d r e i b l ä t t e r i g )  o d e r  D r e i z a h l ?  Drei Stück Groschen 

Kaiser F e rd inands  III. (1637/57) in Form  eines dreib lät tr igen  Kleeblattes (1. 2.) ü b e r ­
e inandergelegt und  gelötet. Die bildlichen Darste l lungen  können kaum in B e trach t  kommen, 
da  einerseits das B rustb i ld  des Kaisers,  andererse its  der  R e ichsad ler  erscheint.  Ich halle  
dafür, daß wir es h ier  eh e r  mit e iner  Anspielung auf die Zahl 3 zu tun  haben.
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k)  S c h l e c h t  e r h a l t e n e  ( a b g e s c h e u e r t e )  S i l b e r  m ü n z e  in 
Groschengröße.

I) S i l b e r n e  M ü n z e .  Groschen Kaiser F e rd in an d s  II. oder  III. (n icht entzifferbar), 
das Münzbild wie bei i).

m )  S t .  R u d b e r t u s .  R eversdars te l lung  auf e iner der so beliebten  Sechsteltaleiv 
klippen (viereckige Münzform) des Erzbischofs Guidobald Graf T h u n  von Sa lzburg  (1658).

Zweck und Bedeutung  dieses Amuletts  sind m ir nicht bekannt.

*

N a c h t r a g .

Der Liebenswürdigkeit  des bekannten Volkskundeforschers Herrn 
Dr. E. Fr ischauf  in Eggenburg verdanke ich die Möglichkeit, einige 
andere interessante Gegenstände zum Vergleiche heranziehen zu 
können. Vor allem beweist  mir  der Umstand, daß die so reiche 
Sammlung Dr. Frischaufs keine Fraisenket te  aufweist, deren Selten­
heit, denn sonst hätte ein so eifriger Sammler  gewiß ein Exemplar  
aufgetrieben, oder was noch wahrscheinl icher  ist, nicht nur  die 
Seltenheit, sondern auch die nördliche Grenze ihres Verbrei tungs­
gebietes. Denn einzelne Teile kommen ja auch im Viertel oberm 
Manhartsberg vor, und zwar:

S c h r e c k s t e i n .

Nr. 7. Aus Gmünd, Bezirk Weitra , V. 0 .  M. B.
In gewöhnlicher Form, oben rund, unten  spitz zulaufend, aus gelblich rotem, m it 

s ta rken  ro ten  Adern durchzogenen Achat (Agatstein!), im. Querschnitt  flach bikonkav, die 
Fassung  in Silber seh r  zierlich,  b lattartig .

Nr. 6. Aus Kirchberg am W agram ,  V. 0 .  M. B.
Ebenso geformt wie der  obige, n u r  im Querschnit t  u n ten  flach, oben gefurcht, 

die einzelnen Rillen laufen gegen die Spitze aus.  Material, rötlich g rau er :  durch­
sichtiger Achat  (Agatstein!). Die Fassung  aus Silber, oben ä  jou r  b lattföimig, un len  flach 
übergreifend, ohne jedoch die Rückseite  zu verdecken.

Nr. 3 wird weiterhin  bei den Gichtketten e rw äh n t  werden.

B l u t s t e i n .

Nr. 5. Aus Gmünd, Bezirk Weitra, V. 0 .  M. B.
Herzförmig, aus dunkel b rau n g rü n em  Serpentin, oben durchlocht,  an der Oberseite  

ä jour gefaßt. Diese Einfassung schließt rückwärts  vollkommen den Stein ein. Der Stein 
an der Oberfläche im  Sechseck geschliffen.

Nr. 8. Aus Horn, V. 0 .  M. B.
Herzförmig, langgestreckt, ganz außergewöhnlich groß d imensioniert ,  L änge  63 m m  

Breite 38 m m  und fast 10 m m  s ta rk ;  im oberen  Viertel mit  e iner tr ichterartigen Durch­
bohrung ,  leider gesprungen. Die Materie ist  ein gelblich rosa, weicher Marmor (Kalkstein). 
Dieser Bluts tein ist  gleich dem vorigen von der  Einfassung an der Rückseite  überdeckt,  
doch ist diese ausnahmsweise  Messing, nicht Silber, jedoch auch sorgfältig gearbe ite t;  
befestigt ist er an dem anscheinend Originalband, einem schmalen, s ta rk  verwitterten, 
ehemals r o t e n  Seidenband.

G i c h t k e t t e n .
Nr. 1. Aus Horn, V. 0 .  M. B.
Gicht, im Volke ein Sammelbegriff. F luß  =  Rheuma, Rheumatismus, Neuralgia 

rheumatica ,  weil er wie ein Fluß bald da, bald  dorth in  zieht, u n d  weil m an  ihn als einen 
lokalen Erguß von Schleim (Phlegma), sch lech ten  Säften, Galle betrachte te ,  der sich durch 
Verkältung flußartig in gewisse Teile setzt. Fluß is t  dementsprechend auch Gicht 
(Arthritis syphilitica,  rheumatica). Man dachte  sich das R h e u m a  (Fluß) als einen abnormen
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Schleim-, Galle- oder Blutfluß nach einem anderen  Organ hin, den man durch „A blei tung“ 
(Deriva'ion) bekämpfte. (Jühling, p. 308.)

Meines Wissens noch nicht publiziert, deshalb will ich hier kurz die Beschreibung 
dieses m erkwürdigen Ins t rum en ts  der Volksmedizin geben. Die Kette  bes teh t  aus 
50 Gliedern, jedes von 22 m m  Länge, von denen 25 aus Kupfer-, 25  aus Z ii ind rah t  
hergeste ll t  sind, und n u r  2 Schlußgliedern. Das obere  Schlußglied besteh t  aus einem 26 m m  
langen, 5 m m  s tarken Stück zylindrischen Zinndraht,  der an beiden Seiten in zylindrischen 
Kupferhülsen befest igt ist, an  welche, da sie geöhrt sind, die laufenden Kettenglieder 
geschlossen werden.  Außerdem ist  der  Zinnzylinder von e inem dünnen  Kupferdraht  spiral­
förmig um wunden .  Das un tere  Schlußglied besteh t  aus einem hohlen, b lau gefärbten 
Glaszylinder von 32 m m  Länge, 5 m m  Stärke,  in dem eine feine pulverförmige Masse 
en tha l ten  ist. Abgeschlossen wird der Glaszylinder durch je eine zylindrische Hi.lse aus 
Kupfer und eine aus Zinn, an  welche die Kettenglieder anschließen, so daß immer Zinn 
auf Kupfer oder um gekehrt  folgen.

G i c h t k e t t e .

Nr. 2. Aus Grafenberg, Bezirk Eggenburg, V. U. M. B.
Bedeutend  kleiner und zierlicher als die vorige. B es teh t  aus 17 Gliedern von j e  

zirka 20 m m  L änge  aus dü n n em  Kupfer- und  Z inndrah t ,  wie aus der Abbildung e rs ich t­
lich, n u r  an be iden E nden  eingebogen, zur Aufnahme des nächsten  Gliedes. Bloß ein 
Schlußslück, d e r  Glaszylinder ganz wie oben geschildert,  ro t  gefärbt,  ebenfalls  m it einem 
weißen feinen Pulver gefüllt.

G i c h t -  o d e r  K r a m p f k e t t e r l  f ü r  K i n d e r .

Aus Gmünd, Bezirk Weitra , V. 0 .  M. B. (Nr. 3.)
Die 13 Kettenglieder wie bei der  vorhergehenden ,  n u r  noch d ünner ,  aus Zinn- 

und Kupferdraht. Geschlossen wird die Kette  du rch  ein einfaches Glied und  durch  einen 
e twas s tä rker gehaltenen  Z innkarab iner ,  die beide an der Öse eines in Silber gefaßten 
dreieckigen Schrecksteines (anscheinend Sandste in) befest igt sind. Die Fassung  des Schreck­
steines â jour.

K r  a  m p f k e 11 e.

Aus W alkersdorf,  Bezirk Langenlois, V. U. M. B. (Nr. 4.)
Die Kette b es teh t  aus  18 je 45 m m  langen Gliedern. Diese Glieder sind alle aus

zwei Metallen erzeugt,  u n d  zwar die Seele ein an be iden  Enden eingebogener Kupfer- oder 
Z inndraht ,  um den enge, sp ira lförm ig ein Drah t  aus dem anderen  Metalle gewickelt  ist, 
so zwar, daß er die Seele völlig verdek t  und aus der Spira lhülse bloß die beiden h ak en ­
förmig gekrüm m ten  Enden h e rau sseh en .  Der merkwürdigs te  Teil ist  jedoch das Schluß­
stück, es ist die Form  einer am Boden durch löcherten  P a u k e ; der  Paukenkessel 
ist aus dünnem Kupferblech, .die obere  den Kessel üb e rrag en d e  Deckplatte  aus Zinnblech, 
in welcher eine Präge ersichtlich, aber  durch den Gebrauch schon so abgenützt  erscheint,  
daß n u r  ein Teil  m ehr  leserlich ist. Die Darstellung besteh t  aus drei  konzentrischen 
vertieften Ovalen, die beiden äußeren  Binge en tha lten  Inschriften ,  im inners ten  Binge 
ist eine mir unerklärliche Figur vertieft eingeprägt, zusammengestell t  aus vier großen 
und an den E nden  je einer kleinen sich übergre ifenden Kreisfläche. Trotz  großer Mühe 
gelang mir nicht die vollständige Entzifferung der Schrift,  der  lesbare  Teil deute t  
im äußersten Oval oben : SCHUTZ . . . .  B . .  E . . .  , unten  total verwischt, im zweiten
Ring oben : ADOLF W . . TER . | * ST E TT IN  ODER WIEK 22 * |

Sämtliche Ketten zeugen von starkem langen Gebrauche.
Ich  fand bloß einen einzigen Hinweis auf diese Ketten im Aufsalze A. M. Pachingers 

„Die Schwangere  und das Neugeborne im Glauben und Brauch der  Völker“ (Anthropo- 
phyteia, Band III, 1906, p. 34), welcher lau te t :

„Im Salzburg ischen  ti'ugen schw angere  F ra u e n  bis vor kurzem  Ketten um den 
bloßen Leib, die aus Gliedern von Zink- und Kupferdraht  bes tanden .  Der dadurch  erzeugte 
galvanische Strom sollte  fö rdernd  auf die Geburt einwirken. Gleiche Ketten hing man
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den Kindern um  den Hals, um das Zahnen zu erleichtern. Im Volksmunde wurden diese 
galvanischen Ketten Gicht- oder  Krampfketten g e n an n t .“

Dr. H aber land t  hä lt  dafür, daß diese Ketten eine Anlehnung an die St. L eonhards­
ketten se ien; St. Leonhards,  des berühm ten  Schutzheiligen, Attribut ist  ja  bekanntlich die 
Kette. (Siehe Andree,  Votiv- und  Weihegaben.)

*

S c h l u ß w o r t .
Aus dem Obgesagten geht hervor, daß wir für die »Froasketten« 

in der Form, wie sie sub I bis IV beschrieben wurden, folgendes als 
grundsätzlich annehmen können:

a) Die Fraisketten sind keine Sympathiemittel  oder Amulette im 
gewöhnlichen Sinne des Wortes ,  sondern durch Aneinanderreihung 
einer mehr  oder minder  großen Anzahl  von Amulet ten mit ver­
schiedener  Best immung oder W irkung  schafft man sich ein Schutz­
eventuell  Heilmittel für gar  vielerlei Krankheiten und Gefahr.

b) Bedingung sine qua non sind für jede derar tige Kette Schreck- 
und Blutstein, Bocksbart, Si lbermünze und  das zum Befestigen ge­
hörige r o t e  Seidenband oder Seidenschnur; außerdem ein religiöses 
Abzeichen, Kreuz, religiöse Medaille, Wallfahrts- oder Rosenkranz­
medaille, welches ich mir  als die Unters te llung des Besitzers oder 
Trägers  der Kette unter  die göttliche Vorsehung oder Anrufung der­
selben durch den Besitzer vorstelle.

Außer diesen Grundmit te ln oder Bedingungen wurden dann im 
Laufe der Zeit je nach den Mitteln des Besitzers oder nach der Möglich­
keit des Erwerbes verschiedenerlei  Amulette und Talismane angereiht 
als Schutz und Schirm gegen spezielle Krankheiten.  Denn es ist 
schwer glaublich, daß die ganze Kette auf einmal zusammengebracht  
wurde, speziell bei Kette I die Münzen, die durchaus nicht  zu jenen 
zählen, die man gleich findet, selbst heute nicht, ümsoweniger  damals, 
wo doch Verkehr und Handel wei t nicht  so ausgebreite t  war.

c) Die »Froaskette« gehörte nicht in das Inventar  des sogenannten 
Bauerndoktors, sondern gehörte Familien, die hoch im Ansehen standen, 
wo sie als teures Wertstück von Generation an Generation kam, stets 
wer t  und auch gewöhnlich sehr  geheim gehalten (über das Geheim­
halten schreibt mir auch der bekannte Volkskundeforscher Ingenieur  
F. X. Kißling); möglich daß man eine Profanat ion durch Verspottung 
fürchtete.

d) Ihr Alter ist durch die vielen datierten oder leicht zu datierenden 
Münzen gegeben, alle vier Ketten s tammen aus dem 17. Jahrhundert ,  
und zwar der  zwei ten Hälfte. Diese Behauptung erschüt tert  auch 
nicht das Vorkommen des Frauenbi ldlers von 1744 bei Kette I, denn 
wie ich unter  6) anführte, glaube ich, daß erst  nach und nach sich 
die Fraisenketten komplettierten; bestärkt  werde ich in dieser Annahme 
noch dadurch, daß auf  dieser Kette ja so schon früher  eine Münze 
mit dem Madonnenbildnis war, so ist es leicht möglich, daß dem
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späteren Besitzer der  Theresiengulden in die Hände kam, auf dem 
das Madonnenbild besser dargestel lt  war, und daß er nunm ehr  mit 
diesem Stück die Kette vervollständigte.

e) Die Fraisenketten dieser Form sind nur  in einem kleinen 
Gebietsteil verbreitet,  sie umfassen Niederösterreich, besonders den 
südwestl ichen Teil, und reichen nur  wenig über die Donau gegen 
Norden, möglich daß sie auch in den angrenzenden Teilen Ober­
österreichs und Steiermarks verbrei te t  waren, doch ist dies nicht 
nachweisbar  und Fossel erwähnt  sie nicht.

Es erübrigt  mir nunm ehr  nur  noch, allen jenen, die mich so 
freundlich bei dieser Arbeit  unters tützt  haben, und zwar Herrn Pfarrer 
P. Lambert  Karner, Herrn Pfarrer Kramler  in Pöggstall,  Herrn Doktor 
Frischauf in Eggenburg, Herrn und Frau  Kautsch in Steyr und dem 
städtischen Museum ebendort  und vor allem Herrn Dr. Haberlandt  
für seine vielen Ratschläge und W in ke  den besten Dank zu sagen.

Mögen diese Zeilen beitragen, mehr  Material an das Licht zu 
bring’en, damit dieser so sehr  interessante Teil der  Volkskunde Öster­
reichs einer genauen, erschöpfenden Bearbei tung unterzogen werden 
könne.

W i e n ,  im März 1907.

Sympathiemittel.
Von M a r i a n n e  K a u t s c h ,  Sievr.

Das sind Dinge, denen der  einst noch einfältige Landbewohner  
ihrer besonderen Form und Gestal tung halber, die er sich nicht  er­
klären konnte, eine fast überirdische, wunderwirkende  Kraft beilegte.

Ein gichtbrüchiger  Bauer besieht  sorgenvoll seine verwahrlosten 
Felder  und Äcker und  flennt zum Plimmel um baldige Hei lung und 
Befreiung seiner Gebrechen;  da gewahr t  er plötzlich einen Stein vor 
sich auf  der Erde liegen. Durch denselben zieht sich ein Loch, wie 
für eine Schnur  bestimmt, und in seiner kindlichen Einfalt glaubt  
der Mann nichts anderes, als daß der liebe Herrgot t diesen Stein 
als erflehtes Hilfsmittel zur  Beseit igung seines Gebrechens vom 
Himmel herunterfallen hat  lassen. Er hängt  ihn an einer Schnur um 
den Hals, bis er von seinem Übel befreit ist, was er der W underkraf t  
dieses (fast faustgroßen) Steines* zuschreibt.

In Kroatien gab man mir  Steine mit Löchern, wie die Leute sie 
in den Bächen fanden, sie nennen sie » H a r n s t e i n e « .  W enn  das 
Hornvieh an Beschwerden beim Harnen leidet, läßt man die Flüssig­
keit durch das Loch rinnen,  und die kranken Körperteile werden 
wieder  gesund.

*) Alle mit  einem S ternchen  (*) versehenen Gegenstände befinden sich in dem 
städ tischen  Mnseum zu Steyr (Oberösterreich).
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M e e r m u s c h e l n  waren einst für die Landbewohner  eine 
große Seltenheit, deshalb legte man ihnen eine wunderwirkendeHeilkraf t  
bei. Die scharfe Spitzen hatten, nannte  man » S t e c h m u s c h e l n « . *  
Man öffnete mit denselben die e iternden Geschwüre an den Hufen 
der  Pferde und t rug sie als Sympathiemittel  bei Seitenstechen in 
der Kieidertasche mit sich herum, sowie drei wilde Kastanien gegen  
Schwindelanfälle.

K r a m p f  r i n g e *  (im Volke »Kramringe« genannt) nannte man 
die eisernen Aloisius-Ringe, die man gegen Krämpfe am Finger  trug. 
Bei Wadenkrämpfen wickelte man um das Bein Hirschflechte, mit  
Seide umwickel te Instrumentsaiten oder ein seidenes Band.

Die Magneteisl 'nmacher  in Steyrs nächster  Umgebung ver­
fertigten einstens eiserne M a g n e t r i n g e *  gegen den Krampf in 
den Fingern.

R o t l a u f  r i n g e *  aus Kupfer, gegen Rotlauf  zu tragen.
G i c h t r i n g e, welche inwendig eine Rinne haben, die mit Zink 

ausgefüllt ist, gegen Gicht. W ir  besitzen leider kein Exemplar im 
Museum davon.

Z a h n w u r z e n *  sind kleine Würzchen,  die e iner menschl ichen 
Zahnwurze ähnlich sehen. Man drückte ein solches Würzchen  bei 
Zahnschmerzen in den leidenden hohlen Zahn.

G e w i s s e  S t e i n c h e n *  wirken heilkräftig bei Trunksucht,  man 
schabt e twas davon in das Getränk des Säufers.

E i e r , *  die in der  Karwoche gelegt  und am Ostersonntag mit 
den anderen Dingen geweiht  wurden,  verhindern bei Gewittern das 
Einschlagen, deshalb wird eines, nachdem ein Kreuz darauf  gezeichnet  
wurde, zwischen das Fenster  gelegt.

K l e i n e  H e i l i g e n b i l d c h e n , *  womit  ganze Papierbogen 
voll bedruckt  waren,  gab man kranken Menschen und Vieh ein, bei 
Bränden wurde  ein solches Bildchen ins Feuer  geworfen, damit es 
verlösche.

Vor ungefähr  zwanzig Jahren, als ich einmal nach Mariazell kam, 
wies man mich zu einem Bäcker. In einer ausgeräumten Stube stand 
ein Esel aus Holz, auf welchem eine Christusfigur saß, welche- einen 
Mantel aus dünnem Rougestoff hatte. In der einen Hand lag eine 
Semmel, die den Besuchern als hochgeweiht  und wundertä t ig  bei 
Bränden, wenn man sie in das Feuer  warf, galt und verkauft  wurde. 
Der Zudrang von Wallfahrern war  sehr  groß, damit aber das Geschäft 
schneller vonstat ten ging und nicht erst jede Semmel auf Christus’ 
Hand gelegt  zu werden brauchte, saß ein Mädchen bei einem in der 
Nähe der Figur  s tehenden Tisch, der  mit  Semmeln ganz belegt  war. 
Auch diese wurden  als geweiht  verkauft, obgleich sie noch ganz 
warm vom Backofen waren;  die Leute stritten sich ordentlich darum. 
Auf der Rückfahrt  nach Annaberg saß mit  uns noch ein stark be­
leibter Herr samt Gattin in dem Stellwagen. Der Herr jammer te  sehr
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bald über  Hunger  und fragte seine Frau, ob sie gar nichts mithabe, 
um denselben stillen zu können. »Nichts als die geweihte  Semmel,« 
erwiderte  diese zögernd. Nach kurzem Bedenken und bevor er noch 
einen forschenden Blick auf uns geworfen, verspeiste der Dicke die 
Wundersemmel.

Wie man mir vor nicht  langer  Zeit erzählte, soll der  Mißbrauch 
mit dem Semmelverkauf  eingestel lt  worden sein.

Anstatt  der bereits erwähnten Heiligenbildchen, welche nicht 
mehr  gedruckt  werden, benützen unsere  Bauern den sogenannten 
M a n d e r l k a l e n d e r * .  Der Buchhändler  macht  sich keine Sorge, 
wenn auch noch so große Stöße von diesen Kalendern nach Neujahr  
liegen bleiben; man verwendet  sie ähnlich den Bildchen, indem man 
den Kranken einen Heiligen zu verschlucken gibt.

Im Museum zu Steyr befindet sich ein T a l i s m a n * a u s  Z i n k  (?) 
gegen die Pest, Rot lauf  etc. etc.

F r a i s e n b r i e f e *  ein geschriebener D i e b s s e g e n *  (1789), 
S e g e n  bei »Kriegsläuften«, gegen Zauberei, Hexerei sowie um den 
Teufel zu beschwören etc. Man hängt  den Kindern gegen die Zahn­
fraisen, um das Zahnen zu erleichtern und gegen das Verschrien­
werden allerlei Dinge an einem seidenen Bändchen oder Schnur  um 
den Hals, wie ein mit  Silber besticktes S a m t p ö l s t e r c h e n , *  in 
welchem sich ein rosafarbenes, zusammengefal tetes  Papier  befindet, 
welches inwendig mit Heiligenbildchen ausgeklebt  ist. Das in der Mitte, 
nur  an den oberen Enden befestigte Bildchen, meist das Benediktus- 
Kreuz vorstellend, ist zum Aufheben. Unter demselben sind auf 
schwarzem Papier allerlei Sächelchen geklebt. Kleinere Pflänzchen 
und  Blätterchen, deren Bedeutung ich nicht kenne, Steinchen und 
weiße Körner, sogenannte  »Vogelsteine«. Man legt sie in das ’Auge, 
wenn etwas hineingefallen ist. Ferner  rote Tuchläppchen gegen das 
Verschreien, gelbe Glasperlen (in Ermangelung der Bernsteinperlen) 
für das Zahnen, ein ganz kleines Stängelchen roten Wachses  (wahr­
scheinlich gegen das Erschlagenwerden vom Blitz), vermutlich von 
einer Floriani-Kerze, wie man dieselben am FJorianitag in St. Florian 
verkauft;  man brennt  sie bei Gewittern. In Altötting wird jedoch 
rotes Wachs für die Verstorbenen gebrannt  und schwarzes bei 
Gewittern.

Eine kleine Benediktus-Medaille, ein Benediktus-Kreuzchen, kleine 
Tonfigiirchen der Muttergottes und von Heiligen, ein Palmkätzchen,  
Pfauenfederchen, deren Bedeutung ich nicht kenne etc., sowie ein 
Büschelchen von einem Bocksbart.

B l u t s t e i n e  nennt  man solche aus rotem Marmor und 
Blutachat, doch auch die Koralle,* welche geschabt, blutkranken, 
blutarmen Kindern eingegeben wird. Erstere werden gegen den 
Rotlauf getragen,  so wie rote Tuchläppchen. Steine und Herzchen* 
aus gesprenkeltem Stein, ähnlich dem Erbsenstein, nennt  man
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» L e b  e r s t e i n e « .  Es war  die Meinung, daß sie die Adler von sieb 
geben, so wie die sogenannten V o g e l s t e i n e  von den kleineren 
Vögeln herkommen.

Die V e r s c h r e i f e i g e  ist eine aus Horn, aus Stein oder Bein 
geschni ttene Hand, in einem silbernen Anhängsel  gefaßt. Manchmal 
findet man daran ein einem Eichkätzchen ähnliches Tier geschnitzt. 
Ich glaube daß es vielleicht e twa eine Birnmaus, Bilch, auch Sieben­
schläfer genannt,  vorstelle, damit das Kind viel und gut  schlafe, doch 
ist dies nur  eine Vermutung  von mir. Der B o c k s b a r t *  ist haupt­
sächlich für männl iche Kinder  bestimmt, damit die männl ichen 
Körperteile und Kraft gedeihen mögen.

Anhängsel  mit  einer Bocksklaue habe ich noch nie gesehen. 
Als mir  Herr  Pfarrer  Karner gelegentlich eines Besuches Frais­
ketten zeigte, habe ich sie nur flüchtig angesehen,  ich , kenne ihre 
Bedeutung nicht, ebenso ein Anhängsel  mit einer Adlerklaue, das ich 
besitze, sowie eines mit einem großen Tierzahn* im Museum zu 
Steyr befindlich.

H a s e n  z ä h  ne,* vol lkommen zu einem Dinge zusammen­
gewachsen, für das Zahnen. Sie sollen bei sehr  alten Hasen Vor­
kommen. Es ist dies das einzige Paar, welches mir  bei meiner fast 
dreißigjährigen Suche nach derlei Dingen untergekommen ist.

H e r z c h e n  u n d  S t e i n e  a u s  K r i s t a l l  und  Glas dienten 
zum Abschrecken der  Fraisen.

E i n  g r o ß e r  R e i f e n *  a u s  P e r l m u t t e r ,  dessen Zweck ich 
nicht kenne.

E i n  M a u l w u r f s k r a b b e r l * )  in einem Zettel eingewickelt, 
auf  welchem folgendes geschrieben steht:

»Zum ein Halswe zu brauchhen Allaungasser  und Eyr Klar auf 
zu legen und mit dem Krambel  3 mal zu Krazen und sagen Gott 
Vatter Gott Sun Gott heiliger Geist Amment.«

S t e i n e *  a u s  T o n ,  mit  grüner  Ölfarbe überzogen. Man ver­
wendete  sie auch zu Schmucksachen, als Imitation des Malachit. 
Ihre Bedeutung ist mir unbekannt,  so wie diejenige der Schließ­
muschel.

Zum Erleichtern des Zahnens hing man den Kindern gerne eine 
Kette von B e r n s t e i n p e r l e n *  oder schwarzen Perlen,  wie man 
sie heute noch in den Apotheken zu kaufen bekommt unter  den 
Namen »Z a h n p e r 1 e n«, um den Hals. Man sagte  mir, daß sie von 
den Pfingstrosen seien, ich habe aber  bei den abgeblühten Blumen 
keine solchen Samenkörner  gefunden.

D i e  Z a h n f e i g e ,  welche man gerne  den Kindern umhängt ,  
damit sie sich damit die Zahnpillen reiben, ist die Wurze l  der floren- 
tinischen Iris und wird pulverisiert  als Veilchenpulver  zum Parfü­
mieren der Wäsche, Kleider und gegen Mottenfraß verkauft.
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All diese Dinge legten die fürsorglichen Taufpaten dem Kinde 
mitsamt dem mit Heiligenbildchen bemalten Godenbrief,* in welchem 
das Krösengeld gewickel t war, in die Godenbüchse.*

Hatte ein Kind die Fraisen, goß man etwas Weihwasser  in die 
dazu bestimmte S c h a l e 1) a u s  M a j o l i k a , *  welche die Pi lger  
aus Loretto mitbrachten und  auf der die Kirche und  das Marienbild 
gemalt  waren, in dieses schabte man etwas von dem sogenannten 
Fraisenstein und flößte es dem Kinde ein.

V o n  s i e b e n  K o r n ä h r e n ,  die man zuerst  erblickt (das Ge­
treide beginnt  bekanntlich zuerst am Rande des Feldes zu blühen), 
werden die Blüten abgestreift  und dem Kinde bei Fraisenanfällen 
mit Weihwasser  eingeträufelt.

F r a i s e n s t e i n e *  aus Tonerde mit der  Abbildung der 
Dreifaltigkeit werden am Sonntagsberg,  mit  den Marienbildern 
bemalte noch heute in Mariazell, Mariataferl etc. verkauft.

Die Benennung »Schreckstein« für dieselben kenne ich nicht, 
ist auch durchaus nicht  passend, daher  nur  bei solchen aus Kristall 
oder Glas anzuwenden.

F r a i s e n h ä u b c h e n , *  aus grünem Seidenstoff oder weißer 
Leinwand angefertigt,  auf welchem Bilder von Heiligen, namentlich 
dasjenige des heiligen Valentin als des Schutzpatrons gegen Fraisen 
und Fallsucht, selten fehlten, wurden dem Kinde bei Fraisen­
anfällen en tweder  aufgesetzt oder unter  das Polster g’elegt.

F r a i s e n p f o a d c h e n *  (Hemdchen), mit dem Stempel des 
Christkindl zu Maria-Loretto in Salzburg, auch unter  das Polster  zu 
legen, wurden  nur  dort angefertigt.  Ich habe davon erst  drei Stücke 
bekommen,  wovon sich eines im Museum zu Steyr befindet.2)

S t e r b e h a u b e n *  sehen so aus wie die Fraisenhäubchen,  für 
Erwachsene nur  größer, um den Todeskampf zu erleichtern.

T ü c h e r *  a u s  S e i d e n s t o f f ,  auf welchen in Gold Marien­
bilder aufgedruckt waren,  dem Sterbenden auf die Brust  zu legen.

Noch muß ich eines w e i b l i c h e n  F i g ü r c h e n s *  a u s  B e i n  
erwähnen,  welches um den Hals zu hängen ist. Im Agramer 
Museum sah ich ganz das gleiche Figiirchen in dem Kasten für 
römische Tal ismane liegen. Es ist bezeichnend, daß der Erzeuger der 
jetzigen Figur, unberühr t  von den Einflüssen und  Vorbildern der 
Gegenwart,  naturgemäß dieselben genau nach den Formen der  alten 
anfertigte.

')  Ich glaube mich n icht  zu i r ren ,  im Museum für österr. Volkskunde un te r  den ke ra ­
mischen Gegenständen eine solche Schale  gesehen zu haben.

W enn im Hause ein T o te r  aufgebahrt  lag, wurde  zu  Füßen desselben auf  einem 
Tischchen eine solche Schale mit  W eihwasser gestellt,  dazu ein Zweiglein Rosmarin, damit 
die Besucher den Toten  besprengen  konnten.

2) Das Museum für österreichische Volkskunde besitz t ein von der  geschätzten 
Verfasserin gewidmetes Exemplar. Die Red.
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D a s  T r u d e n k r e u z  o d e r  d e n  T r u d e n f u ß ,  vor welchem 
die Trud Reißaus nimmt, mal t der Tischler gerne auf die Wiegen.  
Ich besitze ein schönes bäuerl iches Himmelbett.  Auf dem Säulenbrett  
ist inwendig der Rosenkranz,  die Jahreszahl (1690) und ein Truden­
kreuz aufgemalt. Die Trud schleicht sich — meist nach opulenten 
Essereien an besonderen Feier tagen und bei Festlichkeiten, wie 
Taufen, Hochzeiten und Totenzehrungen — in der Nacht zum Bett 
eines Schlafenden und setzt sich ihm auf die Brust, so daß er aus 
Atemnot  zu stöhnen und zu röcheln anhebt.

In Gebirgsgegenden der  Steiermark und im Salzburgischen habe 
ich Messer gefunden, auf deren Klingen sieben Kreuze eingravier t 
sind, man nennt  sie H e x e n  m e s s e r .  Sie werden in einem ledernen 
Schaft in der Hosentasche getragen zum Schneiden des Brotes und 
Speckes, um dem Wildbret  damit den Garaus zu machen (knicken) und 
sie beim Raufen als Gegenwehr  zu benützen.  Auf einem derselben 
ist der Teufel in leibhaftiger Gestalt abgebildet  und der Spruch ein­
graviert:

„Wenn mich die Fe ind’ fechten an,
Ruf ich den h. N ahm ’ an  !“

Auf einend anderen ist ein passender, sehr  sinniger Spruch ein­
graviert :

„Was kann  es Schöneres geben auf der  Erden,
Als wenn Feinde Freu n d e  w erden .“

Für den rauflust igen Besitzer des Messers ist dieses Sprüchlein 
eine gewiß bessere Schutzmarke als die sieben Trudenkreuze.

Im Museum zu Steyr befinden sich zwei kleine B ü c h s e n  a u s  
B e i n  f ü r  F r a i s e n s a l b e n .

Vor Jahren las ich einmal in einem W iene r  Blatt, daß Schreiber 
sich sehr wundere, daß in Kemmelbach, welches so nahe der Groß­
stadt an der Bahn liegt und von Sommerfrischlern so sehr  f requen­
t iert  ist, noch soviel Aberglauben unter  den dortigen Bewohnern Vor­
kommen kann, daß eine Frau  auf  ein von Fraisen befallenes Kind 
eine Fenstertafel legte. Was man jetzt Aberglaube nennt,  ist weiter  
nichts als damals die Meinung, daß, wenn man dem Kinde etwas 
Schillerndes vor die Augen halte, worüber  es erschrickt, die 
Fraisen dadurch unterbrochen und gänzlich ausbleiben, ähnlich wie 
man es heutzutage,  wenn jemand den Schnupfen hat, zu tun pflegt, 
indem man ihn unvermutet  laut anruft, so daß er erschrickt.

In f rüheren Jahren fand ich fast in jedem Bauernhaus,  in das 
ich kam, in den Gläserkästchen eine kleine Metallglocke mit Stiel. 
Niemand kannte die Bedeutung derselben. Da schenkte eine alte 
Frau dem genannten Museum eine sogenannte  F r a i s e n u  h r.* Es ist 
dies ein eisernes Kästchen, auf der  Vorderwand ist das Bildnis der 
Mariazeller Muttergottes aufgemalt und auf dem Kästchen befindet sich 
geradeso ein Glöckchen, wie ich deren gesehen. Wenn  man diese Uhr 
oder vielmehr  diesen W ecker  aufzieht, läutet er fast eine Stunde lang.

Z e its c h rif t  fü r  ö s te rr .  V o lk sk u n d e . X I I I .  8
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E i n  k l e i n e r  F r a i s e n r o s e n k r a n z *  aus den Wirbe l ­
knochen einer kleinen Schlange, die Glaubensperlen aus Silberglas, 
wird dem Kinde bei Fraisen um die Hand gewickelt.

All diese Dinge,- die einst verehrt  und  geschätzt wurden, werden 
heutzutage in den schwarzen Topf des Aberglaubens geworfen, ohne 
Unterschied, ob sie die alberne Einfalt erfunden oder ob sie aus 
religiösen Anschauungen entsprungen sind.

D e n  G e h ö r g a n g  d e s  S c h w e i n e s , *  welcher  einen kleinen 
Totenkopf vorstellt, fand ich öfters unter  Sympathiegegenständen.  
Seine Bedeutung ist mir  unbekannt ,  doch vermute ich, daß er als 
Sympathiemittel  gegen Ohrenschmerzen und Taubheit  diente. Man 
sagte mir, daß davon auch Rosenkränze angefer tigt  wurden.

D i e  P u m p e r n u ß  spielt zwar  als Sympathiemittel  keine Rolle, 
doch knüpft sich eine sonderbare Sage daran: Als einst der Feind 
ins Land kam, wollte er in ein Frauenkloster  e indringen;  als es die 
Klosterfrauen erfuhren, schnitten sämtliche Nonnen sich die Nasen­
spitzen1 ab, um sich vor Schändung zu bewahren.  An der Stelle, wo 
letztere vergraben wurden, wuchs ein Strauch, auf welchem diese Nüsse 
wuchsen. Man t rug sie einstens als Handschmuck, niemals sah ich 
dieselben zu einem Rosenkranz verwendet ,  vermutlich weil die Nüsse 
sehr hart  zu bohren sind.

Fraisen und andere Krankheiten im Lichte 
der vergleichenden Volksmedizin.*)

Von Dr. O s k a r  v. H o v o r k a ,  Wien.

Die Volksmedizin ist eine Schwester  der Berufsmedizin, und 
zwar die ältere. Sie werden mir  alle sofort beistimmen, wenn ich 
behaupte, daß die Krankenbehandlung durch die h e u t i g e n  wissen­
schaftlichen Hei lmethoden eine andere ist, als durch Volks- und 
Heilmittel. Vor mehreren tausend Jahren war  dem allerdings nicht 
so. Nicht nur, daß damals die Volks- und Berufsmedizin, als kaum 
noch voneinander  differenzierte Töchter der Urmedizin, ziemlich gleich­
wert ig  und gleichberechtigt  waren,  sondern die Berufsmedizin hat  
von der  Volksmedizin, welche in den Besitz ihres großen Erfahrungs­
schatzes zum größten Teile auf rein empirischem Wege  gelangt ist, 
eine ganze Reihe von Heilmitteln und  Heilmethoden ent lehnt  und 
sich bei vielen Völkern sogar direkt  aus ihr entwickelt.

Es ist nun eine interessante  Tatsache, daß die Empirie bei der 
Beurtei lung der verschiedenen Krankheitserscheinungen,  noch mehr 
aber bei deren Behandlung stets in den gleichen Bahnen gewandel t  
ist, mögen die Völker geographisch und ethnologisch voneinander  
noch so entlegen und verschieden sein.

*) Vortrag, gehalten in den  R äum en  des W issenschaill ichen  Klubs anläßlich der 
Generalversammlung- des Vereines fö r  österreichische Volkskunde in Wien am 23. A pril  1907.
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Um dies an einem typischen Beispiel zu erörtern, wollen wir 
die Maulwurfspfote anführen. Sie wird in Oberösterreich vom Volke 
als ein »oft bewährtes« Mittel gegen Halsweh der Kinder verwendet . 
In der  Mark Brandenburg dagegen läßt man sie an einer Schnur  um 
den Hals t ragen, um den kleinen Kindern das Zahnen zu erleichtern. 
Auch in Bayern werden in Silber gefaßte Maulwurfspfoten zur  Be­
förderung der Zahnung der  Kinder  verwendet . Etwas Ähnliches wird 
auch aus Aargau in der Schweiz berichtet. Es ist auffallend, daß an 
so vielen voneinander wei t  ent legenen Orten ein und dasselbe Mittel 
ve rwendet  wird.

Man sollte nun glauben, wir wären zu dem Schlüsse berechtigt, 
daß dieses Volksmittel bei den Deutschen als solchen im Gebrauche 
stehe. Aber wei t gefehlt! Es war  nämlich der  Maulwurf als Heilmittel 
bereits den alten Römern bekannt, worüber  wir  in einem, Werke  
des Plinius (»Hist, natur.« XXX, 7) eine ganz unzweideut ige Stelle 
finden, welche lautet: »Dente talpae vivae exemto sanari dentium 
adalligato affirmant.«

Es liegt nun auf der  Hand, daß die Volksheilmittel je nach 
ihrem Entstehungsorte,  Volke oder Milieu ein eigenes Timbre, eine 
lokal-topographische Fä rbung annehmen können,  aber  im W e s e n  
bleiben sie sich doch stets gleich. In diesem Sinne gibt es keine 
Volksmedizin, die e twa nach nationalen Gruppen oder nach Rassen 
zu scheiden wäre.

Unter diesem Gesichtspunkte ist die Volksmedizin als ein inter­
nationales Gemeingut aller Völker und Zeiten zu behandeln. Diese 
verschiedenen Gesichtspunkte zu sammeln, krit isch zu beleuchten, 
auf ihre Ursachen und Anfangsgründe zurückzuführen und unter ­
einander zu vergleichen, ist nun das W esen  und die Aufgabe der 
v e r g l e i c h e n d e n  V o l k s m e d i z i n .

Wir  wollen heute die sogenannten F r a i s e n  vom vergleichenden 
volksmedizinischen Standpunkte  betrachten.

Wrährend die wissenschaftliche Kinderheilkunde unter  dem 
Namen Eklampsie nicht  e twa eine Krankheit ,  sondern einen 
Symptomenkomplex als Erscheinungsform von mehreren nervösen 
Reizerscheinungen versteht,  bezeichnet  das Volk als Fraisen jene 
konvulsivischen Zuckungen, welche plötzlich, oft scheinbar ohne 
Ursache, ein Kind befallen und oft auch zum Tode führen.

W oher  kommt nun das W ort  »Fraisen«? Höfler führt  es auf 
e inen  Eiß, das heißt einen Schrecken erzeugenden, in der Nacht 
einen bösen Schaden zufügenden Nachtgeist,  welcher  das Kind zum 
»Verreißen« (Fraisen) bringt, zurück.

Da die Ursache der Fraisen dem Volke meist  unklar  ist, so erscheint 
ihm die ganze Krankheit  wie »angezaubert«, und aus diesem Grunde 
kommen neben den gewöhnlichen Volks- und Hausmit teln vorzugs­
weise sogenannte  Sympathiemittel  als Gegenzauber  zur Anwendung.
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Um einige von den Hausmitteln bei Fraisen zu erwähnen,  
wollen wir den Mohn anführen, wie er zum Beispiel in Bayern als 
Beruhigungsmit te l angewendet  wird, oder Sauerteig auf die Waden 
und den Nacken in Deutschböhmen, oder Umschläge mit einer Ab­
kochung von Alantwurzblät tern bei den Slowenen u. s. w.

Von den Sympathiemitteln aus dem Gebiete der Zaubermedizin, 
welche uns vom Standpunkte  der Volkskunde am meisten interessieren, 
wollen wir nun einige aus Oberösterreich anführen:

Die F r a i s e n  u h  r. Man läßt während  des Anfalles ihr Läute­
werk erkl ingen;  wenn sie zu läuten aufhört, soll auch der Anfall zu 
Ende sein.

Das F r a i s e  n p f o a d c h e n  oder Fraisenhemdchen ist ein 
kleines Stück Leinwand mit e inem Muttergottesbild, welches unter  
den Polster des in Zuckungen befindlichen Kindes gelegt  wird.

Das F r a i s e n b a n d  wird dem Kinde auf die Brust gelegt  oder 
um den Hals gebunden.

Der F r a i s e n s t e i n ,  meist dreieckig, aus Tonerde, mit  dem 
Bilde der  heiligen Dreifaltigkeit, wird auch als Schreckstein um den 
Hals des Kindes gehängt. In der  Mark Brandenburg nenn t  man 
solche Steine Donnerkeile; sie werden im dortigen Kiessande häufig 
gefunden und als Amulette gegen Schreck und Versagen der  Milch 
getragen, ebenso werden sie häufig den Gebärenden in die Hand 
gegeben zwecks Erleichterung der  Geburtsschmerzen.

B l u t s t e i n ,  als häufiger Bestandteil  der Fraisenketten,  herz ­
förmig, aus Korallenkalk, oft in Silber gefaßt, wird auch bei Gebär­
mutterb lutungen verwendet .

F r a i s e n g a r n ,  in Steiermark auch Madelgarn genannt,  ist ein 
Garn, das von einem Mädchen unter  sieben Jahren gesponnen dein 
muß und während des Anfalles um den Hals des Kindes gewickelt  
wird.

F r a i s e n  k e t t e  oder Fraisenrosenkranz wird ebenfalls um den 
Hals des Kindes gehängt  und besteht  meist aus Münzen, Glasperlen, 
Korallen, Schlangenwirbelknochen, Schrecksteinen und  dergleichen.

F r a i s e n b e i n c h e n  sind die inneren Gehörgänge des Schweines 
und werden unter  das Kopfkissen des Kindes gelegt. Zu demselben 
Zwecke dienen die sogenannten Schneckenzähne, das heißt Schnecken­
fühlhörner.

F r a i s e n h a u b e n  sind Mützen aus Leinwand oder Seide mit 
bedruckten Muttergottes- oder Heiligenbildchen (meist St. Valentin). 
Stirbt das Kind infolge des Anfalles, so läßt man ihm die Haube auf 
dem Kopfe und aus der Fraisenhaube wird eine Sterbehaube.

F r a i s e n b r i e f e  sind in Niederösterreich gebräuchlich und 
bestehen aus einem Papier  oder Leinwandstückchen,  welche mit 
Gebeten oder Sprüchen bedruckt  sind. Durch das Hersagen der 
Gebete wird die Krankheit  »abgebetet«. Den Inhalt  eines solchen



Fraisen und andere  Krankheiten im  Lichte der vergleichenden Volksmedizin. 119

Fraisbriefes hat  Moses im IX. Jahrgang dieser Zeitschrift (1903, 
S. 212—213) wörtlich angeführt.

F r a i s  k r e u z e  sind in Deutschbühmen gebräuchlich und 
werden zumeist  aus Eisen in Form eines Maltheserkreuzes angefertigt.

F r a i s m ü n z e n ,  in Bayern »Fraisschillinge« genannt,  bilden 
oft einen wichtigen Bestandteil der Fraisenkette.

F r a i s e n p u  lv e r gibt es weiße und  schwarze. Oft bestehen 
sie aus dem »Stupp«, der pulverisierten Nabelschnur  (Steiermark) 
oder dem pulver isierten Magen des Auerhahnes und dergleichen. Sie 
werden dem kranken Kinde mit Wasser  zum Einnehmen gegeben.

F r a i s p e r l e n  sind die Samen der  Pfingstrose (Paeonia), 
welche, auf e iner Schnur  aufgefädelt, dem Kinde um den Hals ge ­
hängt  werden.

F r a i s k r ä u  t e 1: als Specificum gegen Fraisen wirkend werden 
in Steiermark einige Pflanzen angenommen.

Als Beispiele anderer  Sympathiemittel  wollen wir folgende 
anführen:

In der Schweiz (Aargau) legt man Hufnägel unter  das Kopf­
kissen des Kindes, indem man das Eisen für ein gutes Schutzmittel  
gegen die Nachstel lungen der bösen Geister hält.

In Bayern zieht man bei Kinderkrämpfen dem Kinde das ge­
t ragene Hemd aus, zerreißt es und wirft es schweigend auf einen 
Kreuzweg; dasselbe tun die Ruthenen,  nur  t ragen sie das Hemd in 
eine Mühle und werfen es in das Mühlrad, die Czechen in den 
Fluß. Wir  finden hier eine Reminiszenz des vorerwähnten Fraisen- 
pfoadchens aus Oberösterreich. Die Bulgaren machen eine Pflugschar 
glühend und begießen sie mit Wasser ;  über  den sich entwickelnden 
Dampf wird das Kind gehalten.

In Westfalen dient das von den Kommunionsgefäßen abgeschabte 
Gold als Mittel gegen Fraisen;  die Czechen schneiden vom Speise­
tisch kreuzweise ein Stückchen Holz ab, ferner einige Kopfhaare von 
allen Hausgenossen, geben Weihrauch  und Johanniskraut  dazu und 
räuchern damit das Kind aus.

Außerdem gibt es eine Reihe von Za  ü b e r  S p r ü c h e n  und 
B e s c h w ö r u n g s f o r m e l n ,  mit welchen die Krankhei t  beschwört  
oder »besprochen« wird.

W ir  wollen als Beispiel den Inhal t eines Fraisbriefes anführen, 
welcher  in Steiermark üblich ist und folgenden W ort laut  hat:

„Im Namen Gottes, des Vaters und des Sohnes und des heil igen Geistes. Amen. 
Das wollte Gott, der  Herr Je su s  Christus heute, daß ich alle 77 Frais  töten möge. Ich 
töte durch große Macht und  den hl. Namen Jesu  alle 77 Frais, die kalte Frais, die
fallende Frais, die reißende Frais,  ro te  Frais, ab d ö rren d e  Frais,  z it ternde Frais, ab ­
b rennende  Frais, spritzende Fra is ,  stille Frais, schreiende Frais, wütende  Frais, ge­
schwollene Frais, gestoßene Frais. Ich  wende  Dir’s N. N. durch  Gott den H errn  und
seine heil, fünf W u n d en ;  ich w ende  Dir’s N, N. durch sein heil. Evangelium, f f  ■)■“
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Nach einer ähnlichen, von Moses mitgeteilten Formel  unter- 
scheiäet  das Volk in Niederösterreich ebenfalls dreizehn Fraisarten,  
nur  erscheint  hier  statt der  abbrennenden die schwitzende. Die 
Reihenfolge ist nur  tei lweise erhalten,  und  zwar von der drit ten bis 
zur  sechsten Fraisart ,  die übrigen sind untereinander  vermengt.

Die Aufzählung der  einzelnen Fraisarten ist für die volks­
medizinische Auffassung der Symptomatologie der Fraisen von Be­
deutung und bildet wieder  nur  einen ferneren Beleg für den feinen 
Beobachtungssinn des Volkes. Nun ist es interessant,  daß auch den 
Czeohen in Mähren, wie Matiegka und Bartos mitteilen, dreizehn 
Fraisarten bekannt  sind, und  zwar:

1. Zjavny vred die offenkundigen Fraisen, Fallsucht.
2. T a jn y  vfed  „ versteckten  Fraisen, Ohnmacht.
3. T raceny  vfed „ verlaufenen Fraisen (verschiedene Körperteile  be­

fallende).
4. Lclmany, krüceny vfed „ gebrochenen ,  gew undenen  Fraisen.
&. Modry vfed „ b lauen  Fraisen.
6. Z ap i t f  vfed  „ an g e t ru n k en e n  Fraisen.
7. Zaspany  vfed „ verschlafenen Fraisen.
8. Zalekany, zahnëvany vfed „ e rschrockenen ,  verärgerten  Fraisen.
9. Um ofeny vfed „ erschöpfenden Fraisen.

10. Tichy vfed „ sti llen Fraisen.
11. Kfiklavy vfed „ sch re ienden  F ra isen .
12. Kfeßovy vfed „ krampfartigen Fraisen.
13. Gouravy, rousavy vred . „ sch lep p en d en 'F ra isen .
Es ist hierbei bemerkenswert ,  daß die Formeln v o r  der Auf­

zählung von 77 Fraisarten,  also in der »Galgenzahl«, sprechen, wie dies 
in Steiermark und Niederösterreich der Fall ist, und daß auch in der 
Schweiz bei Fraisen 77 Paeonienblätter,  wie Busch hierüber  berichtet, 
dem Kinde um den Hals gelegt  werden. Die tatsächliche Aufzählung 
der Fraisarten erfolgt hingegen in der »Unglückszahl« 13. Nur bei den 
Czechen werden vor der Aufzählung »dreimal neun Arten« erwähnt.

Zum Schlüsse will ich nur  noch zwei Proben aus der Zauber­
medizin bei Fraisen anführen. Die eine ist ein Gefraischsegen aus 
Oberfranken, wie ihn Lammert  aufgezeichnet  hat, und lautet:

Gott der Herr  und  d e r  hl. Petrus 
gingen mit e inander  
ü b e r  die Haide,
da  begegnete  ih n en  das Gefraischlein.
Spricht Gott der Herr  :
„ Gefraischlein, Gefraischlein, 
wo willst du  h i n ? “
„Ich will in das Haus brechen, 
will Fle isch fressen, 
will Blut lassen,
will zwischen Vater und  Mutter ein traur iges Herz m ach en .“
Spricht  Gott der V a te r :
„Gefraischlein, Gefraischlein,
Dies sei dir verboten !
Fahre  aus diesem Kind
und  kom m e zu d iesem Kinde n im m e r m e h r ! “
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Nun wird über das kranke Kind dreimal das Kreuzzeichen gemacht 

und dazu gesprochen: Im Namen Gottes des Vaters f f f .  Wenn die 
helfende Person in das Krankenzimmer tritt, während sie »braucht« 
und wenn sie weggeht, darf sie niemand anreden und auch nicht 

grüßen.
Eine ältere Beschwörungsformel aus dem 16. Jahrhundert, 

welche gegen die Fraisen bei den Czechen angewendet wurde und 
wie sie Matiegka mitteilt, lautet:
Pân Jezis Kristus pocal, H err  Jesus Christus h a t  begonnen ,
Jâ  po jeho svaty  milosti p o c in â m : ich beginne nach se iner  hl. Gnade:
Seite P â n b ü h  cestou, Es ging d e r  H errgo tt  des Weges,
poikal se s nim b o ü e c : da  begeg n e te  ihm  der F ra is :
„Kdezto jdes b o E ce ? “ „Wohin gehst  du, F r a i s ? “
„Jdu N. N. „Ich gehe dem N. N.
do hlavy, do rukou, nohou, in den  Kopf, die Arme, Beine,
bfiska, hrbetu ,  vëechnëch oudü, in den Bauch, Bücken, in alle Glieder,
Kosti tflti, m asa  ssâti, Knochen schinden, Fleisch saugen,
Krve piti, 2il t rh a t i .“ Blut t r inken ,  F lachsen  re ißen .“
„NechodH ty, bo£ße N. N. „Gehe nicht,  Frais, dem N. N.
do hlavy, rukou, nohou, bficha in den Kopf, die H ände, Füße, in den Bauch,
hrbetu ,  vSechnëch oudü, den Rücken, in alle  Glieder,
Kosti tflti, m asa  ssali.  Knochen schinden, Fle isch  saugen,
Krve piti, zil trhati .  Blut t r inken, F lachsen  reißen.
Jdi ty, boZce, na  rozcesti, Gehe du, Frais, auf den Scheideweg,
Kde pâni  formani jedou, wo die Herren  Fuhrleute  fahren ,
af lë v potkoväch koni roznesou. daß dich die Pferde in den Hufen zertragen.
Jdi do studänky, Gehe in ein B rünn le in ,
Kde lidi vody neberou ;  wo die Leu te  kein W asse r  nehm en ,
vykoupej se, vykâlej se, bade  dich, entleere  dich,
N. N. na  pokoji n e c h a j ! “ N. N. la s s ’ in R u h ! “

Diese zwei Zauberformeln, welche genetisch zusammengehören, 
sind typisch für eine ganze Reihe von Beschwörungsformeln in ganz 
Mitteleuropa bei allen »angezauberten« Krankheiten, zum Beispiel 
»F ingerwurm «, Fraisen, Hornhautgeschwüre, Ischias etc. Sie haben sich 
am reinsten in der Poganicaformel der Siidslawen erhalten und lassen 
sich bis zu den ältesten Kulturvölkern verfolgen.

Die Formel besteht aus der Vorrede, in welcher Christus (ent­
weder allein oder mit dem heiligen Petrus) oder auch die Mutter­
gottes der angezauberten Krankheit begegnet (Frais, Poganica etc.). 
Die personifizierte Krankheit antwortet, wohin sie geht und was sie 
machen will, wobei sie die Körperregionen vom Kopfe bis zu den 
Zehen aufzählt. Nun verbietet Christus dem bösen Geist hinzugehen 
und wiederholt die Körperregionen, aus welchen er sich scheren soll. 
Zum Schlüsse schickt er ihn in unbekannte Regionen, welche je 
nach dem VoJke und dem Lande variieren.

In dieser vollständigen Form hat sich der Zauberspruch jedoch 
nur selten erhalten und wir finden meist nur Fragmente desselben. 
Doch ist er selbst nach diesen sofort zu erkennen.
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In dem Aufzählen der Körperregionen ist das Prinzip des Ver ­
kehrt- oder Abzählens ausgesprochen, welches ebenfalls zu einem 
sehr häufigen sympathetischen Heilverfahren gehört.

Es wäre nun sehr verlockend, auf die augenfälligen Analogien, 
wie sie in ähnlichen Zauberformeln anderer Völker Vorkommen, 
näher einzugehen und ihre Verwandtschaft mit den altbabylonischen 
und assyrischen Zaubersprüchen zu analysieren. Dies würde jedoch 
den Rahmen meines heutigen Vortrages stark überschreiten, und so 
will ich, weil auch die Zeit drängt, nur kurz darauf hingewiesen  
haben.

Das eine geht jedoch aus diesen Zauberformeln hervor: das ist 
nämlich die Auffassung einer ganzen Reihe von Krankheiten seitens 
des Volkes, besonders der »angezauberten«, auf der daemonologischen 
Basis. Leider sind solche und ähnliche Formeln der verschiedenen 
Völker Mitteleuropas noch viel zu wenig  erforscht, um über ihre 
Gesamtheit ein abschließendes Urteil abgeben zu können. Es ist 
deshalb wünschenswert, daß dieselben durch eifrige Sammlung der 
Vergessenheit entrissen werden.

Ein altes Kartenspiel.
Von J. R. B ü n k e r ,  Ödenburg .

Unter allen volkstümlichen Spielen ist das Kartenspiel dasjenige, 
welches in allen Schichten der Bevölkerung von Kulturstaaten die 
weiteste Verbreitung gefunden hat. Seine Geschichte wurde in den 
verschiedensten Sprachen in selbständigen W erken  und größeren 
Abhandlungen von berufenen Autoren bereits eingehend behandelt. 
Hierbei wurde jedoch bisher hauptsächlich der künstlerische W ert  
schönerer älterer Kartenspiele in den Vordergrund gestellt und nur 
anlehnend hieran die kulturgeschichtliche Bedeutung bei ihrer Be­
sprechung berührt. Das volkskundliche Moment —  bei einer großen 
Anzahl von Kartenspielen der verschiedenen Jahrhunderte durchaus 
nicht der letzte Faktor in der Bedeutung der Spielkarten —  wurde  
von den betreffenden Autoren kaum gestreift.

Die Besprechung eines alten Kartenspieles, das sich im Öden­
burger Museum verwahrt findet, mag Zeugenschaft davon abgeben, 
wie sehr es am Platze ist, den Spielkarten auch vom Standpunkte 
der Volksforschung näherzutreten. Eine jetzt noch gar nicht zu über­
sehende Menge volkskundlichen Materials der verschiedensten Völker­
stämme und aus weit voneinander abliegenden Kulturepochen wird  
sich hierbei —  sei es in Hinsicht auf die Erforschung des jeweilig- 
herrschend gewesenen Zeitgeistes, sei es in Rücksicht auf die Trachten­
kunde oder sei es in bezug auf Volkspoesie und andere Gebiete der 
Volksforschung —  heben lassen.
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Mein Freund, der akademische Maler Franz Storno jun., hat mich 
auf eine Abhandlung von R. v. Eitelberger aufmerksam gemacht, die 
unter dem Titel: »Ü be r  Spielkarten mit besonderer Rücksicht auf 
einige in W ien  befindliche alte Kartenspiele I.— VI.«  im V. Band 
der »Mitteilungen der k. k. Zentralkomtnission zur Erforschung der 
Baudenkmale« (W ien  1860) erschienen ist. In dieser Abhandlung ist 
nicht nur die Literatur über ältere Spielkarten, sondern auch die 
Angabe der teils öffentlichen, teils privaten Sammlungen festgestellt, 
woselbst sich eine größere Anzahl von noch erhaltenen alten Karten­
spielen verwahrt findet. Ich möchte mir erlauben, besonders W iener  
Freunde der Volksforschung' auf die Abhandlung aufmerksam zu 
machen.

Das im Odenburger Museum hinterlegte Kartenspiel gehört jener 
Kategorie von Spielkarten an, die nebst den Wertzeichen bildliche 
Darstellungen aufvveisen, welche von gereimten Texten begleitet 
werden, die die bildlichen Darstellungen zu erklären, mehr noch 
aber den Spieler zu belehren oder zu unterhalten haben. Die oft 
fein-satirisch, häufig derb-komisch, manchmal auch unverhüllt-erotisch 
sich aussprechenden Texte sind es, die uns bei diesen Kartenspielen 
das Hauptinteresse abgewinnen. Bevor w ir  auf dieselben selbst 
eingehen, soll das Kartenspiel im allgemeinen kurz besprochen 
werden.

W ie  überhaupt jene Kartenart, die mit gereimten Texten auftritt, 
dem Anfänge des 18. Jahrhundertes zuzuzählen ist, so gehört auch 
das in Rede stehende Spiel den ersten Jahren des genannten Jahr­
hundertes an. Darauf verweist nicht nur die Manier der Zeichnung, 
die Form der Buchstaben und die Art der Kostüme, sondern auch das 
Fragment einer Jahreszahl, das auf einem der Kartenblätter (Herz- 
Acht) in der rechten unteren Ecke angebracht ist. Man liest dort 
die Zahl 170. Die letzte Ziffer der vierstelligen Jahreszahl ist beim 
Druck über den Rand der Karte hinausgefallen. Es kann nur eine 
Ziffer der Reihe von 0 bis 9 gewesen sein. Wenn, was wohl 
unzweifelhaft sein dürfte, die Zahl 170 tatsächlich das Fragment  
einer Jahreszahl ist, so fällt die Entstehung des Kartenspieles in das 
erste Jahrzehnt des 18. Jahrhundertes. Das letzte und im W erte  zugleich 
höchste Blatt des Spieles verewigt am untersten Rande den Namen  
des Zeichners des Kartenspieles durch die W orte  »Azelt fe«. Ich bin 
leider nicht in der Lage, Näheres über den Verfertiger des Spieles 
beizubringen, der Umstand jedoch, wonach einzelne Verse in der 
Mundart ahgefaßt sind, gibt es meiner Ansicht nach an die Hand, 
den Ort bestimmen zu können, woselbst die Karten gedruckt worden  
sein dürften. Der Dialekt, in dem die mundartlichen Verse geschrieben 
sind, ist der bayrisch-österreichische und einige dialektische Ausdrücke 
wie »Schmecklein« für Blumen (s. u. Nr. 14) und »Taschen« für 

Ohrfeige (s. u. Nr, 22) scheinen mir spezifisch wienerisch zu sein, so
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daß man wohl annehmen kann, daß das Kartenspiel in W i e n  gedruckt 
worden sein wird.

In bezug auf das Technische in der Herstellung der Karten mag  
noch bemerkt werden, daß die Zeichnungen nicht auf hervorragende  
Künstlerschaft verweisen, doch sind sie, besonders was das Figurale  
anbelangt, in der Bewegung frei und eher anziehend als abstoßend. 
Die Schrift ist nicht durch bewegliche Buchstaben zusammengesetzt, 
sondern wie das Bildliche in Kupfer gestochen. Gedruckt sind die Karten 
in der Größe von 9'9:6'4 cm  auf feines weißes Papier, das auf etwas 
stärkeres, beiderseits weißes Papier aufgeklebt wurde. Der Kupfer­
druck erscheint durch Aquarellfarben in vier Tönen, und zwar gelb, 
grün, blau und rot, mittels Schablonen koloriert. Ein besonderes, das 
unterste Feld, fast durchgehends 2'2 c m  breit, enthält den Text zu 
dem Bilde und ist stets in gelber Farbe angelegt.

W a s  nun das W esen  des Spieles anbelangt, mag noch folgendes 
bemerkt werden: Die Karten sind e i n f a c h e  im Gegensätze zu den 
d o p p e l t e n ,  bei welchen das ganze Kartenblatt wagrecht durch 
einen Strich in zwei gleiche Hälften geteilt ist und jede Hälfte dem 
Strich zugekehrt d a s s e l b e  Bild zeigt. Das Spiel besteht aus vier 
Farben oder Suiten —  Eichel, Grün, Schelle, Herz —  zu je neun 
Blättern, somit aus 36 Blättern. (Leider fehlen von den 36 Blättern 
drei, so daß das Spiel nicht mehr vollkommen ist.) Jede Farbe umfaßt 
fünf Zahlenblätter und vier Figurenblätter. Die Zahlenblätter zählen 
von sechs bis zehn. Sie zeigen ihren W ert  bildlich dargestellt durch 

eine entsprechende Gruppierung eines Vielfachen der Einheit, so zum 
Beispiel 8 Herzen, 8 Schellen, 10 Blätter, 8 Eicheln. Der W e r t  ist bei 
den Zahlenblätten von sechs bis neun ausserdem durch eine arabische 
Ziffer festgesetzt-, die sich in der linken oberen Ecke angebracht 
findet, be iden  Zehnerblättern dagegen ist der W ert  durch eine große 
römische Ziffer ersichtlich gemacht, die in der Mitte des oberen 
Randes steht. Im Rahmen des bildlich dargestellten Zahlenwertes 
eines jeden Blattes ist dann noch zeichnerisch überall eine kleine 
Szene dargestellt, in der zumeist zwei Personen, manchmal auch 

nur eine Person, in einem Falle aber eine ganze Gesellschaft handelnd 

auftreten.
Die Figurenblätter entbehren der Wertangabe durch eine Ziffer. 

Statt derselben steht am oberen Rande in einem eigenen schmalen 
Felde der Rang der Karte in W orten  ausgesprochen. Man liest dort 

die W orte : »D e r  Unter«, »D er  Ober«, »D er  König«, »Das Dauß«. Das 
letzte W o rt  (auch »T aus «  geschrieben) entspricht dem As der franzö­
sischen Karten und geht selbst auch auf französischen Ursprung  
zurück, da es aus deux (zwei) entstanden ist. Es bezeichnet hei 
deutschen Karten das mit zwei Einheiten (Augen) gekennzeichnete 

höchste Blatt jeder Farbe (Suite). Bei den anderen drei Figuren- 
blättern ist überall nur ein Auge eingezeichnet. Dasselbe dient nicht
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als Wertbestimmung, sondern nur als Mittel, die hierdurch gekenn­
zeichnete Karte der betreffenden Farbe (Suite) zuzuweisen. W ie  dies 
auch heute noch bei den gang-baren deutschen Spielkarten der Fall 
ist, ist beim Unter das Auge stets in der Nähe des Fußes, beim Ober 
und König in der Höhe des Kopfes angebracht. Da diese wenigen  
Augeri kaum einen Raum einnehmen, steht bei den Figurenblättern 
der bildlichen Darstellung ein bedeutend größerer Platz als bei den 
Zahlenblättern zur Verfügung. Die Figuren konnten daher bei den 
Figurenblättern in bedeutend größerem Maßstabe dargestellt werden, 
als dies bei den Zahlenblättern möglich war.

W ährend  meines W issens bei den heutigen deutschen Karten 
sow'ohl der Unter als auch der Ober stets nur als e i ne ,  und zw'ar 
männliche Person abgebildet wird, finden w ir bei dem uns vor­
liegenden alten Kartenspiel nur zweimal eine einzelne männliche 
Person (Eichel-Unter und Schéllen-Ober), dann zweimal eine einzelne 
weibliche Person (Grün-Unter und Herz-Unter), ferner dreimal einen 
Mann und eine Frau (Eichel-Unter, Grün-Ober und Herz-Ober) und 
schließlich einmal zwei Frauengestalten (Schellen-Unter) auf jenen 
Karten dargestellt, die im Range des Unter oder Ober stehen.

Als Könige figurieren Bacchus (Eichel), der Frühling (Grün), ein 
Harlekin (Schelle) und Amor (Iierz). Hier kann somit ganz gut von 
einer Einheitlichkeit in der Darstellung der vier Blätter die Rede 
sein. Sind zwar die vier Könige ganz verschiedenen Vorstellungs­
kreisen entnommen, so können sie personifiziert gar wohl als gleich­
wertige Könige angesehen werden.

Anders steht es wieder mit den Assen. Von der Durchführung 
eines einheitlichen Gedankens kann hier nicht gesprochen werden. 
Im Eichel-As mißt ein Mann, der selbst mit Eselsohren ausgestattet 
ist, einem Esel die Ohren ab, das Grün-As stellt ein Blumenmädchen 
dar, im Schellen-As will eine höckerige Frau (Kupplerin) einem 
jungen Manne gegen Trinkgeld Liebe vermitteln. Nur  das Herz-As 

hat Bezug auf seine Suite der Herzen. Es stellt die nackte Venus 
auf einem zweiräderigen W a g e n  sitzend, der von Tauben gezogen 
wfird, auf einer Fahrt durch die Wolken dar.

Jetzt zur Hauptsache, zur Mitteilung der auf den Karten ent­
haltenen Texte übergehend, erwähne ich bloß, daß sie in nur wenigen  
Fällen nichtssagender Natur sind (s. u. zum Beispiel Nr. 7). Die beleh­
renden Verse (zum Beispiel Nr. 2,3,6 u. a.) treten in den Hintergrund, die 
größere Mehrzahl zielt auf Unterhaltung ab. Das Hauptthema ist die 
Liebe. Die Verse sind durchgehends vierzeilig. Die Zeilen dehnen 

sich von der dreifüßigen bis zur achtfüßigen aus. Der Vollständigkeit 
wegen sollen sie, soweit sie in dem vorliegenden Spiel noch erhalten 
sind, ausnahmslos zum Abdrucke kommen. Ich bringe sie in der 
Schreibweise und mit der Interpunktion der Originaltexte. W en iger  
verständliche Ausdrücke finden durch Anmerkungen ihre Erklärung.
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1. E i o h e 1 - S e c li s. Fehlt.

2. E i e h  e l  - S i e b e n .  Aut einer Garten v e ran d a  s teh t  ein fein gekleideter Herr
einer Frau  gegenüber,  die ein Wickelkind im Arm e hält .

Ih r  Mägdlein n e h m t  euch wohl in acht 
Der Gast hat. mich L ab e t  ’) gemacht 
Je tz t  werd ich ausgespotte t  n u r  
Und jeder sagt ich sey ein Hur.

3. E i c h e 1 - A c h t. Hirte sitzt von Schweinen um geben  auf einem Fel.sblock.
H ä t t  ich vorhin gepflicht 
Den E rb a rn  Tugend-S it ten ,
So därfft ich itzo nicht
Der Wiesten 2) Schweine hüten.

4. E i c h e l - N e u n .  Herr  und Dame wenden sich gegenseitig  den Rücken zu.
E r :  Ein Blick mein Schatz.
S ie :  Zu Rück m acht Platz.
E r : Soll ich scheiden ?
Sie: Ich kans Leiden.
E r :  Ach mein Engel!
Sie: Fort*du Pengel.
E r :  Ich e rkranke!
S i e : Grossen Danke.

5. E i c h e l - Z e h n .  Fehlt.

6. E i c h e l - U n t e r .  Mädchen hält  in der  Rechten einen Glaspokal, ein H err  be ­
sichtigt denselben wie mit  Bewunderung .

Es ist ein brechlichs Glas 
Ein Jungfe r  ohne Mann.
Monsieur, er ingedenke das 
Und stosse n ich t  daran .

7. E i c h e l  - 0  b e r. Ein B auer oder Handwerker,  mit Hühnersteige,  T raggerät  
(„Kraxe“), Schemel und Rechen beladen, eilt der Stadt zu.

Was meine Kunst Hand ha t  
geschnitzelt und  bereit  
Das t rag  ich in der  Stadt 
zu kauften für die Leutt .

8. E i c h  e 1 - K ö n i g. Bacchus,  als nackter  feister Knabe dargestellt,  th ron t  mit  dem 
Rebenszepter  auf einer Estrade. R ech ts  und links von ihm sind große Weinpokale auf­
gepflanzt. Am Fuße des T hrones  liegen ein Schwein, ein Löwe und  ein Bock.

Ich pflege T h ro n  und  Krön 
Meist in der  W elt  zu führen 
Und m einer Diener L ohn 
B e trach t  an d iesen T b ie ren .3)

9. E i c h e l - D a u s .  Ein Mann, der Eselsohren hat,  schickt sich an, mit  einem 
Maßstabe die Ohren eines vor ihm s teh en d en  Esels zu messen.

Ich wollte B ruder  dir 
Die O hren  gerne m essen ,
Doch h ä tt  ich m einer  schier 
Bey einem H aar  vergessen.

*) Im Kartenspiel bedeutet  jem anden  labet oder béte m ach en :  ihn das Spiel ver­
lieren lassen.

2) Wüst,  häßlich.
3) Durch Schwein, Löwe und Bock sind die Unflätigkeit, die Stärke und  die 

Geilheit symbolisiert.
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10. G r ü n - S e c h  s. Umgeben von Schafen auf e iner Wiese Schäfer und Schäferin 
mit  H ir ten s täb en ;  der e rs tere  in kniender Stellung.

Sie: Schönster Schäfer s teh t  auf lieget nicht h ier  so gebogen.
E r :  E h e r  nicht mein Auffenthalt biß ich die Gebühr vollzogen.

Sie: Wolt  Ih r  nicht so Werd ich euch selbst die Hände m üssen fassen.
E r :  Ach mein Engel, diese Straff kan ich wohl geschehen lassen.

11. G r ü n - S i e b e n .  Mann mit  Perücke und Degen, einen Federhu t  in der Hand 
ha llend ;  h in ter  einem Baume eine Frau  in e legantem Kostüm.

E r :  Dorten h in te r  Jenen  Bäumen 
Birget m eine  Sonne  Sich.

S i e : Ey Ih r  schertzt,  es wird euch t räum en,
Zweift'elt Ihr, so suchet  mich.

12. G r ü n - A c h t .  Mann und Frau  s tehen  sich gegenüber.  Der Mann h a t  den 
Hut in der linken Hand und m ach t  mit der  rechten  die Geste der Aufforderung oder 
Ein ladung.

Schönste  Perle m eine Zier 
Korn Spaziere doch mit  mir 
Laß uns in das grüne  gehn 
Und die Fe lder-L üst  besehn.

13. G r ü n - N e u n .  Mann und F ra u  lustwandeln Hand  in Hand in einem Blumen­
garten.

Holde F reundin  laß uns  brechen,
Zucker Rößlein, die n ich t  stechen,
Zwar das Siechen war zu leiden,
W ann es nicht geh K nöpff4) zu Zeiten.

14. G r ü n - Z e h  ii. Ein junger  Herr  geleitet ein Mädchen an der Hand.

E r :  Schönstes  Jungfern-Döcklein 6)
Was gilt dieses Sehmecklein. °)

S i e : Loses Kind Ihr seyd verirrt 
W a r te t  bis es finster  wird.

15. G r ü n - U n t e r .  Bäuerin träg t  am Rücken e inen Ruckkorb mit Milchgefäßen, 
am  Arm ein Henkelkörbchen und in den H änden einen Teller  m it Schmalz.

Mei Mily, mei Schm olz7) und meina Eya 8J 
Sen 9) köstli, schöi und doch n it  theua ,
Ich lous 10) mei Sach sein rech t  und  gout 
Ah Hur deis nit n g 11) görn  tout.

16. G r ü n - O b  e r .  Bauer m it Kniehosen, langem Rock und  hohem  bre itkrempigen 
Hut faßt ein B auernm ädchen  in) kurzem Rock von rückw ärts  un ter  den Armen und 
bewegt sich so mit ihr im Tanzschrit t  nach  vorwärts.

Ih  bin ab. gsteiffler 12) Bauern-Kneacht  
Dos Leibein 13) to u t  mir ag gor r e a c h t 14),
W enn Ich mein G re i t l15) um koh bu t te rn  ,0)
Daß die Stod-Nasehn 17) d rüber  ku t te rn  18).

4) Hiebe (?). — 5) Docke =  Puppe, Püppchen.
°) Schmecklein ist gebildet aus schmecken, r iechen ,  und bedeu tet  Blume,

Blümchen.
7) Schmalz. — 8) Eier. — °) Sind. — 10) Lasse. — 41) Auch. — i2) Lustiger,

fescher.  ■— ’3) Den Leib umfassen. — ,4) Auch gar r e ch t  (gut), — l6) Gretel. —
ir>) Kann um her drehen. — ,7) Stadtnasen, Stadtleute . •— 1S) Lachen.
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17. G r ü n . - I C  ö n i  g.:. Der Früh ling ,  ein Jüngling m it bekränztem  Lockenhaupt,  in 
der Rechten eine Schale mit Blumen, in der L inken ein Szepter haltend, sitzt u n te r  einem 
Baldachin auf einem Thronsessel.

Der Frühling u n s re r  Jah ren  Zeit 
Regiert  und  füh r t  uns  offt zu weit,
Daß wir die Damen zu bedienen 
Uns mehr,  als sich geziemt, e rkühnen.

18. G r ü n - D a u s .  Bauernm ädchen hä lt  eine Schüssel mit Blumen in den Händen.
Ih r  Herrn kaft  m er  Schmeckla iS) ob,
Secht weih 20) Ich h ischa  21) soböina h o b !
Kaft fein für eyra Gumpfern 22) ein 
Ih ding m ehr 23), ha lta  ag wos d r e in .21)

19. S c h e l l e n - S e c h s  fehlt.
20. S c  h e l l e n -  S i e b e n .  Herr und  Dame sitzen eng ane inander  geschmiegt  beim

Kartentisch. . .
Das Spielen L iebet mir
Ich muß es wohl behalten,
Ich spiel die Hertz-Farb hier
Und laß die Schellen walten.

21. S c h a l l e n - A c h t .  Eine Herrengese llschaft  , sitzt bei gefüllten Gläsern und 
alle aus langen Pfeifen rauchend  an einem Tisch.

Last uns  steift h e r ru m m er  trinken,
Biß wir von den S tülen  sinken.
Auff gesundheit  aller deren,
Die da ge rne  Männer wären.

22. S c h e l l e n - N e u n .  Bauer u n d  Bäuerin  s tehen an einem Waschtrog.
Mann willst Du nicht r e ch t  mir W aschen 
So b ekom m st  Du eine T aschen  26)
Laß das Hosenscheißen bleiben 
So darfst Du nicht W äsch ausreiben.

23. S c l i  e 11 e n - Z e h  n. Im V orderg ründe  slehen ein Herr  und  eine Dame wie im 
Gespräch. Im H in tergründe  ist ein Harlekin s ichtbar.

W e r  g laubet  daß ein Narr die W ahrheit  sagen kan 
Der schaue  d ieses Paar ,  und ihres gleichen a n :
Eins zahlt  das andere  aus mit  Complement und  Lügen,
So hoch ist  in der Welt,  die Häserey  2B) gestiegen.

24. S c h e l l e n - U n t e r .  Eine Z igeunerin hä lt  die Hand  eines Mädchens, um ihr 
d a rau s  wahrzusagen.

Mägdlein glaube -was ich sag,
Du bist all Dein Lebens-Iag,
Wie ich aus der Hand  kon lesen,
Eine dichte 27) Hur gewesen.

25. S c h e l l e n - 0  b e r .  Mann mit  Ruckkorb träg t  in der l inken Hand eine Nelke.
Mit der Rech ten  hä lt  er über  der  B ru s t  ein großes grünes T u c h 1 zusammen, das seinen
Kopf und Oberleib e in h ü l l t ‘u n d  die Öffnung des Korbes bedeckt.

Ih r  Jungfern sehet  all auff mich 
W as für ein Spaß-Galan ich sey 
Hat  eine ia verliebet sich 
Die sag es n u r  und  t re t t  h e rb ey .23)

10) Blumen. — 20) Weil. — 21) Hübsche. — 22) Jungfern. — 23) Ich denke mir. —■,
24) Sie ha lten  auch etwas darauf. — 25) Ohrfeige. — 26) H asennatu r  (?), Feigheit.  — 27) Arge.

2S) Der. Zusam m enhang  zwischen der bildlichen Darstellung und dem Text ist mir
nicht klar.  D. V.
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26. S c h e 11 e n  - K ö n i g. Ein Harlekin mit Schellenkappe auf dem Kopf, m it 
einem kurzen Schwert an der  rech ten  Seite und mit e inem  Szepter ,  an dem  ein Fuchs- 
schweif hängt,  in der rech ten  Hand, sitzt würdevoll auf einem T hron ,  der durch ein Faß 
gebildet ist. Auf der u n te rs ten  Stufe des T h ro n es  s teht rech ts  vor dem Harlekin eine 
Eule, l inks hockt ein Affe.

Mich h a t  ein grosse  Compagni 
Zum Vice-Re29) verordnet  hie 
Betrachte  meine L ib e rey 30)
Und schau, ob ich Dein Herr nicht  sey.

27. S c h e l l e n - D a u s .  Eine höckerige, zer lum pte  Alte spricht mit  einem fein 
gekle ideten jungen  Mann.

Schöner Jüngling saget mir 
Seyd Ihr etvvan seh r  verliebet.,
Ich weis guten R ath  dafür 
W anns ein gutes Trinkgeld giebet.

28. H e r z - S e c h s .  F l o r a ,  angetan  mit langem, klassischem Kleid und mit  einem 
Schäferstab in der Hand, schrei te t  Hand in Hand  mit  Zephir,  der ebenfalls  klassische 
Kleidung träg t  und so wie F lo ra  einen Kranz um  das H aup t  geschlungen hat,  durch  
die Flur.

Er:  Meine F lo ra  schaue hir
Deine Blumen-Kinder s t e h e n ;

Sie: Komm mein Zefyr,  kom m  mit mir,
Laß uns durch dieselben gehen.

29. H e r z - S i e b  e n. Schäfer und Schäferin  si tzen, von Schafen umgeben, dicht 
aneinander  gedrängt  un te r  eiriem Baume, auf dem sich zwei T au b en  Schnäbeln.

Kom mein Schatz u n d  laß uns  küssen 
Lieb und  Liebe zu versüssen.
Schnäbeln m us m an n u r  erlauben 
Den verliebten T ur te l -T auben .

30. H e r z - A c h t .  Ein Mann, der ein Joch  um den Hals gelegt hat,  z ieht eine 
Wiege, in der  ein Wickelkind liegt, nach  sich. Neben der Wiege schrei tet  eine Frau  mit 
einer Peitsche in der Hand.

I h r  H errn  schaut  mich an 
Und folget m einer  L ehr  
So geh ts  mir a rm en  Mann 
Ach, Buhle  keiner m ehr.

31. H e r z - N e u n .  Dame, die sich von einem Manne in huldigender Stellung 
abwendet.

Er: Ich e rs terbe  Schönstes Kind 
Laß mich deiner Chur genesen.

Sie: S pö t te r  n ich t  doch so geschwind,
Seyd ihr lang so Krank gewesen.

32. H e r z - Z e h n .  Ein junger  Herr  und  ein Mädchen halten sich innig  u m ­
schlungen.

Den P r a s t 31) des Hertzens-Grundes,
Bezeugt der Kuß des Mundes.
Hertzen, die sich Liebreich k e n n en  
Sind so Leicht sich n icht  zu trennen .

20) Re, ital. — König. — 30) Livree == Kostüm, Kleidung. — 31) Drang.
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33. H e r z - U n t e r ,  Mädchen im Hauskleide  mit  einem Schlüsselbund in der Hand.

Was wunder daß ich schön u n d  aufgescbürtzet bin 
Ich heisse da rum  ja  die Jungfer  Besehliesserin .
An meinen Schlüsseln ist  n icht  wenig oft gelegen 
Es bringt ein gutes W ort  hey mir auch viel zuwegen.

34. H e r z - 0  b e r. Ein Jäger mit zwei H unden  an der Leine und mit einem 
Gewehr in der Rechten  ha t  einen Pfeil in seiner B rust  stecken. Unweit von ihm sitzt 
ein Mädchen auf der  Erde mit e inem R eh  im Schöße.

Ich hab  ein schönen Wild gestellt  
Und hä tte  mich schier selbst  gefällt.
So gehts wan wir nach ändern  zielen 
Und selbst den Pfeil im Hertzen fühlen.

35. H e r z - K ö n i g .  Amor, als nackter  Knabe mit ve rbundenen  Augen dargestell t ,  
sitzt zwischen W olken auf einem T h ro n .  In  der  Rechten  hält  er einen Pfeil mit  du rch ­
schossenem  Herzen und in  der Linken eine b ren n en d e  Fackel. Vor dem T hron  liegt ein 
geharnischter  Ritter. Zu dessen Füßen lehn t  ein Schild, darauf  s tehen die W o r te :  „amor 
vincit  o m nia“.

Mein Zepter ist  ein Pfeil 
Mein Reich die ganze W elt ;
Ich hab  das größte Teil,
Das mir  zu Füssen fällt.

36. H e r z - D a u s .  Die nackte  Venus sitzt, in der  einen Hand ein brennendes Herz 
haltend, in einem zvveiräderigen Wagen, der von Tauben durch die Wolken gezogen wird.

Feuerro th  ist meine Zier 
Und ich bin von großer Hitze.
Suche m ich  n u r  recht  in dir  
Dann so findst du, wo ich sitze.

Volkstümliche Überlieferungen aus Nordböhmen.
Von R o b e r t  E d e r ,  Mödling.

II.
V o l k s m e d i z i n .

Gegen Sommersprossen werden schwarze Schnecken im Gesicht 

aufgelegt.
Gegen Magenschmerzen und andere Leiden wird »Kuhkutteltee« 

getrunken. Von gefrorenem Kuhdünger wird ein Teeabsud bereitet.
Gegen Brustleiden w ird Hundefleisch und Hundeschmalz ge ­

nossen; auch ist es vorgekommen, daß ein Lungenleidender eine 
lebende Blindschleiche auf der nackten Brust bei sich trägt.

Gegen »Fraisen« wird den Kindern »Krimswasser« eingegeben. 
Dies ist das W asser aus dem Käfig, in dem ein Kreuzschnabel (Krims) 
eingesperrt ist.

W en n  ein Kind nur in einem Strümpf oder Schuh herumläuft, 
verliert es das Maß und erkrankt. Es muß sich dann mit aus­
gebreiteten Armen auf die Erde legen und wird von einer fach­
kundigen Frau mit einer Schnur nach Körperlänge und Armweite  
gemessen; dann erhält es wieder das Maß und genest.
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Um ein Muttermal bei einem kleinen Kinde zu vertreiben, be­
streicht die Hebamme das Muttermal mit der Nachgeburt von drei 
Frauen, welche uneheliche Kinder zur W e lt  gebracht haben.

Um zu verhüten, daß man während des laufenden Jahres Hals­
schmerzen bekommt, schluckt man drei Kätzchen von den geweihten  
Palmzweigen; oder man streift die Blüten von drei Ähren des Kornes 
ab und verschluckt diese.

Gegen Rheumatismus wendet man Ameisengeist an, die Ameisen 
müssen aber gesammelt sein, bevor sie Eier legen; sie werden in 
Spiritus angesetzt; gleichzeitig w ird  ein Teeaufguß von Schafgarbe 
getrunken; der kranke Körperteil w ird mit Brennesseln geschlagen 

und in einem Absud von Fichtenzapfen gebadet.
Gegen Bauchschmerzen sind zu Jakobi gedörrte Blaubeeren  

(Heidelbeeren) wirksam.
Um ein schwächliches Kind zu kräftigen oder ein krankes ge ­

sund zu machen, badet man es im Tauwasser des Monates Mai, Auch 
»Maiwuchs«, Nachwuchs der Fichten, gibt man in das Bad.

W arzen  werden bei abnehmendem Monde beschworen: »W a s  
ich sah, nehme zu, was ich ich streiche, nehme ab, im Namen Gottes 
des Vaters, des Sohnes, des heiligen Geistes.« Auch Erdschnecken, 
daraufgelegt, machen sie verschwinden.

Die bei eitrigen W unden  benützten Leinwandlappen werden in 

einen Topf gegeben und dieser im W a ld  vergraben. W e r  nun diesen 
Topf findet, bekommt das Leiden, und der andere genest. Es ist nun 
in Heinersdorf in der Tat vorgekommen, daß ein Bauernförster, der 
nicht aus der Gegend war und den Brauch nicht kannte, einen solchen 
Topf fand, öffnete und die Lappen herausnahm. Das Gift übertrug 
sich auf eine wunde Stelle der Hand, und der Mann starb in einigen 
Tagen an Blutvergiftung.

Ein Kranker kann auch sein Leiden »verknüpfen«, indem er auf 
W aldw egen  zwei Zweige miteinander verbindet, und derjenige, 
welcher die beiden Zweige wieder löst, bekommt die Krankheit, indes 
der andere genest.

Mütter müssen den ersten ausgefallenen Zahn des Kindes ver­
schlucken, damit das Kind kein Zahnweh bekommt.

Der ausgefallene Zahn älterer Leute muß an den Querbalken 
der Stubendecke genagelt w erd en , dann bleiben die anderen gut.

Gegen Zahnschmerz sucht man einen kleinen Menschenknochen 
auf dem Friedhofe und stochert mit demselben in den hohlen Zähnen.

Ausgegangene Haare müssen verbrannt werden, denn wenn Vögel 
sie finden und sie zumNestbau verwen den,bekommt man Kopfschmerzen.

Gegen innerliche Krankheit gibt man dem Kranken eine Pflaume, 
aus welcher der Kern entfernt und statt diesem eine lebende Spinne 
hineingegeben wurde, zum Essen, doch darf der Kranke von dem 
Vorhandensein der Spinne nichts wissen.

Zeitschrift für österr. V olkskunde. X I I I .  9
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W e n n  einer sich »den Magen ausgehoben hat«, nimmt ihn ein 
zweiter Mann auf den Rücken, jedoch so, daß Rücken an Rücken 
liegt, 'und hebt ihn schnell und heftig einigemal auf. Bei solcher 
Heilungsprozedur wurde ein Fabriksarbeiter innerlich schwerverletzt  

und starb.
Hühneraugen werden weggeschafft, indem man einen Strohhalm 

dort, wo er das »K n ie «  hat, übers Kreuz dreimal auf das Hühner­
auge hält und dann den Strohhalm unter die Dachtraufe legt. Auch 
Geschwüre und anderes w ird auf diese W e ise  geheilt.

Damit das Kind gut zahne, wird ihm eine Halsschnur, »Zahn­
perlen«, aus Bein verfertigt, gegeben; solche »Zahnperlen« sind teuer.

Als Sympathiemittel zum Wegschaffen mancherlei Leiden wird  

der »Povis « ,  eine Pilzart, benützt.
Einen schrecklichen Aberglauben hörte ich von einem Arbeiter  

in Neustadtl: Einem Menschen kann der Tod zugesprochen werden, 
wenn in dem Abort ein hohler Menschenknochen so aufgehängt wird, 
daß der Abfall desjenigen, dem der Tod zugedacht ist, durch diesen 
Knochen fällt.

A b e r g l a u b e n .

Das Alpdrücken kommt von einem Nachtgeiste, der dem Menschen 

des Nachts auf der Brust herumspringt.
W o  sich Irrlichter zeigen, liegt, etwas vergraben.
Hexenglaube bestand noch vor nicht langer Zeit. Man erzählte 

mir, daß eine Frau in Neustadtl berüchtigt war, des Hexens mächtig 
zu sein. Ein Nachbar sah einmal, als er in ihre Stube trat, daß sie 
das Butterfaß auf dem Wechsel, das ist jene Stelle, wo die Dielen 
Zusammenstößen, stehen hatte, und daß sich oberhalb des Fasses an 
dem Deckenbalken drei Milchtropfen befanden. Die Frau wischte 
mit Watte  die Tropfen weg, als sie den Besucher gewahrte. Es war  
dies Milch einer fremden Kuh, welche die Hexe zu sich gezogen 
hatte und in das Butterfaß tropfen ließ.

In Neustadtl gab eine Kuh keine Milch oder sie gab Blut statt 
dieser, jedenfalls war sie verhext. Da wurde ein Mann geholt, der sich 
auf das Enthexen verstand; er ließ sich drei Dinge geben, darunter 
den eisernen Zahn einer Egge, den er glühend machte, dann ging  
er in den Stall, aber niemand durfte anwesend sein; als er heraus­
kam, gab die. Kuh wieder Milch.

Von einem Holzhauer wußte man folgendes zu erzählen: Ein 
Förster willfahrte nicht dem Begehr eines seiner Holzknechte. Dieser, 
um sich zu rächen, nahm die Holzhacke, schlug sie in einen Baum­
stumpf, beschwor diese und machte dann die Gebärde des Melkens am 
Hackenstiel. Nun war die Kuh des Försters verhext und gab keine Milch.

In das Mauerwerk eines neuen Hauses soll dereinst ein schwarzes 
Huhn eingemauert worden sein. Auch besprengte man das neue Haus 
mit dem Blute eines Huhnes.
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In Neustadtl wurden die Tiere zu Weihnachten im Stalle besser 
gefüttert als sonst.

Einen ausgefallenen oder ausgerissenen Zahn muß man ins'Feuer 
werfen, damit ein neuer wächst.

Das Klopfen des Klopfkäfers im alten Holz des Gebäudes oder 
der Möbel wird als Zeichen des nahen Todes einer Person im Hause 
gedeutet; ebenso der Ruf des Käuzchens »Komm mit« sowie das 
Heulen eines Hundes.

W en n  dreizehn Personen an einem Tische sitzen, stirbt bald 
eine Person aus. dieser Gesellschaft.

W enn  jemand zu Besuch kommt, muß er sich setzen, sonst 
nimmt er die Ruhe mit.

Zerbricht ein Spiegel, so ist sieben Jahre kein Glück im Hause.

W e r  einen Zauberspieg’el besitzt, kann darin alles sehen und 

hören, was in der Nachbarschaft vorgeht. Im Jahre 1894 hat eine 
Frau Häuslersleuten in Hegewald gesagt, sie besitze einen Zauber­
spiegel, in diesem sehe sie, daß an der Stelle der zwei Häuser eine 
Wallfahrtskirche errichtet werde, wenn sie Geld für den Bischof 
geben; sie taten dies solange, als auf die Häuser Geld aufzunehmen 
w ar ;  als sie keines mehr hatten, verschwand die Frau mit dem 

Zauberspiegel.
Die Seelen alter Jungfrauen werden Wachtelkönige.
Alte Jungfrauen müssen alte Karten scheuern.
Pfauenfedern darf man nicht als Zimmerschmuck verwenden, da

sie Eifersucht und Unglück ins Haus bringen.
Auch Efeu im Zimmer ist nicht beliebt, da er Unglück bringt.

W e r  ein Hufeisen findet, muß dieses nach rückwärts werfen, 
dann wird er Glück haben.

Manche tragen als Talisman stets ein gefundenes Stiefeleisen 
bei sich, jedenfalls ist dies als glückbringendes Hufeisen en miniature 
anzusehen.

Neue Schuhe dürfen nicht auf den Tisch gestellt werden, da
sonst die Besitzerin keine Ehre damit aufhebt.

Aufs Handgeld (Darangabe) wurde von dem dies empfangenden 
Dienstboten gespuckt. Ebenso spuckt der Händler auf das Geld, das 

er bei dem ersten Verkaufe einnimmt.
W en n  Sturm geht, sagt man, es hat sich jemand erhängt.
Die Hauskröte darf man nicht töten.
Die Kröte birgt einen Schatz.
Marienkäferchen darf man nicht töten.
Auch Spinnen darf man nicht töten. Es g'eht der Spruch:

Spinne am  Morgen 
B ring t  Kummer und  Sorgen,
Spinne am Abend 
Erquickend und labend.
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Von den Schafen heißt es:
Schafe zur Linken,
Freude uns winken.

Von e i n e r  Laus träumen, bringt Unglück, von v i e l e n  Glück.
Läuft einem eine Katze quer über den W e g ,  bedeutet dies 

Unglück; man muß, um dieses abzuwenden, dreimal über die Stelle 

spucken, wo die Katze gelaufen ist.
Das Begegnen, beim Ausgange in der Frühe, eines alten W e ibes  

bedeutet Unglück; insbesondere wird dann der Jäger nichts treffen.
Auch der Angang eines Hasen ist unangenehm.
W en n  es blitzt, muß man ein Kreuz machen; auch darf auf man 

den Blitz mit dem Finger nicht zeigen, sonst schlägt er ein.

Die Blume »Männertreue« oder »Donnerblume« darf man nicht 
pflücken, sonst fängt es zu blitzen an, und man darf sie schon gar 
nicht ins Haus bringeft, da es sonst dort einschlägt.

Den »Wetterbesen«, verzweigte und verästelte Gebilde auf den 
Fichten, darf man nicht ins Haus bringen, da es sonst einschlägt.

Kreuzschnäbel (Krimse) werden gerne im Käfige gehalten, da 
dort, wo ein Krims sich'befindet, der Blitz nicht einschlägt.

Die geweihten Palmzweige hängt man in die Stube und die 
vorjährigen legt man auf den Boden, damit der Blitz nicht einschlägt.

Bei dem Beerensammeln (Heidelbeere) läßt man jene Beere, die 
auf den Boden fällt, liegen, sie heißt »Muttergottesbeere«, da sie die 
heilige Mutter aufhebt, wenn sie vorübergeht.

Springen Knaben dem Bauer vor der Ausfahrt über die Deichsel, 
so spannt er nicht erst ein, da er sonst Unglück fiir diesen Tag  
befürchtet.

Die Birken, die bei den zu Fronleichnam errichteten Altären 
angebracht waren, bewahrte man auf dem Dachboden auf, da dies 
Glück bringt, oder man legte sie auf die Felder, wodurch diese 
fruchtbar werden.

Freitag soll man die Näge l abschneiden.
Der Freitag gilt bei manchen als Glückstag, bei vielen als 

Unglückstag.
Sonntagskinder sind Glückskinder. Kinder, die am heiligen Abend  

geboren, sind nicht Glückskinder.
W en n  ein Messer oder eine Schere auf den Boden fällt und 

stecken bleibt, kommt ein unerwarteter Besuch.
Haare und Nägel darf man sich nur hei zunehmendem Monde 

sohneiden lassen, anderenfalls wachsen sie nicht.
Dreimal nacheinander Niesen bei noch nüchternem Magen, 

bedeutet Glück.
Die Betten müssen so stehen, daß der Schlafende das Gesicht 

gegen Sonnenaufgang hat. .
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Bei Neustadtl hält sich eine Natter (Kreuzotter) mit einer goldenen 
Krone auf dem Kopfe auf; wer diese Krone der Natter entführen 
will, muß über sämtliche Ortsfelder und W iesen  laufen.

Dem Kinde, das seine Mutter schlägt, wächst die Hand aus dem 
Grabe und ein schwarzer Pudel beißt sie ab; so warnt man in Heiners­
dorf die Kinder.

Ein Mädchen darf sich gelegentlich eines Besuches nicht auf das 
Kanapee setzen, sonst heiratet sie erst in sieben Jahren.

Uber Weihnachten und Silvester darf keine W äsche auf dem 
Boden hängen bleiben.

Freunden darf man kein Messer und keine Schere schenken 
diese schneiden die Freundschaft ab.

In das W asser  darf man nicht spucken, sonst spuckt man Gott 
an (da sich der Himmel im W asser  spiegelt).

Die Nabelschnur des Kindes wurde von der Mutter sorgsam 
aufgehoben.

Wenn jemand über eine W u rze l  oder einen Stein stolpert, sagt 
man zu ihm: »D a  liegt ein Schatz begraben.«

Nach dem Rufe des Kuckucks kann man die Jahre zählen, die 
man noch leben wird. Mädchen zählen die Jahre, wie lange sie noch 
auf das Heiraten zu warten haben.

Bei dem ersten Kuckucksrufe klopft man an die Geldbörse und 
läßt das Geld erklingen, damit es in diesem Jahre nicht ausgehe.

In der Andreasnacht stellen sich die Mädchen ins Bett und 
springen darin. Dabei sagen sie den Spruch:

ßettgeste l l ,  ich t re l ’ dich,
Heiliger Andres, ich b i tl ’ Dich,
Laß mir im T rau m  erscheinen 
Den Herzal lerl iebsten  meinen.

Mädchen gehen zum Hühnerstall und klopfen an denselben: 
Gockert der Hohn,
Kriegt’s a n ’ Mon ;
Gockert  de Henn,
Kriegste kenn.

Die Mädchen zählen die ihnen begegnenden Schimmeln, nach 
dem hundertsten werden sie heiraten.

W en n  die Mädchen den Zaun schütteln, erfahren sie, von wo  
der Liebste herkommen werde, nämlich von der Seite, wo die Hunde 
bellen.

Ein gefundenes vierblätteriges Kleeblatt bringt Glück.
Ein Schuh oder ein Pantoffel w ird  über den Kopf geworfen  

und aus der Lage  desselben ersieht man, ob der Bräutigam dieses 
Jahr noch kommen wird; liegt der Schuh mit der Spitze nach der 
Tür, dann n icht; umgekehrt, ja.

Ein Pferdekopforakel, das ich in Neustadtl erzählen hörte: Ein 
Bauer bei Weisbaeh, dem viel gestohlen wurde, wandte sich an den
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Stockmeister, damit er den Dieb entdecke. Dieser ließ abends sämt­
liche Knechte und Mägde antreten, machte mit der Kreide einen 
Kreis und nun mußten sich die Leute außerhalb dieses Kreises auf­
stellen. In demselben malte er mit Rußkohle einen Pferdekopf, und 
befahl nun den Leuten, den Pferdekopf zu küssen, mit dem Bedeuten, 
daß der Dieb liegen bleiben werde. Die Leute küßten den Pferde­
kopf, aber liegen blieb keiner. Der Stockmeister sah nun die Leute 
an, packte plötzlich den Oberknecht und sprach: »Dies ist der Dieb.« 
Der Oberknecht war nämlich der einzige, der im Gesichte nicht 
schwarze Spuren zeigte, da er in der Furcht, liegen zu bleiben, den 
Pferdekopf nicht geküßt hatte, indes die anderen im Bewußtsein ihrer 
Unschuld dies getan hatten und dadurch im Gesichte schwarz waren.

S y m p a t h e t i s c h e  M i t t e l  etc., 

entnommen aus einem Manuskript, das sich in dem Besitze der 
Familie Köhler vulgo Kilian in Neustadtl befindet. Deren Großvater 
oder Urgroßvater galt als ein besonderer Heilkünstler und soll seine 
Kunst in einem Kellerlokal, das zu diesem Zweck besonders mystisch 
ausgestattet war, ausgeübt haben. Sonst waren im Manuskript noch 
viele Rezepte angegeben, worin meines Erinnerns »M erkur« eine 
besondere Rolle spielte.

E i n  M i t t e l  v o r  Z a u b e r e i .

W enn du aust re iben  willst, so n imm ein alten Besen, mach das  Kreuz über  ein 
jedes Stück Vieb, n im m  Erde von einem Ort weg, welchen die Sonne nicht  beschienen 
hat,  lasse  das Vieh aus dem  Stalle h e rau s  und werfe drei „H arop le ln“ ( =  Hand voll) 
Erde in den Stall.

S o  m a n  d a s  B r a n t  w e i n s a u f e n  v e r t r e i b e n  k a n n .

So pulvere  einen R egenw urm  u n d  gieb ihn den in Brantwein zu t r inken ;  es hilft. 

V o r d a s F i e b e r.

Schreibe diese W orte  auf ein rein  Papier  und trage der Pa t ien t  dasselbe  auf bloßen 
Leibe 9 Tage:

Ein Fuß Pelz f  und ein Marder f  Hut, Ihut  beide fü r  f  das Kalte gu t  f  f  +■

D e r  D i e b - S e g e n .

Daß Gott Vater,  Gott der Sohn und  Gott der heilige Geist wol. 33 Engel beie in­
ander  saßen. Mit Maria Kinde sie pflegten. Da sprach  D a n ie l : T rau t  liebe Frau , ich sehe, 
w enn  ein Dieb kommt, der will dir dein l iebes Kind wegstehlen, das kann  ich dir nicht 
verhehlen. Da sprach  unsere  l iebe F rau  zu St. P e te r :  Binde St. Pedro.  St. P e t ro  sp ra ch :  
Liebe Frau, ich h abe  gebunden  mit  m einer H and  und b a n d  also m eine  Diebe, gebunden  
mit  Christo selbst, e igener Hand, wenn sie einmal hiervon stehlen. Unsere liebe F rau  
sp rach :  so stehlen wolle, der soll dabei stehen, wie ein Stock und stehen wie ein Bock, 
zählen alle Steine im W asser und  alle Sterne, die am Himmel stehen, so gebe ich Dir 
Urlaub. Dieb um Dieb, bei S. Daniel  und bei Gott, den Himmel gebe ich dir zu einen 
Hut u n d  die Erde zu einem Pflock. Dein Gesicht soll dir werden schwarz, dein Herz 
soll dir w erden  matt,  daß du n ich t  kannst  von dannen gehen, bis dich meine Augen 
h aben  gesehen.

D i e  L o s s p r e c h u n g .

W as s tehes t  du hier,  in aller Teufels Banden, gehe raus aus aller Teufels Banden. 
Gieb dem Dieb drei Ohrfeigen, er wird wieder gehen.
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S o  d u  w i l l s t ,  d a ß  e i n e r  s t e h e n  m u ß  b l e i b e n ,  w e n n  d u  w i l l s t .  E r
m a g  r e i t e n  o d e r  l a u f e n .

Nimm eine Nähnadel, womit ein Sterbekitte l gem ach t  worden, hernach  stich die 
Nadel durch  den Fuß.

F ü r  d a s  F i e b e r .
Schreib Deinen Namen auf ein Papier, g ieb’s einer Leiche mit und grabe  es bei 

der Leiche u n te r  die Füße. E in  Mannsbild soll es e iner Jungfrau  milgeben.

V o r  d i e  S c h w e r n ö t h ,  S y m p a t h i e .
Merke dieses Mittel:  I s t  es ein Mannsbild, so m uß es ein Weibsbild m achen. Es 

wird also gemacht. Man gehe, wo Wachs zu verkaufen ist  und  sage dreimal, ich bitte um 
Gottes Willen um ein Gröschel Wachs.  Hernach w erden  dem Patienten die Nägel a b ­
geschnit ten  und mit  dem W ach s  gem eng t  und gewalkert  rund  zu e iner Kugel. Hernach 
gehe zu einer Eiche. Da warte bis m an  morgens läutet,  mit  dem Anfang des Geläutes 
soll geschwinde mit  einem B ohre r  ein Loch gebohrt  werden gegen Sonnenaufgang  und 
das in aller Geschwindigkeit;  so lange die Glocke läutet,  das W achs hineingesteckt und  
einen Spund darau f  geschlagen, dos Glocker 'gebet dazu un te r  allem Machen gebe!et und 
der Patient soll zuhause,  wenn die Glocke a n fäng t  zu läuten, auf die Knie fallen und 
das Gebet verrichten, so soll ihm geholfen werden. Man soll ihm den „F rö k “ Zeit seines 
Lebens nicht  zeigen.

Für die Schwernöth  werden auch Elents Klauen anempfohlen.

E i n  M i t t e l  f ü r  d i e  s c h w e r e  K r a n k h e i t .
Am heiligen Abend n im m  das, was auf dem Tische übrig  geblieben, m ache  es zu

Pulver und gieb es dem, der die schwere  Krankheit  ba t,  es hilft ihm.
V o r  d a s  F i e b e r .

Kaufe sechs große Mandelkerne und schäle  diese und  schreibe auf  die ersten d re i:  
Aron f  f  f  Fa ron  f  f  t  Karon t  t  t  

und  auf die anderen  dre i :
Aga f  f  t  Maga t  t  t  Margareta f  t  t-

Diese Körner so gegessen das mal,  wenn es kom mt,  bei den ers ten  drei malen ist
das Fieber schon weg.

D i e  K o l i k a  z u  v e r s p r e c h e n .
Kolika zu gut, Ich bitte  durch  Christi  Blut,  T h u e  dich legen, und n im m erm ehr 

regen, Bis daß die Jungfrau  Maria, die Mutter Gottes, Ih ren  ändern  Sohn  th u t  gebähren. 
In  N am en Gottes des Vaters, des Sohnes,  des heil. Geistes f f f .  Dieses sprich dreimal 
mit  Andacht vor einem Kreuze. Hernach vor 1 Kreuzer Baumwolle zu  Asche geb rann t  
und in 2 Kreuzer Brantwein eingenommen.

D a s  B l u t  z u  v e r s p r e c h e n .
0  Wund, o Wund, o Wund, glücklich ist die Stund, glücklich ist der Tag, da 

dieses geschah. 0  Wund, du sollst  nicht m ehr  bluten, 0  Wund, 0  W und,  du sollst nicht 
m ehr  schwitzen, 0  Wund, du sollst  nicht  m ehr schwären  und keine böse Materie geben, 
bis daß die Jungfrau Maria, die Mutter Gottes, ihren  n eu en  Sohn th u t  gebären. — Dieses 
ist dreimal zu  sprechen, d re im al ist die W unde  anzuhauchen ,  im Nam en Gottes des
Vaters,  des Sohnes, des heil, Geistes t  t  t-

V o r  d i e  B e e r m u t t e r .
B eerm u tte rk rau t  und Wurzel in Suppe und auf Brot aufgetragen, gegessen 

und dazu gesprochen:  Ich gebiete  dir durch  Jesum Chris tum  mein Blut, daß du dich 
legest und  n im m er vergehest,  bis unsere  liebe F rau  e inen anderen  Sohn wird gebären. 
In  Namen Gottes des Vaters,  des Sohnes, des heil. Geistes f  f  f,  dreimal gesprochen.

D i c k e  H ä l s e  o d e r  K r ö p f e ,  G e w ä c h s e  o d e r  B e u l e n  z u  v e r t r e i b e n .  
Wilst du nicht  w erden  wie ein Haus,
So komme nicht  heraus.
Willst  du nicht  w erden  wie ein Kirchenspitzen,
So bleibe d r in n en  sitzen.
Willst  du n ich t  werden wie Himmel und Erden,
So vergehe bald.
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.Dieses dreimal gesprochen im Kreuz, dre i Morgen in abnehm enden  Monden, den 
ersten  Fre i tag ,  den ersten Montag, den ersten  Mittwoch in ab n eh m en d en  Monden unter  
freiem Himmel, das Gesicht gegen den Mond gewendet, wie auch das Gewächs und 
dreimal m it  der  Hand Mondenschein daraufgeschöpft in allen Sprachen'.  So vergeh t  
es bald.

V o r  d a s  A b n e h m e n  o d e r  w e n n  d e r  M e n s c h ,  w i e  m a n  s a g t ,  d a s  Ma ß
v e r l o r e n  h a t .

So bediene dich und schleime einen Faden, der nicht genetzet ist, d rehe  denselben 
vierthalb oder vier Ellen lang, he rn ach  laß den Pa t ien ten  auf die Erde legen, auf den 
Rücken, die Beine zusammen und die Hände  ausgestreckt, und mit  dem Faden  dreimal 
über  f  gemessen u n d  dreimal u n te r  dem gehürn  h inauf und dreimal um den Kopf 
herum  und dazu sprechen, im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes, des heil. Geistes 
t  t  t  u n d wann dieses vorbei ist, n imm  den F a d e n  und brenn  denselben zu Aschen 
und gieb ihn dem Pat ien ten  im W asser ein. H ernach  lasse ihm dreierlei Gesäme durch 
die Hand  laufen, th u e  dieses he rn ach  in ein Glas, gieße so viel als ein Quartir l  W asser  
darauf, lasse das W asser  von dem Kranken auf dreimal austr inken, he rnach  streue es 
(das Gesäme) in einen Napf voll Erde und begieße es alle Morgen, daß es zum W achsen 
kommt. Dieses haben  viele zu ihrer  Gesundheit  getan und ha t  auch geholfen.

D i e  G i c h t z u v e r s p r e c h e n .

Gicht Mann und  Dry Mann, wo willst du  h in g e h e n ?  Ins Fleisch will ich gehen, 
da  will ich reißen und heißen, k r im m en und kra tzen ,  will brenn  und drelm, daß kein 
E n d ’ sein soll. Dies dreimal zu sagen.

D e r  W i d e r s p r u c h .

Gicht Mann und Dry Mann, wo wolltest du h in g eh e n ?  Ins Fleisch will ich gehen. 
Da sollst du  h ingehen, da  sollst du  re ißen u n d  beißen, k l im m en  und kratzen, daß kein 
E n d ’ sein soll. Dies a b erm als  dre im al zu sagen. Zu kurieren  muß im letz ten Viertel des 
Mondes angefangen werden, den ersten  T ag  nach dem letzten Viertel in der Nacht um 
2 oder 1/ i auf 3 Uhr, den ä ndern  T ag  um */2 3 Uhr, den  dri t ten  Tag um a/4 allf 3 Uhr
u. s. w. s te ts  um eine viertel S tunde  später. Ehe  du zur T h ü r  h ineingehst,  ziehe 
deine Schuhe aus und d e r  Pa t ien t  muß schon auf  einem Betschemel silzen und zu Gott 
beten .  Gehe in der Stille zur  S tube  hinein, t i i t t  vor das Fenster  vor dem Pa l ien ten ,  so 
daß du ihm  den Rücken kehrst ,  und  bete  vorher  ein andächtig  Vaterunser.  Hernach  
wende dich zu dem Patien ten ,  mache das Kreuz auf sein Haupt ,  lege die Hände kreuz­
weise aufs Haupt und  sage dreimal den Spruch  und  dreimal den W iderspruch, u n d  wenn 
das Reißen kommt, so mußt du mit  der Hand  auf die S tubenthüre  zeigen. Nun streiche 
das Gesicht dreimal, dann  lege die H ände  kreuzweis auf das Haupt u n d  sage wieder 
dreimal den Spruch  und W iderspruch. Der Leib wird vorne gestrichen, d ann  die Hände, 
und  jedesm al  der Spruch und der W idersp ruch  dreimal gesag t;  dann das rech te  Bein, 
das linke Bein, der  linke Arm und der rechte  Arm, und jedesmal der Spruch  und 
W iderspruch dreimal, dabei fest aufdrücken. Der Spruch muß neunm al gesagt w erden  
und jeder Theil neunmal gestr ichen werden. ■— W enn diese Cur vorüber,  wird alle Abend 
gebadet,  dazu drei Töpfe  Kuhdünger, Scbößlich aus einem Ameisenhaufen u n d  Wach- 
ho lders träucher  m it  g rünen  Beeren zusammen gekocht,  den Pa tienten  ein Tuch  u m ­
gegeben, da rü b er  gesetzt, ein Holz quer übergelegt  und so gebehet,  bis er rech t  schwitz), 
he rnach  ins Bett  gelegt und zugedeckt,  und  dieses dreimal.

F r i s c h e  W u n d e n  z u  h e i l e n .
Glückselig ist d e r  Tag,
Glückselig ist  die Stunde,

Glückselig ist die S tunde, in d e r  ich ihm und  ih r  dieselbe heilen mag in Namen Gottes 
des Vaters,  des Sohnes, des heil. Geistes f  f  f .  Mit dem Daumen kreuzweis auf die 
W unde gedrückt,  heilet von sich seihst,
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V o r  d i e  s c h w e r e  N o t h.

Schwarz Vogel W asser,  Schalaster  (== Elster) W asser,  Schwalben W asser  u n te r ­
e inander  gemischt. Von einem A rm ensünder  Hirnschale  oder Tod tenkopf  in Pulver ge­
schähet  in dem W asser  e ingenom m en.  3 bis 5 Messerspitzen voll des Morgens und 
Abends u n d  darau f  gefastet  1 Stunde.

V o r  d i e  K i n d e r ,  d i e  s c h w e r e  N o t  h k r i e g e n .

B renne eine Pfaufeder n u r  den Spiegel zu Pulver,  solches wird in L indenblü then-  
wasser eingegeben. Auch das Blut e iner Forelle  soll wirksam sein. Die Fore l le  muß 
m an  dann in das W asse r  wieder geben. Desgleichen die Galle einer e rw ürg ten  Henne. 
I s t ’s ein Säugling, so soll die Mutter bloß die Galle tr inken, — F ü r  einen Knaben nimmt 
m an  auch den  Mist eines Gänserichs, fü r  ein Mädchen von e iner Gans ; drei  Tropfen 
ans d iesem  Miste gepreßt wird e ingegeben.

S c h w a l b e n n e s  t.

Es ist kein Arzt, der n ich t  wisse, daß das Schw albennest  eine große Kraft und 
W irkung für Halsgeschwüre etc. hätte .

Schw albennest  m it Honig, mit  weißen Wein, Geismilch etc. vermengt u n d  warm 
aufgelegt fü r  Halsschmerz, ebenso für alle vergiftete Bisse, Geschwülsten etc.

Schw a lb en n es t  mit H on igbutle r  und Safran auf ein Tüchelchen  geschmiert,  auf 
die B rust  gelegt, hilft den E ngbrüst igen.

S o  e i n e m  V i e h  o d e r  M e n s c h e n  d e r  M u n d  g e s p e r r t  i s t  u n d  n i c h t
f r e s s e n  k a n n .

So n imm  einen Erbschlüssel,  Stecke ihn  in den Mund. Schließe dreimal auE im 
N am en Gottes f  f  f  und dieses in e iner Stunde .  Nimm d a n n  das Fu t te r ,  das liegen ge­
blieben, reibe die Zähne  des T h ie res  oder  Menschen u n d  werfe es ins Feuer..

W a n n  d i e  S c h a f e  s t e r b e n .

Nimm ein Schaf, wenn es im S te rben  liegt, schneide  ihm den Kopf ab, reiße ihm 
die Zunge heraus,  stecke den Kopf, o hne  zu reden, auf e inen Ast, gehe fort  und  sehe
dich nicht  um . Das Blut, das du  bei dem  Kopfabscbneiden aufgefangen, gieße u n te r  ein
M ühlrad;  die Füße haue  ab u n d  b re n n e  sie  zu Pulver u n d  werfe auch  die Asche mit
u n te r  das Mühlrad, aber  sehe dich n ich t  um u n d  rede  n icht .

W en n  die Kuh ein dickes E ute r  hat,  so nimm  einen Feuers te in ,  der ein Loch hat 
und  melche durch  dieses. Die Geschwulst  vergeht  in Kürze.

M i t t e l  v o r  d e m  S c h w a m m  a n  e i n e m  H a u s e .

Gehe früh  oder  in der 12. Stunde an dem Tage  Abton (30. Juli). Schlag mit  
einer Axt oder Beil 3mal an den Ort, wo er wächst und sprich 3 m a l : „Heut ist A b ion“. 
(Abton ha t  Ähnlichkeit mit  dem  W orte  „ a b th u n “, dah er  dieser Volksglaube entständen 
sein kann.)

III. Ethnographische Chronik aus Österreich.

Aus dem K uhländchen. Im vergangenen Jah re  h a tten  wir hier auf volkskund­
lichem Gebiete einen erfreulichen Aufschwung zu verzeichnen. Nicht nur, daß der zur Zeit 
des letzten Berichtes ins Stocken geratene „Musealverein für Neutitschein und das deutsche 
K uh ländchen“ zu regem  Leben erwachte,  sondern  es wurden auch die in den frü h eren  
Berichten seitens der L ehrerschaf t  des Kuhländchens angereg ten  Vorarbeiten  zur Heraus­
gabe einer Heimaiskunde einer günstigen Lösung zugeführt .

So arbeitete  Herr  B ürgerschu l iebre r  Schulig — Jägerndorf  — ein gebürtiger Kuh­
ländler,  seit  Jahren  schon an e iner Volkskunde des K uhländchens,  welches W erk  n u n ­
m ehr  zur  Druckreife gediehen ist.

Nach dem zur  Verfügung gestell ten Manuskript entspricht  diese Arbeit ganz den 
gestellten Anforderungen, so daß die große Schar der Heimatsfreunde mit  Interesse  der 
Publikation entgegensieht.
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Die gleichzeitig für heuer geplante  Herausgabe  d e r  Weiglsehen Manuskripte,  des 
Nestoi's unserer  heimatlichen Forschung, mußte, dem W unsche  des Autors entsprechend, 
auf ein Ja h r  verschoben werden.

Das Inventar  des Ortsm useum s in Kunewald ha t  mit  Ende des verflossenen Jah res  
nach mehr als fünfjährigem Bestände die statt l iche Ziffer 1000 erreicht.  Dem ange­
st reb ten  Zwecke, die einzelnen ortsvolkstümlichen Disziplinen in volls tändiger V ertre tung 
zu vereinen, wurde n unm ehr  zur Gänze R echnung getragen, so daß, nachdem  der un le id ­
liche Raumm angel  eine weitere  Vermehrung als aussichts los erscheinen hißt, diese Sam m ­
lungen keinen b e deu tende ren  Zuwachs m eh r  zu gewärtigen haben  dürften.

Im vorigen Herbste  wurde  das O rtsm useum  vom Ausschuß des Neutitscheiner 
Musealvereines einer e ingehenden Besichtigung unterzogen, wobei sich die Herren  überaus  
lobend über  die Reichhaltigkeit und Vielseitigkeit des Gesehenen aussprachen. Gleichzeitig- 
wurden wegen käuflicher Erwerbung- des Museums seitens des obgenannten  Vereines 
U nterhandlungen gepflogen, welche aber  ke ;n positives R esu lta t  zeitigten, nachdem der 
hierfür angesetzte  Betrag pro K  2000 als zu hoch befunden wurde. Nach dem derzeit igen 
S tande der Verkaufsangelegenheit  dürfte  es jedoch zu einem Ankaufe seitens der Orts- 
gemeinde kom men, was n u r  herzlichst, zu begrüßen wäre.

Unter den sinnigen Volksbräuchen, welche im Kuhländchen seit a ltersher in zäher 
T radition  sich bis auf den heutigen Tag erhal ten  haben, ist die uralte  Sitte  des Mai­
baumsetzens eine der schönsten , ln der  Mainacht wurden die B runnen  von der m ännlichen 
Jugend gereinigt,  sodann Quellen und Brunnen  von jungen Mädchen mit  Blumen bestreut.  
Die Wahl der Maikönigin und des Maikönigs vollzog sich unter  besonderen  Zeremonien, 
ebenso die Auswahl,  Ausschmückung und  Aufstellung- des Maibaumes inm it ten  der 
Ahsiedlung. Jubelnd wurde der schlanke Baum aus dem Walde heimgebolt ,  sauber 
abgeschält  und h ierauf  mit  bun ten  Bändern ,  Blumen und Guirlanden geschmückt.  Er 
bildete dann  den Mittelpunkt fröhlichen T uns  und Treibens,  fest licher T änze  und 
Ges/inge. In unse rer  schneOebigen Zeit h a t  a llerdings dieses Festgepräge eine m odernere  
F o rm  angenom m en,  doch läßt sich bei allen diesen Aufführungen der u ra lte  Typus 
im m erh in  leicht erkennen. (S. Jahrg .  IX d. Zeitschr., S. 245—6.) H ~  er.

D as F ahnenschw ingen  in E g e r. Im Februar dieses Jah res  fand u n ter  seh r  
großer Teilnahme der  Bevölkerung von Eger sowie in Gegenwart von vielen Hunderten  
von Frem den  aus Sachsen und  Bayern das historische, alle fünf Jahre  sta ttf indende 
Fahnenschwingen der Fle ischhauer-Genossenschaft  statt .  Das Fest ist eine Erinnerung  
an die Bravour  der hiesigen F le ischhauer  im Jah re  1412, in dem die F le ischhauer  und 
die Tuchmacherzunft an der E innahm e dev Festungen Neuhaus und  Graslitz sowie an der 
Gefangennahme der do rt  hausenden  Raubrit ter  he rvo rragenden  Anteil ha tten .  Damals 
erhielt  die E gere r  Fle ischhauerzunft  zum Dank hierfür die Berechtigung, alle fünf  Jahre  
auf dem Marktplatze ein Fahnenschw ingen  zu veransta lten .  Dem Feste  wohnten  auf dem 
Marktplätze m ehr  als 20.000 Personen  bei.  Der Festzug, in dem sich un ter  anderem  m ehr 
als 300 Personen zum Teil in Kostümen aus dem 14. J a h rh u n d e r t  befanden, erregte 
allgemeine Bewunderung. Nach dem Festzug fand auf dem Marktplatze das F a h n e n ­
schwingen statt ,  das darin besteht,  daß die Fleischhauergehilfen die große, schwere,  
historische F ah n e  der Fle ischhauerzunft  mit der rechten  Hand  um  den Kopf schwingen 
u n d  hierbei entlang des Marktplatzes schreiten.  Fünfundzwanzig Fleischergehilfen, in 
h is torische  T rach ten  gekleidet,  schw angen  die Fahne  u n te r  den jubelnden Zurufen  der 
Menge. Nach dem Fahnenschwingen fand auf dem Marktplatz das sogenannte  „Wilde­
m an n s te ch e n “ s ta tt .  H — er.

D as M useum  in L an dskron . Der Ausschuß der „Deutschen Volksbücherei und 
L eseh a l le “ in L an d sk ro n  hat im E invernehm en mit  der Gem eindevertre tung den Beschluß 
gefaßt,  an  die Gründung eines Museumsvereines u n ter  gleichzeitiger Schaffung eines 
Museums zu schreiten. Vorläufig w urden  dem jungen Vereine zwei Zimmer bereitwilligst 
zur Verfügung gestellt,  welche in erster  Linie zur Aufnahme der beträchtl ichen Anzahl 
der gesam m elten  A lte r tüm er mit vorwiegend volkskundlichem C harakter  bes t im m t sind. 
Gleichzeitig wurde in einem Aufrufe die Bevölkerung des Bezirks ersucht,  die Be­
s trebungen des Museums ta tkräft igst  zu fördern. H — er.

D as S tadtm useum  in M äh r.-W e iß k irc h e n . Die seit einigen Jahren  in tschechische 
Verwaltung' übergegangene ,  u rsp rüng l ich  re in  deutsche S tad t  Mähr.-Weißkirclien besitzt 
auch ein Museum, das in einem ebenerdigen, kargbeleuchteten Zimmer der deutschen 
Mädchen-Volks- u n d  Bürgerschule  u n te rg eb rach t  ist.

Wenngleich diese sehensw erte  Sam m lung  vom volkskundlichen Standpunkle  aus 
be trach te t,  als überaus  reichhaltig  zu bezeichnen wäre, so läßt die Konservierung des 
Materials im allgemeinen noch viel zu wünschen übrig, so daß es an der Zeit wäre, für 
eine Popular is ie rung  der Sam mlungen und  für bessere  Räumlichkeiten durch  ein Komitee 
W andel  schaffen zu lassen. H —er.

D as M useum  in M ähr.-T rU bau . Der Schönhengster  Gau ist durch die munifizente 
Spende  des Herrn  Holzmeister,  eines zu großem Vermögen gekommenen Sohnes dieser 
Sladt,  in den Besitz eines großartigen M useum sbaues gelangt, in welchem u n te r  anderen
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Schätzen auch die auf die Geschichte des Schönhengster  Gaues b ezu ghabenden  reichen, 
volkskundlichen Sammlungen des dortigen Fortb i ldungsvereines un te rg eb rach t  wurden. 
Dieses freudige Ereignis dürfte auch  der seit  kurzem ins Leben gerufenen periodischen, 
volkskundlichen Zeitschrift „Der Schönhengster  G au“ zugute kommen, was um som ehr zu 
w ünschen wäre,  als ja dergleichen U n te rnehm ungan  alle an dem Mangel m aterie ller  
Unterstützung kranken und bald wieder eingehen. Daß aber  seitens der Bevölkerung das 
nötige In teresse  für dergleichen Arbeiten in erfreulichem Maße sich kundgibt,  h a t  die 
kürzlich vom Konservator und Bürgerschullehrer Czerny he rausgegebene  Heimatskunde 
des Schönhengster  Gaues hewiesen, welche, bei einer Auflage von 500 Exemplaren, 
bereits  in vierzehn T agen  wider E rw arten  vergriflen war. Das kom m t bei derlei W erken 
nicht alle Tage vor und kann als ein günstiges Zeichen fo r tschre i tender  Volksbildung 
hier  n u r  lobend a n e rk a n n t  w erden .  H — er.

D as M useum  des tsch ech ischen  M u sea lve re in es  in O lm litz . Eine Schar 
wackerer und  emsiger M änner h a t  sich vor einigen Ja h rzeh n ten  zusam m engetan ,  unr 
den hie und da im Weichbilde der Stadt  und  Umgebung gemachten  verschiedenartigen 
Fundobjek ten  ein eigenes Heim zu bereiten. Diese mit  Beharrlichkeit  fortgesetzten S am m ­
lungen sind nun  im Laufe der Zeit zu einem prächtigen Museum herangewachsen .  Das­
selbe umfaßt vier Zimmer, von welchen das mit t lere  als größtes die in te ressan ten  Schau­
stücke der volkskundlichen Abteilung beherbergt.  Iri vier großen Mittelstandskästen sind 
die Stickereien, Kopftücher utid sonstiges kostbares Leinenzeug u n te rg e b iacht. Prächtig 
n im m t sich die keram ische  Sam m lung  aus, ganz abgesehen von einer Anzahl sonstiger,  
dem  früheren  häuslichen Bedarfe angehöriger Werkzeuggeräte .  In  diesem Museum ist  ein 
gutes Stück von Alt-Olmütz u n d  U m gebung vertreten, w enn  wir noch  die reichhaltige 
Sammlung aus der Vorzeit mit  in B e trach t  ziehen. Der Verein gibt auch eine periodische 
Zeitschrift  heraus, welche hauptsächlich die fachm ännische  Bearbeitung und  Besprechung  
der  Sammlungen ins Auge faßt.

Als derzeit iger Kustos ist  der als Ornithologe 'weithin bekannte  Fachlehrer  in 
Pension Talsky bestellt,  welcher mit  sorgsam er Hand die ihm  anvertrau ten  Schätze 
behüte t ,  ob welcher Verdienste ihn  der Verein zum Ehrenm itg l iede ernannte ,  wobei ihm 
sein Bildnis in feierlicher Weise überre ich t  wurde.

Daß der Verein auch fernerhin bei nie e r lahm ende r  Schaffensfreudigkeit b lühe  und 
gedeihe — sei un se r  herzlichster  W unsch  ! . H — er.

N iederös te rre ich isch es  Landesm useum  in W ien . W ir erhalten vom Verein für 
Landeskunde von Niederösterreich folgende Z uschrif t :

In Heft J/II des XIII. Jahrganges Ih rer  geschätz ten  Zeitschrift befindet sich auf 
Seite 40 eine Notiz über  das n iederösterre ichische Landesm useum  in Wien, beziehungs­
weise ein kurzer Bericht über  die am 10. d. M. sta ttgefundene  Versammlung zur Förderung  
des n iederösterre ichischen Landesm useum s,  welcher geeignet sein könnte,  eine falsche 
Vorstellung über  das U n te rn eh m en  wachzurufen.

Wie aus  dem ausführlichen Rechenschaftsber ichte ,  den bei der genannten  Ver­
sam m lung  Kustos Dr. Vancsa e rstattete ,  wovon allerdings in der  betreffenden Notiz nichts 
e rw ähn t  wird, hervorging, verfüg t  das Landesmuseum bere i ts  ü b e r  so bedeu tende  Sam m ­
lungen, daß in den wenigen u n s  vom L andesausschusse  zur  Verfügung gestellten: R äum ­
lichkeiten n u r  eine kleine Auslese daraus zur Aufstellung gelangen kann, wie denn die 
ganze in Aussicht s tehende  Unterbringung n u r  ein vorübergehendes Provisorium sein kann.

Es ist daher n icht  richtig,  daß das n iederös terre ich ische  L andesm useum , wie die 
Notiz in Ihrer  geschätz ten  Zeitschrift behaupte t ,  einen Ausnahmsfall  bildet,  bei welchem 
zuerst  die Lokalitä ten und noch  keine Sam mlungen vorhanden  sind, und daß diese 
Räumlichkeiten „gëwiß auch au sre ich en d “ sein werden.

Indem  wir hoffen, .daß eine geehrte  Redaktion dies in der  nächsten N um m er zur 
Steuer der Wahrheit  richtigstellen wird, zeichnen wir im Nam en des Musealausschusses

m it vorzüglicher Hochachtung 
Dr. M a x  V a n c s a ,  Schrif tführer.  v. F e 1 g e 1.

W ie n ,  26. März 1907.

iV . Literatur der österreichischen Volkskunde.
1. Besprechungen:

7. D as B e leuch tungsw esen  vom  M itte la ite r bis zu r M itte  des 19. J a h r- 
hundertes aus Österreich-Ungarn,  insbesondere  aus den A lpen ländern  und den an ­
grenzenden  Gebieten der  Nachbarstaaten.*)

*) Die Zinkstöcke zu den  folgenden Abbildungen, einer kleinen Auswahl aus den 
Texlbildern des Beneschschen  Werkes,  wurden von der Verlagshandlung bereitwilligst 
überlassen,  wofür hier der beste  Dank ausgesprochen wird. Die Red.
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E rläu terungen  der den Sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses einverleibten 
Kollektion a lte rt i im licherBeleuclitungsgeräte  L. v. Benesch von Ladislaus Edlen v. B e n e s c b .  
60 Tafeln Lichtdruck nach photographischen  Aufnahm en und 32 Seiten Text mit 
35 Il lustrationen. Wien, Verlag von Anton Schroll & Ko. Folio,

F ig , 16. K ie n s p a n h ä lre r ,  F ig . 17. K io n sp n n h ä lto r .

In einer vorläufigen Anzeige dieser Zeitschrift, Bd. XI, ist bereits  auf dieses W elk  
hingewiesen worden, das zur Kenntnis des heimischen volkstümlichen Beleuchtungswesens 
auf Grund der einschlägigen Sam mlung des H errn  O bers t leu tnan ts  a. D. L adblaus  Edlen 
v, B e n e s c h  eine große Zahl von in te ressan ten  Belegstücken beibringt.

F ig . 18, S c h m ie d e  b e i  Z e ll am  S e e , v o n  e in e m  K ie n s p a n h ä h e r  (au f  d em  A m b o ß ) e rle u c h te t .

Abgesehen von dem vorbildlichen W ert  dieses Tafelwerkes fü r  das Kunstgewerbe, 
welcher wohl in erster  Linie in B e trach t  kommt, b eansp ruch t  dasselbe  aber  wohl auch 
in bezug auf Kulturgeschichte und  Volkskunde Beachtung. Allerdings verh inder t  die 
geographische Beschränkung des Materials auf gewisse Teile der Monarchie und  einzelne 
Nachbargebiete  die Erkenntnis des innigen Zusamm enhanges,  der hier wie auf jedem 
anderen  Gebiete der  Hauskultur  m it den übrigen Länder- u n d  Volksgebieten Europas 
herrscht.  Die kulturhistorische Forschung  muß zunächst  überall  die geographische  Ver­
bre itung  der verschiedenen Typen feststellen und wird a lsdann mit Hinzuziehung der
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Etymologien und historisoher Notizen die Geschichte all d ieser un sch e in b a ren  Gebraucbs- 
dinge festzustellen versuchen. F ü r  diese Arbeit,  welche trotz  m ehrfacher  Vorarbeiten — 
es sei h ier  nur  auf das große W eik  von Henry René-D’A le m a g n e : „Histoire du  L u m in a ire “, 
Paris 1891, verwiesen — erst  zu geschehen hat,  ist das vorliegende Werk, namentlich in 
bëzug auf die deu tsch-öste rre ich ischen  Alpenländer und die südlichen Gebiete, in welchen 
die auf  die röm ischen  Form en zurückgebenden  ita lischen Typen vorherrschen ,  eine 
ergiebige und  wertvolle  Fundgrube .  Von den 1206 S tücken der Sam m lung  sind 28 ohne

F ig .  19— 24. K ie n s p a n h ä l te r ,  a lp en H in d isch .

Provenienzangabe, 186 sind in Wien, 25 in B udapes t  erworben ,  kom m en daher  bezüglich 
ih re r  Herkunft  n u r  zum Teil und ve rm utungsw eise  in B e t r a c h t ;  35 s tam m en  aus Nieder­
öste rre ich  (hauptsächlich aus der Umgebung von Fiscbau  a. St. und  Z w e t t l ) ; 142 aus 
Oberöslerre ich  (zumeist aus Haslach und  dem Salzkammergut,  13 Provenienzen);  162 aus 
S te ierm ark  (6 P roven ienzen) ; 29 aus Kärnten (1 P ro v e n ie n z ) ; 77 aus dem Lande  Salzburg 
(zumeist aus der Umgebung von Zell a. S., 20 Provenienzen) ,  73 aus der S tad t  Salzburg ; 
179 aus Tirol u n d  der Umgebung des Gardasees (11 Proven ienzen);  11 aus Vorar lberg ;

F ig . 2 5 — 28. K e rz e n le u c h te r ,  n lp en liin d isc h .

n u r  20 entfallen auf Böhmen, 1 auf M ähren ;  von Is tr ien  sind 2 Stück, von Dalmatien 
nur  9 (römische Falsa)  vorhanden .  In  Venedig sind 16, im übrigen  Italien 9 Stück er­
worben, der R est  ist zersplit tert  und s tam m t aus  Bayern (16 Stück), B aden  2, Preußen 7, 
Frankreich  2, Spanien 1, Amerika 1 Stück. Wie  m an  sieht, k om m en  also n u r  d i e  
a l p e n l ä n d i s c h e n  S t ü c k e  u n d  die Proven ienzen  aus  der Umgebung des Gardasees 
in Betracht, was mit  der E nts tehungsgesch ich te  der Sam m lung  aufs engste zusam m en­
hängt,  von der  fast die Hälfte  in den S täd ten  Wien, Budapest,  Linz, Enns,  Salzburg, 
Friesach, Laibach, Bozen, Meran, Hall, Preßhurg ,  Venedig  u. s. w. e rw orben  worden ist. 
Der T ite l  des W erkes erleidet also eine sehr be träch t l iche  Einschränkung, d e n n  es ist  
das Beleuch tungswesen  der Sudeten-  u n d  K arpathenvölker,  der Magyaren, d e r  Rum änen
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und der  Südslawen auch nicht einmal andeu tungsw eise  behandelt .  Was die A nordnung 
der Sam m lung  betrifft, die in 21 Gruppen vorgeführt  wird, so entspricht sie im ganzen 
und großen dem entwicklungsgeschichtlichen u n d  sachlichen Standpunkte ,  nur  wäre 
vielleicht m anche Vereinfachung w ünschensw er t  g ew esen ;  so hä tten  Gruppe V und VI 
vereinigt w erden  können. Auch ist der W echsel des E inte ilungsprinzips e twas verwirrend. 
So s ind  m orphologische Gesichtspunkte  bei Gruppe 2 bis 7 maßgebend, dagegen bei 
8 bis 11 die Art der  Verwendung oder die Lokalität  (W andleuchter ,  Kellerleuchter).  Die 
chronologische Aufeinanderfolge der  B e leuch tungsar ten ,  dergemäß im. allgemeinen die 
S panbeleuch tung  die älteste  und  primitivste Form darstell t ,  auf welche zunächst die 
Talgbeleuchtung, sodann  die V erwendung der  Kerzen, und  zwar vorerst in der Kirche 
oder in dem vo rn eh m eren  H ausha lt  folgt, bis zuletzt die Ölbeleuchtung e intrilt ,  ist  bei 
dieser Einte ilung n icht  berücksichtigt.  Sie ist  aber  auch  in der T at  bei dem D urcheinander­
gehen dieser B e leuch tungsar ten  je nach der w irtschaft l ichen Entwicklung der verschiedenen 
H aushalte  schw er konsequen t  durchzuführen.

F ig . 30— 31. Ö llä m p c h e n .

Innerha lb  der einzelnen Gruppen wird m an  mit  großem In teresse  überal l  eine 
größere Zahl der  en tw eder  von dem verschiedenen Zwecke oder dem schwankenden 
Zeitgeschmäcke entwickelten T y p e n 'b e o b a c h te n ; in dieser Beziehung ha t  der Sammeleifer 
des Herrn  Verfassers sich gar n ich t  genug tun  können. Vom Standpunk t  der Volkskunde 
is t  na tü r l ich  Gruppe I  (Spanleuchter ,  Spanhobel  u n d  Späne), sowie Gruppe XIX (Feuerzeuge) 
am meisten von In teresse.  In  dem beigegebenen  Text h a t  der Herr Verfasser „alles jene, 
was er im Laufe v ieljähriger Sam m eltä t igke it  e rfahren  und er frag t  ha t  oder aus Nach­
richten  und vo rhan d en en  Gegenständen ,  Bildern,  B eschreibungen  u. s. w. feststellen 
k o n n te “, fe s tg eh a l ten . ' In  eine kritisché B esprechung  dieser textlichen Fests te llungen  kann 
hier n icht  n äh er  e ingegangen  werden, n u r  einige I r r tü m er  seien h ie r  berichtigt,  welche 
sich auf einzelne zweifelhafte Stücke der  Sam mlung beziehen. Der Holzständer von Nr. 41 
Tafel 6 (Gruppe I) s tam m t gewiß von einem S p i n n r o c k e n ,  ebenso von Nr. 76. Die 
Stücke Abbildung 1, 2, 3, 19 und 24 auf Tafel 10 und  11 mit  ihren  angeblichen „Licht­
sch irm en“ sindsicher im Antiquitä tenhandel zusam m engese tz te  und  zurechtgem achte  
E x em p la re ;  die aufgesetzten „Lich tsch irm e“ s tam m en  durchwegs von P f a n n k n e c h te n ; 
ein unm itte lbarer  Beweis dafür liegt bei Stück 1 auf Tafel 10 vor, wo die mitgeteilte 
unvolls tändige Insch r i f t :  „. . . ob mich mein Meister m acht  recht, so bin ich doch . . . “ 
zu ergänzen ist:  „ein P fan n en k n ech t“, wie faktisch auf  der rückwärtigen Seile am Bande  
eingraviert steht,  was dem Verfasser gänzlich en tgangen  ist. Solche „Lichtschirme“ 
existieren also bloß dank der Fä lscherküns te  findiger Antiquare.

Im übrigen ist der Aufschluß, den die Sam m lung  durch den Text erhäl t ,  eine 
wünschensw erte  B ereicherung des Werkes,  welches Sammlern, Museen, Kunstgewcrbe- 
schulen, Kunstindustriellen u. s .w .  willkommen sein dürfte.  Dr. M. H a b e r l a n d t .
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8.  M artin  G erlach  : ü n t e r f r a n k e n .  Eine Streife auf Volkskunst und malerische 
Winkel. T ex t  von Schwindrazheim. Wien und  Leipzig.

In ähnlicher W eise  wie in seiner „Volkstümlichen K u n s t“ , welche Ansichten aller 
Art., zum eist  aus Österre ich-Ungarn  brach te  (siehe Zeitschr.  f. österr.  Volkskunde, Bd. X, 
S. 167), ha t  Gerlach für ein in ebensolcher Art ausges ta t te tes  W erk U n t e r  f r a n k e n  
behandelt  u n d  damit einen glücklichen Griff getan. Das W erk  umfaßt nahe  900 Abbildungen

hsu cum M aria M a tre  et tynmnufem■
Hezodis, in Aejyjato aßentis, educatio

F ig . 32. K u p fe rs t ic h  (1481) m it N isc lie n le u c h le .

in Lichtdruck in durchaus vorzüglicher Auswahl und  Durchführung. Eine genauere  Be­
zeichnung der Bilder und der m it weihevoller B egeiste rung  verfaßte Tex t  gestatten diesmal 
eine leichte  Zurechtfindung. Im  allgemeinen sind m eis tens  Architekturen  dargeste ll t  und  
die m alerische W irkung beabsichtigt,  doch w erd en  au ch  zahlreiche Gegenstände volks­
kundlicher Art gebracht.  Um nicht  in Eintönigkeit zu verfallen, ist  keine bestimmte O rdnung 
eingehalten, was dem  Zwecke des Buches nicht  widerspricht.  Ein Orts-  und  Sachregister 
(wenn auch n u r  als loses Blatt beigegeben) wäre  e rw ünscht  gewesen.
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Wir finden von volkskundlichem Interesse  einige Bauernhöfe ,  Stuben (da run te r  1B7 
bemerkenswert) ,  zahlreiche Möbel (361), sehr  viele .geschnitzte Mangeln, dann Pferde­
geschirre , H u n d eh a lsb än d e r ,  Bestecke (205), bemalte  Schachteln,  zierliche Neujahrsbriefe, 
eine große Menge von Geschirren aller Art, bemalte  Gläser und  Schreibzeuge. Im weiteren 
a lte  Lampen, L aternen ,  Pfannknechte ,  Küchenla le rnen ,  Kuchenfovmen (629), T rac h te n ­
bilder (838, 854—857), Kleidung, Schmuck, Tabakspfeifen, Beutel und W ebevorrichtungen. 
Stark vertreten s ind  W irtshaussch ilder  an zierlichen T räg e rn  (33, 104), auch Hauszeichen 
u n d  Schildporta le .  Eine große Mannigfaltigkeit  bieten die Bildstöcke (275, 339, 733, 882), 
durchwegs in Renaissance,  welche die unsr igen  jener Zeit an Reichtum überragen .  Da­
gegen fehlen gotische Form en volls tändig. Friedhöfe  und Grabkreuze sind in einigen 
Stücken vertreten.  A n t o n  D a c h  l e r .

9 .  D r .  O s k a r  F i r b a s  (K lagenfur t) : A n t h r o p o g e o g r a p h i s c h e  P r o b l e m e  
a u s  d e m  V i e r t e l  u n t e r  d e m  M a n h  a r t s b e r g e  i n  N i e d e r  Ö s t e r r e i c h .  
In „Forschungen zur deutschen Landes-  u n d  Volkskunde“, herausgegehen  von Doktor 
A. Kirchhoff. Bd. XVI, Heft 5. S tu t tga r t ,  J. E ngelhorn ,  1907. Mit 8 Karten  u n d  23 T ex t­
abbildungen. 96 Seiten. K  9'60.

Der Verfasser b ring t  zuerst  verschiedene  bekann te  geographische und  a n th ro p o ­
logische Daten über  sein Feld,  W as er dagegen  an  Neuem voriührt ,  ist  fast  durchgehends  
zu verwerfen. Die ganze Abhandlung soll als Grundpfeiler für einen von ihm  vorgefaßten 
Gedanken gelten, daß die B ewohner des V. u. M. B. und deren  Eigenschaften von einem noch 
unbest im m ten  ge rm an ischen  oder auch slawischen S tam m e h errühren ,  welcher das Land 
entgegen allen H indernissen  bis in die geschichtl ich k lare Zeit besetzt  hielt  und auch späteren 
Siedlern seine Eigentümlichkeiten aufgedrückt  hat.  Die Ursache der gegenwärtigen von der 
bayrischen stark abweichenden M undart  sollen, trotz  der vom Verfasser angenom m enen  
jüngeren  bayrischen Besiedlung, beso n d e rs  gebaute  Sprachwerkzeuge sein, wofür selbst­
redend kein G rund vorgebracht wird. Die gegenwärtig  fests tehende  Ansicht einer starken 
fränkischen, beziehungsweise  nordgau ischen  E inw anderung  ha t  der Verfasser nicht  zu 
e rschüttern  versucht, dagegen die somatologischen Beobachtungen in einer Weise ver­
wendet, daß  das  Gegenteil  dessen  herauskom m t, für was sie sprechen, näm lich  für eine 
fränkische Besiedlung. Um die infolge gew al tsam er Annahm en aufgetauchten  W idersprüche  
zu beseitigen, war er gezwungen, für die Heanzen un te r  anderem  b e so n d e ie  Theorien 
aufzustellen,  welche im W iderspruche  mit  den geschichtlichen Ereignissen s tehen.

Betreffs der Hausforschung h a t  er bloß einige ganz n eue  Fo rm en  aus einem sehr  
engen Kreise geb rach t  und die u ra l ten  Giebelhäuser ohne jeden G rund als spä tere  Formen 
erklärt. Die Ergebnisse  der  B auernhausforschung  von Niederöste rre ich  scheinen ihm 
unb ek an n t  zu sein oder w urden  vernachlässigt.  Fas t  komisch n imm t sich die Vergleichung 
unserer  B auernhäuser  m it dem altgriechischen oder nord ischen  Hause, dem griechischen 
T em pel und an d e re m  aus,  wie es Meitzen in gleicher Weise, a llerdings m it e twas m ehr  
Grund für das ostdeutsche H aus  ge tan  ha t,  wofür h ier  jede Berechtigung m angelt .  Trotz  
alledem v e rk ü n d e t  d e r  Verfasser in fast  feierlicher W eise  die Richtigkeit seiner Annahmen. 
In  bezug au f  die „H au sb e rg e “ ist  e r  in einem zeitwidrigen Ir r tum , da  dieselben en t­
sprechend den Fun d en  n ich t  quadisch  sein können. Die Anwesenheit  von Slawen seit der 
Awarenzeit bis zu Kaiser Heinrich III. k ann  nicht geleugnet werden.

Ähnliche unvollkommene A rbe i ten  erscheinen w iederho l t  und finden in der Regel 
die g e b ü h ren d e  N ich tach tung .  Der Ort jedoch, wo die vo rs tehende  A bhandlung  Platz 
gefunden hat,  zwingt zur B esprechung. Schon haben  sich der „Globus“ (Bd. 92, Kr. 1) und 
„Das W issen für A l le“, 1907, S. 523, mit  allen Folgerungen des Verfassers einverstanden 
erklärt,  und es ist  leider zu befürch ten ,  daß auf Grund dessen die falschen Annahm en 
auf Jahre  h inaus weite Verbreitung finden werden, w enn  auch jeder F achm ann  se lbst  ohne 
nähere  Bekanntschaft  mit dem Gegenstände mindestens mißtrauisch werden sollte.

A n t o n  D a c h l e r .

Schluß der Redaktion:  30. Juli 1907.



I. Abhandlungen und grössere Mitheilungen.

Deutsche Lieder aus der Bukowina.
Mitgeteilt von Prof, Dr. R a i m u n d  F r i e d .  K a i n d l ,  Czernowitz.

Die deutschen Ansiedler, welche sich seit Kaiser Josefs II. Zeiten 
in der Bukowina niedergelassen haben,*) vergaßen nicht ihre heimischen 
W eisen. Zu den alten, wohl schon m itgebrachten Liedern gesellten 
sich in der Folge allgemein verbreitete und gesungene Texte. Viele 
wurden geändert, gekürzt oder verlängert; Strophen aus verschiedenen 
Liedern auch m itunter zu einem vereinigt. Ich habe schon früher ct,uf 
diese deutschen Lieder hingewiesen und eine Anzahl derselben ab­
gedruckt;**) von vielen sind bei dieser Gelegenheit nur  Bruchstücke 
mitgeteilt worden oder es w urde  bloß auf die bekannten Varianten, 
die in neueren Volksliedersammlungen gedruckt sind, hingewiesen. 
Da von den Volksliedern der Bukowiner Deutschen bisher so wenig- 
bekannt ist, dürfte es am Platze sein, eine Anzahl weiterer, voll­
ständiger Texte mitzuteilen. Sie rühren  aus L iederbüchern der 
»Schwaben« aus Rosch (bei Czernowitz) her.***)

1. 2.
Ach Schatz, ach Schatz, reise nicht so weit Ach Schatz,  was fehlet  dir, daß du so

von mir, t raurig  b is t?
Im R osengarten  will ich de iner  e rwarten ,  H ast  du e inen ändern  auf  der Seiten,
Im grünen  Gras, im weißen Klee. Der' dir t u t  die Zeit vertreiben,

Und m einer zu erwarten, das b rauchst  du Der dir viel Ueber ist als ich’ ü l s i e h ?

nicht, Keinen ändern  h a b ’ ich nicht,
Geh zu einem Reichen, zu deinesgleichen, Dichj Schatz, verlaß ich nicht.
Kommst eben recht, kom mst eben recht.  Heute  muß ich reisen fremde, f rem de Straßen

Ich he ira te  nicht nach Geld und  nicht nach Und mein Schätzchen ändern  überlassen 
Gut, Und muß ein Reiter werden.

Eine treue Seele, die ich mir wähl’, „ T • , • D ., , .’ ’ W enn  ich em R eite r  bin,
Das glauben tu, das glauben tu. Schre ib , k h  mein, ^

Und der es glaubet,  der ist ja nicht  hier.  Du sollst es wissen,
Der dient  dem  Kaiser, er dient  dem König, Ich laß dich grüßen,
Er  ist  Soldat,  er ist Soldat. . Daß ich ein Reiter  bin.

*) Vergl. m e i n  „Ansiedlungswesen in der Bukowina mit besonderer  Berücksichtigung 
der D eu tschen“. (Innsbruck 1902.)

**) „Wissenschaftl iche Beilage der Leipziger Z eitung“ 1896, Nr. 15 und  76, und  
„Zeitschrift des Vereines für V olkskunde“ in Berlin, 1906, S. 260 .p.

***) Die Varianten hierzu sind in der  „Zeitschrift des Vereines für Volkskunde“ a. a. 0 .  
angeführt ;  daher unterbleib t  hier die Angabe derselben. Von dén dort  abgedruckten  
Liedern wird h ier  keines wiederholt.  Einige der verzeichneten L ieder bleiben weg, weil sie 
allgemein b e k an n t  sind. So s te ll t  sich die im' fo lgenden mitgete ille  Sam m lung  als genaue 
Fortse tzung und  Ergänzung zur  Berliner „Zeitschrift des Vereines für Volkskunde“ dar.

Zeitschrift für österr. V olkskunde. X II I . 10
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0  Gott,  wie schwer ist  das,
W en n  m an  ein Schätzchen hat,
Muß m an  reisen fremde, fremde Straßen 
Und sein Schätzchen ä n d ern  überlassen,

0  Gott, wie schwer ist das.

0  Gott, wie schön ist das,
W enn  man kein Schätzchen hat,
Kann man schlafen ohne, ohne Sorgen 
Von d em  Abend  bis zum Morgen,

0  Gott, wie schön  ist  das.

3.
An einem heißen Som m ertag ,  in der  Schweiz, 

in der  Schweiz,  in Tirol,
Als ich wohl im Schatten lag, in der Schweiz, 

in der  Schweiz, in Tirol,
W o die Jägerbüchsen  knallen  
Und die Schweizer Mädchen fallen, in der 

Schweiz, in der  Schweiz, in Tirol.*)

Sah  ich ein Mädchen von fe rne  s t e h ’n,
Sie w ar  ja wunderzärtlich  schön . . .

Und als das Mädchen mich erblickt,
N ahm  es die F lu ch t  in W ald  zurück . . .

Ich aber  eilte auf  sie zu
Und sprach, mein Kind, was fehle t  dir . . .

Ach bes te r  Herr,  ich kenn’ euch nicht 
Und fürch t’ ein Mannsbildangesicht  . . .

Denn m eine Mutter sagt’ es mir,
Ein Mannsbild sei ein fa lsches T ie r  . . .

Ach Kind, glaub’ deiner Mutter n ich t  
Und l ieb’ ein Mannsbildangesicht  . .  .

Deine Mutter ist  ein altes Weib,
Drum hasse t  sie uns junge Leut’ . . .

Ach bester  H err ,  wenn  das W ahrhe it  ist, 
So g laub’ ich m einer  Mutter nicht . . .

So se tzen sie sich, junger Herr,
Ins grüne Gras ein wenig h e r  . . .

Ich  setzte mich an  ihre Seit’,
Sie w ar  ja voller Zärtl ichkeit  . . .

Ich küßte sie an Mund u n d  Brust,
Sie war gleich voller Liebeslust . . .

So k ann  m an  seh ’n, wie Mädchen sind,
Sie wollen nur  gebittet  sein . . .

Und  stell t  man sich ein wenig dumm,
So d re h ’n sie sich- von se lbs t  h e rum  . . .

4 .

Auf, auf und auf ihr B ergw erks leu l’,
[: Z ünde t  an  das T ag es l ich t , :]
Damit m an  z ieht ins Bergwerk ’n e i n !

Die B ergwerksleu t’ sind hübsch  und fein,
[: Sie graben  das Silber a u s :]
Aus Felsenstein,  aus Felsen stein.

Der eine grabt  das Silber, der  andere  das 
Gold,

Den schw arzbraunen  Mädchen, wohl ih n ’, 
den  Mädchen, 

Den sind sie hold, den  sind sie hold !

In  U ngarn  ’nein, dort  ist gut sein,
Dort tr inken die Mädchen, wohl ihn ’, den 

Mädchen,
Ein gu t’s Glas Wein, Schambaniar-W ein .

Schambaniar-W ein ,  der ist schon gut, 
Davon kriegen die Mädchen, wohl ih n ’, den 

Mädchen,
Kurasch und  Mut, Kurasch und Mut.

Kurasch und Mut, ein’ he it ’ren  Sinn,
Dort legen die Mädchen, wohl ih n ’, den 

Mädchen,
Von selbst dahin, von se lbst dahin.

T abak ,  Tabak, du  edles Kraut,
W er dich gepflanzet hat,  wer dich gepflanzet 

hat,
H a t  wohl gebaut ,  ha t  wohl gebaut.

Kaffee, Kaffee, du  edles Mist,
W er dich gepflanzet hat,  wer dich geflanzet 

ha t,
Das war ein Jud, das war kein Christ.

W e r  schnupft und  rauch t  u n d  Branntw ein  
sauft,

[: Das ist ein b raver  Mann :]
Der schnupft  und rauch t  und Branntw ein  

sauft.

*) Mit den W orten  „in der Schweiz, in der  Schweiz, in T iro l“ endet in jeder  S trophe  
der  I. , 2. und 4. Vers. S ta tt  des 3. u n d  4. Verses s ing t  m an  auch:

Wo die Silbersechser klingen
Und die Schweizer Mädchen springen.

D er 3. und 4. Vers w erden be i jeder Strophe w iederho lt.
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W er  n ich t  schnupft und rauch t ,  ke in ’ B ran n t ­
wein sauft,

[: Das ist  eine w ahre  Schwein:]
Der nicht  schnupft  und  ra u c h t  und  B ra n n t ­

wein sauft.

W er  h a t  das Lied e rd ach t  ? Zwei Knaben  
a u s  Ungarn,

Sie h a b en ’s gesungen, es ist gelungen,
Sie h a b e n ’s m itgebracht,  zur gu ten  N a c h t !

5.
Auf Gottes W elt  is t ’s schön,
Da gib t’s der F reu d en  m ancherle i,
Mensch und T ie r  f reu’n  sich hier,
Auf  Gottes Welt i s t ’s schön.

Sie ist kein Jam m erta l ,
Der liebe Gott h a t  sie gemacht,
Schön gemacht,  gut gemacht,
Sie ist  kein Jam m erta l .

Das b un te  Blumenfeld,
Das milde, warme Sonnenlicht 
Schuf zu r  Lust,  uns zur  Lust,
Der große H err  der Welt.

Die Quelle, die uns tränkt,
Den Acker, der uns B ro t  verschafft, 
Frisches Blut,  h e i te r ’n Mut,
Hat  u n s  der Herr  geschenkt.

Auch E lte rn  gab er uns,
Die uns  zu gu ten  Menschen früh  
Zu erzieh’n sich b e m ü h ’n,
W ie gut m ein t  ’s Gott mit  u n s  1

Gott m ein t  es m it uns  gut,
O b’s regnet,  ob die Sonne scheint,
Drum im m er frischen Mut.

6.
Der Frühling ist n u n  verschwunden,
Die Blumen, die b lühen  , schon ab,
Ins Grab ist mein Liebchen gesunken, 
Verstum m t der Nachtigall St imm en.

Mit E rde  ist  sie bedeckt,
Die Blumen, die b lühen  in ih rem  Grab, 
Ach könnte  ich’s noch erwecken,
Die m ir e ins t  die schönste  Hose gab.

Ach Gott, Gott, du Oberer,
Du h a s t  mir  mein Liebchen genom m en ,
Es b lühen  doch so viele Rosen,
Aber keine m ehr  für mich.

Ach Gott, du  h immlischer Vater,
Du schaus t  auf Menschen und Tiere  herab ,  
W ie Menschen und  T ie re  sich lieben,
So e rw ar te t  mich e ins t  das kühle  Grab.

7 .
Du schöne P iontine ,  du  re izendes Kind, 
Deine zär t l ichen  Mienen haben m ir  mein 

Herz erfreut.

Du redest,  du  lachest,  du tanzest gar so schön, 
Piontine ,  laß mir dein  Herz an se h ’n.

Du Armer,  mein Schäfer,  was fü h rs t  du  im 
Sinn ?

Du denkst, Piontine  schenkt  ihr  Herz gleich 
dahin.

Ach Arm er,  mein Schäfer, was b ildest du  
d ir  ein,

Schöne P ion tine  ist  zum Lieben noch zu klein.

Piontine, m ein  Mädchen, du. re izendes  Kind, 
Je kleiner die Mädchen, je  lieber sie mir sind.

Piontine, mein Mädchen, spazieren  wollen 
wir geh’n,

In meines Vaters  Garten, schöne Blumen 
k annst  du  seh’n.

Nur eine, sonst keine, s teh t  hier a u f  diesem 
Platz ,

Das bist du  ja, Piontine,  mein ause rw äh l te r  
Schatz.

N ur  eine, sons t  keine, breche  sie dir ab, 
Und halte  sie in E h ren  bis an  das kühle Grab.

8 .

E in  Sträußlein am  Hut, einen Stab in der  
Hand,

R eis t  rastlos der W anderer  von Land  zu Land, 
E r  sieht m anches  S täd ch ten ,e r  s ieht m anchen 

Ort,
Aber fort  muß er w ieder  an  anderen  Ort.

Dort seh t  (sieht)  e r  ein Häuschen am Wege 
s teh ’n,

Mit schatt igen  B äum en und Blum en so schön, 
D ort  wünscht  er sich hin,
Aber fort muß er wieder, weite rz ieh’n.

Ein  hübsches,  junges Mädchen, das redet  
ihn an :

„Sei freundlich willkommen, du  lustiger 
W an d e rsm an n .“ 

Sie blickt ihm ins Auge u n d  re ich t  ihm die 
Hand,

A ber  fort muß er wieder auf ein anderes 
Land.

10*
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W as ha t  èr von L ändern  (?) die irdische 
Bahn,

Jetzt  fangt er ein’ andere  L aufbahn  an. 
Je tzt  s teh t  er am Grabe und schaut  zurück; 
Was ha t  er genossen vom irdischen Glück.

9 .

Es b laset  ein W aldjäger in sein W aldhorn ,  
U nd  was er blast,  das war alles verloren , 

Dirom d idra  radra ,
Und was er blaset, das war alles verloren.

Und w enn  .m ein  Blasen verloren soll sein, 
So will ich mein Lebtag kein Jäger.m ehr sein, 

Dirom didra radra ,
,So will ich mein L ebtag  kein  J ä g e r  m eh r  sein

So n a h m  ich mein W aldhorn  u n d  warf  es 
übers  Haus,

Da sp rang  ein schwarzbraunes Mädchen 
heraus,

Dirom didra radra,
Da sprang  ein schwarzbraunes Mädchen 

heraus.

Schwarzbraunes Mädchen, fürchtest  dich ? 
W ir  haben  schlimme Hunde, die beißen dich, 

Dirom didra  radra ,
Wir haben schlimme Hunde, die beißen dich.

Und hab t  ihr  schlimme Hunde, die beißen 
mich nicht,

Sie kennen  meine Hoheit  und tuen  mir nichts,  
Dirom didra radra ,

Sie kennen  meine Hoheit  und tuen  mir  nichts.

Sie kennen  meine Hoheit  u n d  tuen mir nichts, 
Sie wissen, daß ich morgen s te rb en  muß, 

Dirom didra radra ,
Sie wissen, daß ich m orgen sterben muß.

Drei Röslein ro t  im grünen Klee,
Begrabet  man dich, Jungfrau  Jägerin, 

Dirom didra radra ,
Begrabet man dich, junge Jägerin.

1 0 .

Es b lühen  Rosen, es b lühen  Nelken,
Es b lüh t  ein Blümelein Vergißnichtmein, 
Drum sag’ ich’s noch einmal,  schön  ist 

die Jugend, 
Schön ist die Jugend, sie kom mt nicht  mehr, 
Ja, ja, sie kom mt n ich t  m ehr,  sie ist beim 

Militär,
Schön ist  die Jugend, sie kom m t n icht  mehr.

Ich bin der W èinstock, ihr seid die Rebelein 
Und aus den  Rebelein fließt süßer W ein,  
Drum sag ’ ich’s noch e inmal u. s. w.

Ich b in  ein Mädchen bei frohen Zeiten,
Ich bin ein Mädchen zum  Zeitvertreib ,  
Drum  sag’ ich’s noch einmal u. s. w.

Und der Vater, der k a n n ’s ne t  leiden 
Und das Mutterherz fühlt auch den Schmerz, 
Drum sag ’ ich’s noch einmal u, s. w.

Und das Lieben ist  mir (? nie) ein groß 
Verbrechen, 

W enn m an  n u r  das Glück dazu hat,
Drum sag’ ich’s noch einmal u. s. w.

11.

Es gibt ja keine K reatur  auf E rden,
Die n ich t  mit der Liebe v e rbunden  wäre; 
Sogar das k leinste  Waldvögelein  
Muß mit der Liebe verbunden sein.

Es ist so klein und  singt so laut
Und sucht sich selbst sein Paa r  wohl auf;
Es ist n u r  eine, die m ir  gefallet,
Sie ha t  paar  Augen wie schw arz’ Kurallen.

Sie ist so weiß als wie der Schnee  
Und auch so schön wie W underfee,
Und wenn ich dieselbe soll n ich t  bekomm en, 
So h ab ’ ich m ir ja- v o rg e n o m m en :
Viel l ieber will ich auf der E rd ’ nicht sein 
Und leg’ mich se lbs t  ins Grab hinein.

So wie die Blumen auf dem Felde,
Sie b lühen  weiß, ro t  und gelbe,
Sie b lühen  auf und fallen ab,
So der Mensch und  muß ins Grab,

Auf m einen Grabstein laß ich schreiben, 
W as Liebe h a t  zu bedeu ten ;
Auf meinem Grabstein kann m an ’s lesen, 
Daß du bist mein Schatz gewesen.

Auf meinem Grabe wächst eine Lilie 
Und daneben  eine Peters il ie;
Petersilie,  du  süßes Kraut,
Ich h a b ’ mein’ Schatz  zu viel vertraut.

Das viel Vertrauen,,  das tu t  kein gut,
Das b r ingt  nur  einen stolzen Mut;
Ein stolzer 'Mut, ein fa lscher Sinn,
Ach Gott, wo ist die Liebe hin.
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Es ging ein Mädchen grasen, ja grasen  wohl 
auf die grüne W ies’,

Da kam  ein Reiter gerit ten ,  ja gerit ten wohl 
auf die grüne  W ies’.

Der Reiter sprei t’ seinen Mantel aus wohl 
auf  die grüne  W ies’,

Schön Schätzchen, se tz’ dich nieder, ja nieder 
wohl auf die grüne W ie s ’.

Ich kann  mich ja n icht  n iedersetzen, ich 
h a b ’ noch wenig Gras,

Dazu eine schlimme Mutter,  ja Mutter, sie 
schlägt mich alle Tag,

H a s t  du eine schlimme Mutter, sie schlägt 
dich alle Tag,

So sag’, du h as t  geschnitten drei halbe 
F inger  ab.

Mutter anzulügen, das s teh t  m ir  gar ne t  an, 
Viel lieber will ich die W ah rh e it  sagen : der 

Reitë r  ist  mein Mann.

Ist der Reiter dir viel lieber wie all und  all 
dein Gut,

Pack’ zusamm en deine Sachen, ja .S ach en  
und  re i t ’ dem Reiter nach.

Ach liebste  Mutter, Multer,  meine Sachen 
sind nicht viel,

Gib m ir d re ihunder t  Taler, ja  Taler,  da 
k au f’ ich, was ich will.

Ach liebste Tochter ,  Tochter  mein, die Taler  
sind n icht  hier,

Dein Vater ha t  sie v e rrausche t ,  ja ver­
rausche t  hei Würfel- und  Kartenspiel.

Hat sie mein Vater verrauschet  bei Würfel­
und Kartenspiel,

Soll er ja n ich t  sagen, ja sagen, daß ich 
seine Tochter  bin.

W enn es nicht mein Vater wär und ich 
auch nicht sein Kind,

So m öcht’ ich ihm wünschen, ja wünschen, 
auf beide Augen blind.

Weil es ja mein Vater ist  und ich auch 
sein Kind,

So m öch t’ ich ihm n ich t  wünschen, ja nicht 
wünschen, auf  keinem Auge blind.

12.
Es ging ein Mädchen W asse r  holen  
W ohl an den kühlen  Brunnen  hm  hm  lim 

h a  h a  ha,
Sie ha t  ein schneeweiß Hemdlein an, 
Dadurch sche in t  ihr die Sonne hm . . .

Da kom mt ein stolzer R i t te r  gerit ten,
Ach Mädchen, du gehörst  meine hm ; . . 
Und soll ich dem Herrn  sein Mädchen gehör’n, 
So b r ing’ m ir  drei Rosen h m  . . .
Die m it ten  im W inte r  gew achsen  sind 
Und b lühen  um die Ostern  hm  . . .

Der Reiter ri t t  über  Berg und Tal 
Und fand ja keine Rosen hm  . . .
Da ri t t  er für F ra u  Malerin T ü r :
F ra u  Malerin seid ih r  hier hm . . .
Und tritz (tretet) h e rau s  und  m alen  S' mir 

drei Rosen,
Die m itten im  W inte r  gewachsen sind 
Und b lühen  um  die Ostern hm  . . .

Die drei R osen  m ale  ich nicht,
Sie wachsen  bei mir  im Garten lim . . .
Und als der  Reiter  die Rosen sah,
Fing er an zu pfeifen h m  . . .
Nun freu’ dich, L iebchen, wo du bist,
Die Rosen sind gefunden hm  . . .

Und als das Mädchen die Rosen sah,
Fing es an  zu weinen hm
Ich habe  n u r  ein W ort  aus Spot t  g e red ’ti
Und h a b ’s nicht so gemeinet hm . . .

Hast du n u r  e in  W o rt  aus Spott  gerëd’t 
Und hast n ich t  so gem ëinet  h m  . . .
Je tzt  du gehörs t  m ein  und  ich geh ö r’ dein, 
Bis uns der Tod wird scheiden hm . . .

l t .

Es ging e inmal ein verliebtes Paar 
Im grünen Wald spazieren,
Der Jüngling, der ihr  u n treu  war,
W ollt’ sie im W ald  verführen.

Er nahm  sie bei ih rer  schneeweißen Hand, 
W oll t’ sie im W ald  hinleiten,
E r  s p r a c h : Herzallerliebste mein,
Genieße deine F reuden.

W as  soll ich  denn  im grünen  W ald 
Fü r  eine F reude  haben,
Mir scheint,  es ist  die Todesgruft ,
W o du mich willst begraben.

13.
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Das Mädchen fing zu weinen an 
Und schlug die H ä n d ’ zusammen,
Ei w är’ ich doch im g rü n en  W ald  
Niemals spazieren gegangen.

Der Jüngling, der ihr untreu war,
Gab ih r  ein kurzes  Ende,
Er zog das Messer gleich hervor,
Das ih r  das Herz zertrennte .

Sie s p r a c h : 0  Jesus, s te h ’ m ir  bei 
In  m eine r  Angst  und  Schmerzen, 
Verschon’ dein  eigenes Fleisch u n d  Blut, 
Wie  auch mein junges Herzen.

Es hilft kein  Bitten,  es hilft kein  F le h ’n, 
Im Grabe m ußt du  liegen,
Bevor  die Schand ' noch  größer wird 
Und alles b leibt verschwiegen.

Er  gab ih r  noch den zweiten Stich, 
Langsam  sank sie zur Erde.
Sie sprach :  0  Jesus, s teh ’ mir bei,
In  deine H ände  s te rb ’ ich frei.

Und als sie nun  verschieden war,
Fing an  sein Herz zu s c h la g e n ;
Vor lau te r  Angst und Traurigkeit,
Könnt’ er sie nicht  begraben.

E r  sp ra c h :  0  Jesus, s teh ’ mir bei 
In  m einer Angst u n d  Schmerzen,
E r  legt’ sich leise  auf sie hin 
Und s ta rb  auf ih rem  Herzen.

Und als m an  n u n  zu solcher Zeit 
Den rech ten  Ort erfahren,
So haben  sie d en  O rt  geweiht 
Und sie beide begraben.

Es geschah ein großes W underwerk ,
Von aller Welt zu glauben.
Nun eins die kühle E rde  deckt 
Und nicht  m e h r  auferweckt.

Ih r  Mädchen, m erke t  alle auf,
W as der Jüngling h a t  getrieben,
E h ’ sie in solchem E lend  war,
I s t  e r  ih r  t reu  geblieben.

Und als sie in der Schande war,
K önn t’ er sie nicht  m eh r  s e h e n ;
Er führte sie in g rünen  W ald  
U nd b rach te  sie um s Leben.

Nun s tand  an drei  Ja h ren  Zeit,
Eh '  m an  sie h a t  angetroffen,
Da sind die Vögel weit und bre it  
Zu ihnen  hingeflogen.

A n zu seh en , was an  diesem Ort 
Alles dorten ist geschehen.
Man fand sie frisch und wohlgemut 
U nd  noch ganz unversehen.

Ih r  Mädchen und  ihr  Knaben all,
H abt auch  recht  verstanden,
W ie es mit diesem L iebespaar 
Alles ha t  zugetragen ?

Von wahrem  Glück u n d  Gottesfurcht  
Sind sie zugleich gestorben,
Und beide h a b en  auch zugleich 
Die Gnad’ vor Gott erworben.

1 5 .

Es ist  bereits  d re ihunder t  Jah r ,  draridirum- 
dida,

Als einmal ein Mädchen war, d rarid irom- 
dida,*)

Ein allerliebstes, gutes Kind,
W ie unsere  Mädchen alle  sind.

Es war wohl u m  den Ostertag,
Da ging sie mit der  F rau  Mama 
Zum  Kapuziner be ich ten  hin,
Wie eine  from m e Büßerin.

Unschuldig  w ar  das Mädchen nicht  
Und be ich ten  wollt’ die Arm e doch,
Sie dachte  sich den Kopf so voll,
(Wie sie es denn  m achen  sol l?)

Der P a te r  fragt in a n d erm  Sinn,
Ob sie in  ih rem  Leben hin
Der Keuschheit  nicht zuwider ta t
Mit e inem  Mannsbild früh oder  spat.

Die A n tw ort  w a r : Ach nie,  ach nie,
Doch jetzt fäll t  mir e twas e i n :
E ins t  lag ich u n te r  e inem g rü n e n  Baum, 
Da h a t t ’ ich einen so süßen, süßen Traum .

Ein  junges, schönes Mannsbild  lag,
So schön  als man sich den k en  mag, 
Seinsgleichen n icht  zu finden w är’

*) Damit en d e t  in jeder S trophe  der  1. und 2. Vers.
**) Hier ist  offenbar eine Lücke.
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Je tz t  nahm  sie ein Pap ier  zusammen 
Und warf es hin dem Gottesmann,
Davon ging sie in schnellem Laut,
Der Pa ter  m ach t  das Papier, Pap ier  auf.

He, pst,  ruft  er sie z u rü c k :
Jungfrau, wo ist  das G uldenstück?
Da sehen sie n u r  selber her,
Ich fand das Pap ier  gänzlich, gänzlich leer.

Ich weiß, daß ich nichts 'geben  h a b ’,

Glaub’ auch, daß ich nichts schuldig bin, 
Es war ja  bei mir auch nicht, auch nicht 

drin.

1 6 .

Es i s t  keine Kreatur auf Erden,
Die nicht m it der. Liebe v e rb u n d en  wäre, 
Sogar das k leinste  Waldvögelein,
Muß mit  der Liebe ve rb u n d en  sein.

Es fliegt ja auch in dem W ind  herum  
Und fliegt und pfeift und singt so laut,
Es singt und pfeift u n d  singt so laut 
Und sucht  sich auclf sein P a a r  se lbst  auf.

Es ist  n u r  eine, die mir gefallen,
Die h a t  zwei Äuglein wie Kristallen,  .
Sie ist  schneeweiß in ih r ’ Gesicht,'
Ihr Äuglein wie Vergißmeinnicht.

Und wenn ich diese nicht bekomme,
Die ich m ir  h a b ’ vorgenommen,
So will ich auf der W elt  nicht  sein 
Und leg’ mich se lbst  ins Grab hinein.

Denn alle Menschen m üssen  s te rben  
So wie die Blumen auf dem Feld,
Sie b lühen  auf und fallen ab,
Der Mensch muß auch e inmal ins  Grab.

Auf m einen Grabste in  laß ich schreiben, 
W as die Liebe ha t  zu bedeu ten  ;
Das Geschriebene k an n s t  du lesen,
Daß ich einmal bin dein Schatz gewesen.

Auf meinem Grabe s tand  eine Lilie,
0  Lilie, o Petersil ie,
0  Petersil ie,  du süßes Kraut,
Ich h a b ’ meinem Schatz zu viel vertraut.

Das viel Vertrauen, das tu t  n icht  gut,
Das führt  den Mädchen ein falscher Mut; 
Ein falscher Mut, ein kurzer Sinn,
0  Gott, wo ist die Liebe h in?

Die Liebe ist  ganz kugelrund,
Die dreht  sich dreimal in e iner V ierte ls tund’, 
Die Liebe ist  ganz kugelrund,
Die d reh t  sich dreimal in e iner Viertels tund’.

1 7 .

Es ist Zeit zum Schlafengeh’n,
Zu meinem Schätzchen woll t’ ich geh’n. 
W er ist denn  draußen, wer klopft  denn an, 
Der mich so leis’ aufwecken k a n n ?

Frage  du nicht lang, wer draußen m ag  sein, 
S teh ’ du  n u r  auf  und laß mich ’rein,
Ich kann n ich t  länger d raußen steh ’n,
Ich s e h ’ ein helles Licht aufgeh’n.

Viel heller als der Morgenstern,
Bei m einem Schätzchen w är ’ ich gern,
Bei meinem Schätzchen ist, gut sein.
Dort ißt m an  Semmel und  tr inkt m an  Wein.

Und ein’ Taler  geb’ ich dir,
W enn du  spaz ieren  gehst  mit m i r ;
Und dein T aler  b rauch’ ich nicht, 
Spazieren gehen will ich nicht.

0  du  Narr,  was b ra u ch s t  du  das,
Nimm dir den Taler  und kauf’ dir was, 
Ein Paar  blaue S trum pf’ und ein Paar  

schwarze Schuh’, 
Dann geh’n wir in den E h s tan d  zu.

1 8 .

Es kann ja  nicht im m er  so bleiben,
Hier u n te r  dem wechselnden Mond,
Es blüht  e ine  Zeit  und verwelket,
W as mit  uns  die Erde bewohnt.

Es haben viel fröhliche Menschen 
Schon vor uns gelebt  und  g e la c h t ,
Den R u h en d en  u n te r  dem  Rasen 
Sei fröhlich der Becher gebracht.

Es werden viel fröhliche Menschen 
Lang nach  uns des Lebens sich f r e u ’n,
Uns R u h e n d e n  u n te r  dem Rasen 
Den Becher der  Fröhlichkeit  w eih’n.

W ir si tzen so t raurig  (!) beisammen 
Und haben  uns alle so lieb,
Erhe i te rn  e inander  das  Leben,
Ach wenn das doch im m er  so blieb’.

Doch weil es n ich t  immer so bleibet,
So ha lte t  die F reundschaft  rech t  fest,
W er  weiß denn, wie bald uns zerstreuet 
Das Schicksal nach Ost u n d  nach West.
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Und sind wir gut lern  voneinander,
So. bleiben die Herzen doch n a h ’

U nd was Gutes geschah.

Und kom men wir wied’ru m  zusam m en 
Auf wechselnder L ebensbahn  hier,
So knüpfen mit  fröhlichen Enden 
Den fröhlichen Anfang wir an.

1 9 .

Es ..stand eine , Linde im tiefen Tal,
[: W ar  oben breit ,  :unten schmal.  :]
Da s tanden  zwei Liebe beisammen,
[: Versprachen sich eines dem ä n d e r n . :]

Er sprach, sieben J a h r ’ zu wandern,
[: Ach Schatz, sch au ’ dich um einen ä n d e r n ! :] 
Und als die sieben Jah re  verflossen waren, 
[: Da ging das Mädchen in den W ald  und 

weint. :]

Da kam ein Réiter  gerit ten 
[ :U nd  fragt sie heimlich aus:  :]
Was m a c h s t ‘du Hübsche, du Feine,
[: Hier un te r  der  Linde a l le ine? :]

W as, ist  d ir  Vater noch Mutter krank 
[: Oder h a s t  du heimlich einen Mann? :] 
Mir ist weder Vater noch Mutter krank 
[:U nd  h a b ’ auch heimlich keinen Mann.:]

Es ist  heu t’ drei Wochen und  sieben Ja b r ’, 
[: Daß mein Herzliebster gewandert  w a r . :] 
Ich bin gerit ten durch jene Stadt,
[: W o dein Herzliebster die Hochzeit h a t . :]

W as wünschest  du ihm auf se in’ Ehrentag ,  
[: Weil er h a t  n ie  an  dich g e d ac h t? : ]
Ich wünsche ihm soviel Ehre,
[: Soviel Sandkörnlein im Meere.:]

Ich wünsche ihm  soviel Glück und  Segen,
[: Soviel Sternle in im Himmel sch w e b en . :] 
Ich wünsche  ihm  soviel Gäste.
[ :W ie  am T an nenbaum  s ind Äste.:]

Was wünschest du  ihm  zur guten  Nacht,
[: Weil er h a t  nie an dich g e d ac h t? ]
Ich wünsche ihm noch zur guten  Nacht,
[: Soviel er h a t  an  mich g e d a c h t . :]

Da zog er yon seinem Fingerlein 
[: Vom feinsten Gold ein R ingele in , :]
E r .w a r f ;d a s  Ringlein in ih r ’ Schoß,
[: Die Jungfer weint, daß das Äuglein floß.:]

Was zog er aus seiner Taschen  ?
[: Ein Tüchlein, schneeweiß gewaschen,:]  
T rockne ab, trockne ab deine Äuglein, 
[:Von nun an  sollst  du  mein eigen sein .:]

Ich h a b ’ dich n u r  wollen probieren,
[: Ob du b ä t t ’s t  ein’ Fluch oder  Sclnmpf 

g e ta n . :]
Von S tu n d ’ an w ä r ’ ich gerit ten 
[:Davon durch  Wald, Berg und T a l . :]

20.
Es stand einmal ein Infanteris t  
Auf einem Berge Schildwach’,
Da mußten weg seine Kam erad’
G’ra d ’ um  Mitternacht ;
In größter Eil’ ward ausmarschiert ,
Man ließ da aus Versehen 
Den guten, braven Infanteris t  
Auf seinem Posten  stehen.

Der In fan ter is t  ging auf und ab,
Schon schlägt die Uhr ha lb  zwei.
Da dachte  sich der  gute Mann,
Mein Ziel ist längst  vorbei.
Kein Teufel löst  mich h e u t ’ m ehr  ab 
Von m einem  Posten  hier,
Ich lasse  Posten  Posten  sein 
Und geh in mein Quartier.

Er eilte schnell  in sein Quartier.
Da heißt es: Guter Freund,
Sein Kam erad ist ausmarschiert ,
Es näher t  sich der Feind.
Da sprach der gute  In fan te r is t :
Jetzt geh ich nicht mehr fort,
Ich bleibe h ier  als „D essen te r“
In diesem Ort,  in diesem Ort.

Es waren kaum vier J a h r ’ vorbei,
Da ist  das Regiment
Durch Zufall wieder e inm arschier t .
Da schrie er:  „ S ag ram en d “,
Man wird mich dann zur  Strafe zieh'n, 
Denn ich bin „ D e s se n te r“,
Wenn jetzt kein gu ter  Plan n ich t  hilft,
So re t te t  mich nichts mehr.

Er schna ll t ’ schnell  sein Sabel um,
Nahm das Gewehr zur  Hand,
Ging wieder auf den Berg  hinauf,
Wo er schon Schildwach’ s tand. 
W i e s t a u n t e  der „G om entand“,
Als er auf einmal sah,
Daß dieser Mann Schildwach’ stand.
E r  f rag t:  Was m achs t  du d a ?
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Der Infanter is t  s p r a c h : Edler Herr, 
Ich bin ein a rm er  Mann,
Ich muß für  ewig Schildwach’ s teh ’n, 
Ich s teh ’ berei ts  vier Jahr.
Mein Regim ent ist  ausm arsch ier t ,
Ich w urd '  nicht abgelöst,
Von meinem Pos ten  darf ich nicht, 
Drum steh ’ ich auch noch  fest.

Da lachte lau t  der „Gom entand“,
E r  erkannte  diesen Mann
Und schenkte  ihm die ganze S tra f’
F ü r  seinen guten  Plan.
Da schrie d e r  b rave  Infanteris t  
Vor F re u d ’ : Hoch, hoch, hoch, v iv a t ! 
Es lebe hoch der „G om entand“ ,
Der m ich befreiet h a t !

21.
Es war einmal eine Jüdin,
Ein wunderschönes Weib,
Sie ha>tte eine schöne Tochter ,
Ih re  Haare  waren hübsch  geflochten, 
Zum Tanz  war sie bereit.

Ach Tochter ,  l iebste  Tochter ,
W enn du  zum Tanz  m öcht’st geh ’n,
Das wäre eine Schande
F ü r  das ganze jüdische Lande ,
W enn du  zum T anz  m öcht’st  geh’n.

Die Mutter nahm  eine Rute ,
Die Tochter  ta t  ein’ Sprung,
Sie sprang wohl in die Straße,
Wo H err  und  Schreiber saßen,
Dem Schreiber sp rang  sie zu.

Ach Schreiber, l iebster  Schreiber,
Mir tu t  mein Kopf .so weh’,
Laß mir  eine kleine Weile 
Mein' Kopf an  deine Seite,
Bis daß mir besser  wird.

Ach Schreiber, l iebster  Schreiber, 
Schre ib’t  meiner Mutter e in’ Brief, 
Schre ib’t mich und dich zusam m en,  
Schre ib’t uns in Gottes Namen,
Daß ich eine Christin  bin.

Ach Jüdin, liebste Jüdin,
Das darf ich ja nicht tun,
E rs t  mußt du  dich lassen taufen, 
B arbara  sollst du  heißen,
Susanna, Liebste mein.

Soll ich mich lassen  taufen,
Das will ich ja  nicht  tun.
W enn ich mich soll la s sen  taufen,
Viel lieber will ich mich versaufen.

22.

Es war einmal ein „Schw allangscher“, 
Der lit t an  Herzen große W ehr (S e h r ) ;
Er l iebt’ ein Mädchen lange schon,
Allein sie wußte nichts davon.
Der Schwallangscher l e b t ’ fürchterlich,  
Das ist e ine  traurige  Geschieht’.

E ins tens an  dem Kirchentor ,
Als sie g in g .a u s  der S tad t  hervor,
Macht’ er vor ihr  sein „Po se d u r“
Und s p r a c h : Schönste  der Natur,
Willst du nicht  b a ld  he ira ten  mich, 
Erschieß’ ich mich ja elendiglich.

Ei schieße du n u r  immerzu,
Das ist  m ir  ganz und  gar „b a r tu “ ,
Ich l ieb’ dich nicht,  ich m ag  dich nicht,  
Ich he ira t '  nicht,  b leib’ ledicb,
Denn mich ge lüs t ’ es gar  n ich t  sehr,
Zu heißen M adam’ Schwallangscher.

Um die stille M itte rnach t  
S tand  Schwallangscher auf se iner  Wacht, 
Er ladet sechsfach sein Gewehr 
Und se tzt  auf seine B rust  daher,
Darauf d rü c k t  er und  schießt sich tot, 
Der Mond sche in t  auf sein B lut  so rot.

Ändern  Morgen fand man ihn,
Als seine Seel’ schon  dahin,
Ein Brieflein hielt  er in der Hand,
Darauf m it  Blut geschrieben stand,
Daß jene  Spröd igkeit  
An seinem T ode  schuldig sei.

Und zum Mädchen zog ’s Gerücht hin, 
Nahm  sie auf  als „M ärterin“.
Sie t ru g  für ih r ’ Sprödigkeit  
Gar bald das schwarze T o te n k le id ;
Je tz t  weint und  jam m er t  sie gar sehr, 
Daß sie ge tö te t  Schwallangscher.

Merket, ih r  Mädchen, diese L eh r ’
Von einem  to ten  Schw allangscher:
Daß Sprödigkeit  tu t  n iem als  gut,
Uns die Moral bew eisen  tut.
Das ist das Ende  der  Geschieht’, 
Vergessen sie das Trinkgeld  nicht.
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2 3 .

Es w aren  drei Gesellen,
Die ta ten  was sie wöllen,
Sie spielen alle drei n u r  ein’ einzigen Rat, 
W elcher  un ter  ihnen  das schönste  Schätzchen 

hat.

Der eine un te r  ihnen, der n ich ts  ver­
schweigen k o n n t e : 

Mich ha t  gestern  abends spät 
Ein schw arzb raunes  Mädchen a n g e re d ’t,
Ich sollte zu ihr  kom men in ihr Federbett,

Das Mädchen an der W and,
Das h ö r t  ihre  eigene Schand’,
Sie h ö r t  sie nicht  so klein, sie h ö r t  sie nur 

so groß,
Daß ih r  die heiße T räne  am Backen h e r ­

unterfloß.

In der Nacht  um  halber viere,
Da kam  er an die Türe ,
Er klopfte leise an  mit seinem si lbern’ Ring : 
Schau, Schätzchen, schläfst  du  oder b ist  du 

nicht herin  ?

Ich schlafe nicht,  ich wache,
Ich will dir nicht  aufmachen,
Dn hast  gestern abends  spä t  eine falsche 

R ed ’ getan,
Daß ich schw arzbraunes  Mädchen in Schande 

war gestan.

Und alles, was ich tue,
Das tu t  der kühle  Wein,
Schw arzbraunes  Mädchen 
Laß mich zu dir herein.

Ich steige ja n icht  auf 
Und laß dich n ich t  herein,
Reite  nur  wieder hin, wo du gekommen bist. 
Ich kann auch ohne dir schlafen, wenn  du 

n ich t  bei m ir  bist.

Wo soll ich denn hinreiten,
Es regnet  u n d  es schne ibe t ;
Es regnet  und es schneibt und  geh t  auch 

ein kühler  Wind,
Es schlafen alle Leute und  alle Bürgerskind.

Reite  dort  h inunter ,  dort  un ten  auf der Heide, 
Dort s teh t  ein Lindbaum breite,
Dort un te r  d ieser  Linden 
W irst  du  einen Haufen finden.

Nimm dein ro tes  Köpfchen 
Und steck’ es do rt  hinein,
W ird an  dem frühen  Morgen 
Dein Kopf nicht fedrich sein.

24.
Es w ohne t  ein Pfalzgraf wohl an  dem Rhein, 
Der ha lte  drei schöne Töchterlein.
Die erste, die zog nach Schw abenland ,
Die zweite, die zog nicht weit davon.

Die dri tte, die zog bald  hin und  her,
Da kam  sie vor ihr’ Schwester  T ü r  : 
B rauch t  ihr nicht  ein Mädchen auf ein J a h r ?  
Wir b rauchen  ein Mädchen auf sechs, sieben 

J a h r ’.

Und als die Jah re  verflossen w aren ,
Da wollte  das Mädchen zur Hochzeit  fahren, 
Gab sie ihr ein’ Apfel, war rund  u n d  rot,  
D arinnen w ar  der b ittere Tod.

Ach Mädchen, wenn du krank  wirst sein, 
So sage mir deine E lte r le in :
Mein Vater war Pfalzgraf wohl an  dem Rhein, 
Meine Mutter war Königs Töchterle in .

0  nein, o nein, das k ann  n ich t  sein,
Sonst m öchten  wir be ide  Schwestern  sein. 
( 0  ja, o ja, das  kann schon sein),
Geh an  die Trugei ,  d o r t  ist  der Schein, 
Dort wird es ja zu finden sein.

Und als sie an die T rugei  kam,
Da fing sie ja  zu weinen an,
0  b r ingt  m ir  Semmel u n d  bring t  mir Wein, 
W ir wollen noch einmal lustig  sein.

Ich will keine Semmel und  will ke in ’ Wein 
Und will auch nicht m eh r  lustig sein.
Es s tand  kaum  an den  e rs ten  Tag,
Da leg t’ m an  zwei Schwestern  auf Schab.

Es s tand kaum an den zweiten Tag,
Da legt’ m an  zwei Schwestern  in ein Grab. 
Es s tand  kaum  an den dr i t ten  Tag,
Da b ren n en  zwei Lichtlein auf e in ’ Grab.

Das erste,  das b ren n t  dem Himmelreich,
[: Das zweite, das b renn t  der Hölle zugleich.:]

25.
Frisch  auf, ihr B rüder  von d e r  t A ta la r ih “, 
Zum  Streit  für R uhm  und E h r e ;
Kämpfet mutig  mit der Waffe in der Hand, 
Es geht für unse r  Vaterland !

Halte t  an, ha lte t  an,  ihr G renad ie r’,
Die Jäger  sind schon v o r n e ;
Drauf kommt der t a p f r e  Reitersm ann,
Der auch sein Schwert reg ie ren  kann.
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Protzet ab, protzet ab, mit der Protze  zurück, 
Der Feind läßt sich n icht  schrecken,
Faßt  nur  ein wenig frischen Mut,
Frisch auf, du lustiges S o ld a te n b lu t !

W ird  einer getroffen zum T o ten  gestürzt,  
W ird  e r  von uns b e g r a b e n ;
Drei Schuß für seine Tapferkeit  
B eglei ten  ihn zur Ewigkeit.

Und wenn der Krieg zu Ende geht,
Und wir zurückmarschieren,
Dann rufen wir alle  vivat zugleich,
Gut ist  das Haus Ö s te r r e ic h !

Und gehen wir zu unse ren  Mädchen zurück, 
Die uns  von H erzen  liebten,
Dann fallt ans ta t t  e inem  Kanonenschuß, 
Ein angenehmer,  süßer Kuß.

Frisch  auf, ihr B rüder  von der  Infanterie , 
Reichet  e inander  froh die Hände,
Solange Franz  .Josef unse r  Kaiser ist, 
Verlassen wir das Österreich n ic h t !* )

2 6 .

Frisch  auf, Soldatenblut,
Faßt n u r  e inen frischen Mut,
Sobald die Kanonen schießen,
So läßt euch nicht verdrießen,
Schlagt’s n u r  im m er tapfer  drein,
Gott wird eu rer  Helfer sein !

Der Feind bricht schon heran,
Lasset fliegen unsere  F a h n ’,
Ih r  müßt ja  euer  Leben 
Dem Schicksal übergeben,
N ehm t's  n u r  in die rech te  Hand,
Vivat geh t’s fürs  Vaterland.

Wie m anche  Mutter schon,
Sie weint  u m  ihren  S o h n ;
Die T ochter  sprach  zur Mutter :
Ach Gott, wo ist  mein B ruder  ?
Ach Gott,  wo ist mein Kam erad  ?
Sprach  so m ancher  Soldat.

Wie m anche verliebte Braut  
W ein t  so übel l a u t :
Der Jüngling, den  ich tu ’ lieben,
Der ist in der Schlacht geblieben,
Denn sein Lauf war schon vollbracht, 
Diesem Jüngling  gute  Nacht.

Die T rom m el rü h re t  sich,
Der Schall  war fürchterlich,
Man sieht ja keinen B o d en  
Vor Sterbenden  und  vor Toten ,
Bald liegt ein Fuß, bald  liegt ein Arm, 
Und wenn  sich m ö ch t ’ o Gott e rb a rm ’ !

Wie m ancher,  der  liegt hingestreckt,
Mit Blut ist  er ja zugedeckt,
Und r inge t  seine Hände,
E r  bi tte t  um sein Ende,
E r  bittet  um  seinen Tod,
E rb a rm ’ dich seiner, o Gott!

2 7 .

Gott grüß dich, Kamerad,
Fürw ahr  du  b ist  ein R u ss ’,
Ich sag ’ d ir  offen grad,
Du bist ja n icht  zu Fuß,
Der B ranntw ein  h a t  dich ganz verbrennt ,  
Marschieren b ist  du  nicht gewöhnt,
Ich sag’ d i r ’s ins Gesicht,
Ins Schlachtfe ld  tau g s t  du nicht.

Ich bin ja Kamerad 
F ü r  dich, du  E len d sk in d !
Ein  russ ischer  Soldat,
Du sollst wissen, wer ich bin,
Der sich h a t  vor den Fe ind  gesteckt,  
Je tzt  zeigst du m ir  gleich viel Respekt.  
Friß dich mit H aar  und  Haut,
Franzos,  bis auf das Kraut.

H e rr  R u ss ’ ich bin Franzos 
Aus stolzer Nation,
Man n e n n t  mich s ta rk  und groß 
Seit dem N a b o l io n ;
Als Nabolion tr ium phiert ,
Krone und  Zepter  h a t  regiert,
Seitdem w ar  Paris  
Das zweite Paradies.

Nicht so, F ran zm an n ,  n ich t  so,
Das a llergrößte  Reich 
Is t  Rußland in der W e l t ;
Dem zweiten Himmel gleich,
Als Alexander tr ium phier t ,
K rön’ u n d  Zepter  h a t  regiert,
Rußland, F ran zm an n  
Grenzt an  Him mel an.

*) In einem Liederbuch schließt dieses Lied m it den W o r te n :  
So geht es, so ist es, und nichts ist  m eh r  dran, 
Werts länger will haben, der stückelt sich’s an.
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W enn Rußland H im m el wär’
Und euer Kaiser Gott,
Dann bliebe im Schlachtfeld 
Kein einziger Russe tot,
Schau jetzt n u r  die Anzahl an,
Dort liegen dre ih im dert tausend  Mann,
Da kann  m an  seh’n geschwind,
Wie die R ussen  sind.

Du lügst,  Franzm ann ,  du lügst,
Wie du die W elt  betrügst,
Nur sechzig tausend Mann,
Schau t  jetzt die Anzahl an,
Du m achst  sie noch d re im al so groß, 
Lumpenkerl ,  du  Franzos,
Ich b in  ein Offizier,
Hast Lust, komm ’raus m it mir.

28.
Ich sehe dich von ferne s te h ’n,
Mein Herz ist  voller F re u d ’,
Ich kann  nicht  im m er bei dir sein 
Und meine Lieb' dir zeigen.

W enn ich komm, so schläfst du  schon 
So sanft  in de inem  B e t t e ;
Es schm erz t  m ich in m ein’ Gemüt,
Daß ich dich soll aufwecken.

Die Leu t’ sein schlimm, sie reden  viel,
Das wirst du  ja schon wissen,
Und wenn ein Herz das andere  liebt,
Das tu t  die L eu t’ verdrießen.

Reich und  schön, das  bin ich nicht,
Das kannst  du  dir schon  denken,
Arm u n d  fromm ist  m ein  Reichtum,
Mein Herz kann ich dir schenken .

Du has t  e in’ Ring von. feinstem Gold,
Drauf s teh t  auch mein Namen,
Und wenn es Gottes Wille ist,
So kom m en wir zusam m en.

20.
Ih r  Brüder ,  h e u t ’ zum letz tenmal 
Fe iern  wollen wir diesen Tag,
E rschal len  sollen u n s ’re Lieder 
Z um  hellen  Tag.
Z um  s tra  la la  la, zum s t ra  la  la  la, 
Erschallen  sollen unsere  L ieder zum hellen 

Tag.

D er  deutsche Fürs t ,  der  soll leben,
Der es t reu  und redlich  m ein t ,
Gott soll jedem  Deutschen geben 
E inen t reuen  Freund.
Zum s t ra  la  la  la  u. s. w.

W er  sich sucht, sucht se inen F reu n d  '
U nd  w ünschet  sich ein treu es  Weib,
Sie auch ewig zu beschützen 
Bis der  T od  sie scheid’t.
Zum s tra  la la la  u. s. w.

Seht, das Schiff ist schon  beladen,
Und der Maurer s teh t  schon  dran,
Denkt an Gott, der euch begleitet  
Bis Amerika.
Zum sta  la  la  la u. s. w.

30 .

Jetzt  geh zum W irtshaus  ’nein 
Und tr ink ’ ein halbe Wein,
Der W ir t  schau t  mich verdächtig  an,
Ob ich den Wein noch  bezah len  kann.
Ho ho, so so, Feinslieb, was m achst  du d o ?

Je tzt  geh ich zum W ir tshaus  ’naus,
U n d  h a b ’ ein’ ha lben  Rausch.
W as treff’ ich auf der Straße an,
Ein  Mädchen h a t  kein  Hemed an.
Ho ho u. s. w.

Mein Hansel schäm bt  sich sehr,
Er wackelt h in  u n d  her.
Er schäm bt  sich vor dem  Rabennest ,
Und weil er noch n ich t  drin  gewest.
Ho ho u. s. w.

Mein Hanse l  plackt sich seh r  
U nd  arbei t’ ja so schwer,
Er freßt kein  Haber und  freßt kein  Korn, 
Er bohrt  ein Loch und h a t  kein Horn.
Ho ho u. s. w.

3 1 .

Jetzt  ging ich ü b e rs  Gässelein,
Schau mich noch einmal um,
Zeige mir dein schönes Angesicht,
Dann f r e u t ’s mich den g a n zen  Tag.

Schatz, was s tehs t  so trau r ig  da 
Und schaust  mich gar n ich t  an ?
Denn m an  sieh t’s dir  an  den  Äuglein an, 
Daß d u  ge weinet hast.

W arum  soll ich n ich t  weinen 
Und auch  n icht  t raur ig  sein ?
Denn ich t rag ’ u n ter  m einem  Herzen 
Ein kleines Kindelein.

Dafür b rauchst  du n ich t  weinen 
Und auch  n ich t  t rau r ig  s e i n ;
Dafür will ich schon sorgen 
Und auch der Vater sein.
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W as bo tes t  du mir  für eine R ede  an,
W enn ich keine E hr’ m ehr  h a b ’ ?
Viel lieber w ä r ’ ich gestorben 
Und lieg im kühlen  Grab.

Was hä tte s t  du, wenn gestorben wärst  
Und liegst  im kühlen Grab ?
So würdest  du  v e r fau le t  
Zu lauter  Asch u n d  Staub.

3 2 .

Je tzt  hab '  ich mein Feinsliebchen 
Schon lange nicht  ge seh ’n,
Schon seit  am Sonntag Abend 
W ohl u n te r  der T üre  steh 'n .

Sie meint,  ich soll sie küssen,
Der Vater soll’s n ich t  w i s s e n ;
Die Mutter w ird’s gewahr,
Daß du ja  bei mir  warst.

Ach Tochter ,  willst  du  freien,
Es wird dich schon gereuen,
[: Gereuen w i r d ’s dich s c h o n . :]

W enn andre  junge Mädchen 
Mit ih ren  grünen Kränzchen 
[: W ohl auf den Tanzball  geh’n. :]

U nd  du als junges W eibchen  
ln deinem zar ten  Häubchen 
[: Mußt bei der Wiege s teh ’n.:]

Mußt singen Ru, Ra, Räbchen,
Schlaf ein, mein kleines Knäbchen,
Schlaf ein in guter  Ruh,
Schließ deine Äuglein zu.

Und h ä tt ’ das Feuer  nicht so seh r  gebrennt,  
So wär '  die Liebe n icht  zusam m engebrenn t  
Das Feu e r  b renn t  so sehr,
Die Liebe noch viel mehr.

Das F e u e r  kann m an  löschen,
Die Liebe n ich t  vergessen,
[: Wohl nie und  n im m erm ehr . : ]

3 3 .

Je tzt  reisen wir  zum Tor h inaus ,  adjes, 
Mein Schatzerl  sch au t  zum F e n s te r  heraus,

ad je s  . . .

Ach Schatzerl,  laß dein S chauen sein, adjes, 
Und reiche mir deine Händelein,  adjes . . .

Je tzt  s te ig’ ich auf den Feigenbaum , adjes, 
Und schau, von wo der  Tag herkommt,

adjes . . .

Der Tag, der  ko m m t vom Morgenstern, adjes, 
Bei m einem Schätzchen  bin ich gern,

adjes . . .

Ach Mutter,  mir  tu t  m ein  Bauch so weh,
adjes,

So geh in Garten  und  re ib ’ dir Klee, adjes . . .

Es hilft kein  Gras und  auch  kein Klee, adjes, 
Es muß ein kleiner Jüker sein, adjes . . .

Ein  kleiner Jüker  ist  auch  ein Mann, adjes, 
Und der die Mädchen ru m b e ln  kann, adjes . . .

8 4 ,

Jungfrau  L ieschen  lag abends 
Im  Bette  ganz allein,
Die T ü r  s ta n d  ja offen,
Ich schlich mich herein.

Eh, wer drückt  mich, ei, wer küßt mich, 
Oder was geschieht  m it mir ,
Oder  h a b ’ ich vergessen,
Zu verschließen die Tür.

Sei ruhig,  Ju n g f ra u  Lieschen,
Es schläft  alles im Haus,
Der Vater, die Mutter
Sind gewesen auf  ein Schmaus.

Sie h aben  sich be rausche t  
Beim ro ten  k ü h len  Wein.
W as stehst du vor mein Bett,
Ste ig’ zu mir herein.

Ei, das war mein Verlangen,
Ruck, r u c k  n u r  brav  zu,
Ich will d ir  verehren  
E in  neues p a a r  Schuh.

Sie sind schon beschnit ten ,
H ä t t ’ ich’s nur  bedach t,
Ach, h ä t t ’ ich sie ge s te rn  n u r  fertig gemacht 
Und mit  m ir  gebracht.

Da h as t  du  mein Füßlein 
Und n im m  m ir das Maß,
Auf daß m ir  im Som m er 
Das Schuchlein rech t  paßt.

Mach’ sie h in ten  b ra v  enge 
Und vorne fein spitz,
Auf daß m ir  im Sommer 
Mein Füßlein n ich t  schwitzt.

Das Händelein reichen, das tu t  weh, adjes,
Weil ich mein Schatzerl  n im m er  s e h ’,

a d j e s . . .

(Schluß  folgt.)
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II. l^leine M itteilungen.

D as M aibaum um schnelden  im S em m erin g g eb ie te .

Von H e i n r i c h  M o s e s ,  L eh re r  in Neunkirchen.

Der B rauch des Maibaumsetzens am 1. Mai ist im Semmeringgebiete ,  aber  auch 
im angrenzenden  Gebiete des Schneeberges noch seh r  im Schwange.

In der  Nacht  des letz ten Apriltages bringen Dorfburschen in heim lichster  Weise 
einen der schönsten  Sprossen des Hochwaldes,  eine hochstäm m ige  T anne ,  zum Dorf­
w ir tshause  hin. Dort wird sie bis zum Wipfels tücke abgeäste t  und abgeschält .  Zum Ersätze 
für ihr abgelegtes Waldkleid e rhä l t  der  Wipfel einen schönen  Kopfschmuck aus  farb igen 
Bändern  und F ä h n ch en  aus Papier.  In  den Wipfel h ä n g t  man auch  eine F lasche  Wein 
und  eine ro te  Fahne, den vielbegehrten Preis der  Maibaumkraxler. Um das E rk le t te rn  zu 
erschweren, wird der nackte B aum stam m  m it Seife eingerieben, daß er glitschig wird. Da 
u n d  dort  wird ziemlich hoch oben am Stam m e eine m it  Stroh ausgestopfte  P uppe  eines 
Kletterers  im Kletterhang befestigt.  Nun wird der Maibaum auf einen geeigneten  Platz 
vor dem Dorfw irtshause gepflanzt, zuweilen mit schweren  Ketten an seinen S tandort  
gefesselt,  d am it  er nicht gestohlen  werden könne ,  was m anchm al in der  Nacht  vor dem 
festlichen Um schneiden zum Gaudium der Bewohnerschaft  ausgeführt  worden ist.

'  Und wenn der erste Maimorgen anhebt ,  da  wiegt u n d  biegt sich de r  Maibaum 
mit stolzem B ehagen  und die f la t ternden Bänder u n d  F ahnen  rauschen  in der sanf tbewegten  
Maienluft . Aber nicht lange  dauert  die Herrlichkeit  des Maibaumes. Is t  der  letz te  Mai­
sonntag  gekommen, so wird er um geschnit ten .  Das Maibaumumschneiden gestaltet  sich 
imm er zu e iner volksfest lichen Belustigung. Scharenweise  kom men die Zuschauer  von 
nah  u n d  fern herbei,  u m  sich an diesem, an de rber  Volkskomik re ichen Frühlingsfeste  
zu erlustigen. '

Zur festgesetzten Nachm ittagss tunde ,  gewöhnlich  nach dem „Seg’n “ (nachmittägiger 
Gottesdienst),  ha lten  die Maibaum um schneider ,  oft originell maskiert ,  ih ren  Zug du rch  das 
Dorf zum Maibaume hin. Dem Zuge voran schreitet,  Platz  m achend ,  der „Polize im ann“, 
welchem sich d ie  bald e inen Marsch, ba ld  einen lustigen Steirischen aufspielenden 
Musikanten anschließen. Hierauf kom m en  auf einem „S teirerw agerl“ der  „Grof“ und  die 
„Gräfin“ gefahren. Diesen folgen au f  einem m it  Ochsen b espann ten  „Zw ierad l“ (zwei- 
räder iger  Karren) die jodelnden „ H o lzk n ech te ’ . Die Ochsen w erden  von dem „ B au e r“ 
geleitet. Dieser zieht zum Ergötzen der Zuschauer öfters den  „R eitnage l“ aus dem Karren, 
daß e r  mit  se inem rückwärtigen Teile heftig auf die E rde  aufstößt und die Holzknechte 
in H aufen  h inausgesch leudert  werden.

Hinter dem  Karren geh t  die „Beirin“ mit  dem  „B uckelkorb“ auf dem Rücken, an 
der Hand  den  idiotischen „ B u am “ führend ,  der  ein Puppenw ägelchen  h in ter  sich herzieht.  
Es folgen n u n  der Herr  „O berfö rsch tna“ (O berförster)  mit  den  „ Ja g e rn “, die „Wüld- 
sch i tzn “ und  den Zug schließen der  „Sogfeiler“ und  der „R as te lb inder“ . An m anchen  
Orten  spr ing t  u n te r  den Zuschauern  die „H u d l“ um her,  von zwei B urschen  höchst  
originell dargestell t ,  I s t  der Zug beim Maibaum angelangt ,  so h eb t  d o r t  eine lange 
dramatische Szene urw üchsigs ter  Art an. Der B auer  will nämlich von dem „Grof“ den 
Baum  erwerben. Der Handel  zieht sich seh r  in die Länge, teils weil dem B auer  der  
Preis  zu hoch ist, teils weil die „Beirin“ mit. dem Kaufe n ich t  e inverstanden  ist . Auch 
der „ B u a “ legt  ein Veto ein. Endlich  nach  langem  Feilschen ist d e r  H andel  m it  dem 
„O berfö rsch tna“ abgeschlossen worden.  Es k ra ch t  ein Schuß. Einer von den „Jag ern “ 
ha t  die Flasche m it Wein, das „Geiernes t“, vom Maibaume herabgeschossen ,  daß die Glas­
splitter  nach allen Seiten zerstoben. Dieses Zeichen des abgeschlossenen Kaufes b r in g t  
Bewegung in die Zuschauermenge, denn  de r  effektvolle Schluß des Maispieles, die Nieder­
streckung des Maibaumes, naht.  Nun dingt sich der B auer  einige von den m itw irkenden  
Holzknechten zum Um schneiden des Baumes. Diese m achen  sich gleich an die Arbeit,  
werden aber  ba ld  mit  Schimpf und Spott  davongejagt, weil sie m it aus Holz imitierten
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Äxten und  Sägen arbeiten  wollten.  Die en tla ssenen  Holzknechte  ü be rschü t ten  B auer und 
„B eir in“ m it e iner Flu t  von Schimpf- und Schm ähreden ,  weil m an  ihnen  Nudeln aus 
Lehin und  Sterz aus Sägespänen  zum Essen vorgesetzt  hat.  Der B auer  b r ingt  sich nun 
andere  Holzknechte herbei.  Sobald sie den m itbedungenen  Sterz an fgezehr t  haben ,  gehen 
sie an die Arbeit und  bald fäll t  der  Baum, begleite t von einem T usch  der Musikanten 
und  Aufjauchzen der  Zuschauer,  in  w a ldgerech te r  Weise in die durch  die Zuschauer 
gebildete  Gasse auf die Erde. Alles stürzt nach dem Wimpfel,  um etwas von seinem 
Schmucke zu erhaschen. Die Holzknechte hacken  den W ipfel ab u n d  t rag e n  ihn auf denT- 
„T an zb o d en “ (Tanzsaal) des W irtshauses ,  wo sie um  den Wipfel h e ru m  den ersten 
T an z  machen.

Aus dem R o m anu s-B üch le in .

Von H e i n r i c h  M o s e s ,  Neunkirchen.

Das m ir vorliegende R o m a n u s - B ü c h e l ,  8 x 1 2  c m  groß, also kleines T asch e n ­
format, ist gedruckt  in Glatz 1788 bei Franz  Pompejus ,  königl. S tad tbuchdrucker ,  und  
zählt  74 Seiten. Auf dem Tite lb lat te  befindet sich das Bildnis des heiligen R öm anus, in 
der Rechten  eine Kirche, in der  Linken ein langes Kruzifix haltend. Über dem Bilde 
liest m a n :  „Bewahre Menschen u n d  Vieh vor Unglück und  Krankheil,  Feuer  und  W asser­
gefahr, Diebstahl,  Verwundung durch  Waffen aller Art, sowie vor aller Zauberey  in und 
außer  dem  H ause.“

Auf Seite 49 u. ff heißt e s :

E i n e n  S t e c k e n  z u  s c h n e i d e n ,  d a ß  m a n  e i n e n  d a m i t  p r ü g e l n  k a n n ,  
w i e  w e i t  a u c h  s e l b e r  e n t f e r n t  i s t .

Merke, wann  der Mond n eu  wird, an einem Dienstag, so gehe vor Sonnenaufgang, 
t r i t t  zu einem Stecken, den Du Dir zuvor schon ausersehen  hast,  stelle Dich mit  Deinem 
Gesicht gegen Sonnenaufgang  u n d  sprich diese W orte :  „Stecken, ich preise  dich an  im 
N am en  Gottes des Vaters,  des Sohnes u n d  des heil igen Geistes. A m en .“ Nimm Dein 
Messer in deine Hand  und  sprich  wiederum : „Stecken, ich schneide dich im Namen 
Gottes des Vaters, des Sohnes u n d  des heil igen Geistes. Amen. Daß du mir sollest 
gehorsam  seyn, welchen ich p rü g e ln  will, wann  ich e inen N am en a n red e .“ Danach 
schneide auf zwei Orte  den Stecken etwas hinweg, damit Du k a n n s t  diese W orte  darauf 
schreiben oder  schneiden :  „Abia, obia, fa b ia “, lege einen Kittel auf einen Scherhaufen, 
schlage mit Deinem Stecken auf den Kittel  und  nenne des Menschen Namen, welchen 
Du prügeln  willst, und  schlage tapfer  zu, so wirst Du dense lben ebenso h a r t  treffen, 
als wenn er se lber d a ru n te r  w äre  und  doch viele Meilen W eg es  von dem Orte ist. Vor 
dem Scherhaufen tu t  es auch  die Schwelle u n te r  der T h ü re ,  wie ein Schäfer von Birn- 
eck an demselbigen Edelm anne  die Probe  gemacht.

E i n  g e w i s s e r  F e u e r  s e g e n ,  s o  a l l e z e i t  h i l f t .  (Seite 8.)

Das walte  das b i t te re  Leiden und S terben  unse res  l ieben Herrn  Jesu  Christi, Feuer, 
Wind u n d  heiße Glut, was du  in de ine r  e lem entischen  Gewalt  hast,  ich gebiete dir 
bei dem Herrn  Jesu  Christi, welcher gesprochen  h a t  über  den W ind  u n d  das Meer, die 
ihm  aufs W o rt  gehorsam  gewesen, durch diese gewaltigen Worte , die Jesus gesprochen 
ha t,  tue ich dir Feuer  befehlen, drohen u n d  ankündigen, daß du also gleich  dich so lltest  
legen mit deiner e lementischen Gewalt,  du F lam m e und Glut, das walte  das heilige 
Blut unseres l ieben Herrn  Jesu Christ i,  du  F e u e r-u n d  W ind  auch heiße Glut, ich gebiete 
dir, wie Gott  geboten  hat,  dem  Feuer  durch seine heil igen Engel  der feurigen Glut in 
dem Feuerofen, als die 3 heil igen Männer,  Sadrach  und seine Mitgesellen Mesach und 
Abed Nego, du rch  Gottes Befehl dem heil igen E ngel  befohlen, daß sie, sollen unv e rseh r t  
bleiben, wie es auch geschehen, als sollest gleicherweise du  Feuerflam m e und heiße  Glut 
dich legen, da  der  allmächtige  Gott gesprochen als er die 4 E lem ente,  sam t Himmel und 
Erde erschaffen h a t ,  Fiat,  Fiat,  Fiat,  das ist : Es werde im Namen Gottes des Vaters, 
des Sohnes u n d  des heil igen Geistes. Amen.
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Ein S te in k reu z  bei Karlsbad.

Mitgeteilt von J. G z e c h  v. C z e c h e n h e r z ,  Wien.

Auf meiner Som m erreise  hielt  ich mich auch längere  Zeit in Karlsbad auf. Bei 
einem  m einer  Spaziergänge in der Nähe des „Jägerhaus Kaiser Karls IV .“ sah  ich 
unmittelbar neben  dem Findlaters-Obelisk im W ald  ein graues verwittertes,  unförmliches,  
dem  Anschein nach sehr altes Steinkreuz aus Sandstein,  das aussieht,  als ob es lief in 
der E rd e  stecken würde. Da Karlsbad an alten Denkmälern  arm ist, e rregte  das Steinkreuz 
meine Aufm erksam keit . Nach Wien zurückgekehrt,  fand ich beim D urchblät te rn  der „Zeit­
schrift fü r  österreichische Volkskunde“ (XII. Jahrgang,  IV.—V. Heft,  Seite  128—138) einen 
längeren  Bericht über „R uhste ine '— Dorfsteine — Gerichtste ine“ im N ordw es ten  Böhmens 
von Franz  Wilhelm. Ich vermute, daß das Steinkreuz bei Karlsbad ebenfalls den im 
o benerw ähn ten  Breicht bezeichneten  Denkm älern  beizuzählen ist. Egerländer  Forscher  
m ögen vielleicht dadurch angereg t  werden, in d ieser  R ichtung weiter zn suchen.

Zu  „E in  a ltes K a rte n s p ie l" .

Im Heft  IV—V dieser Zeitschrift  S. 122 ff. wird ein altes Ödenburger  Kartenspie l 
besprochen.  Bei Nr. 13, Grün-Neun, findet sieh eine B em erkung 4) zu „Knöpft“ =  Hiebe (?). 
Im Steir ischen sagt  m an  „Knöpff“ für Knospen, was vielleicht zu dem Inhalt  des Gsetzls 
besser  paß t  und  h ier  soviel wie Kinder bedeuten  würde. K o n r a d  M a u t n e r ,

Ein w un derkrä ftig es  B and.

Von W i l h e l m  T s c h i n k e l ;  Morobitz.

D urch  einen Zufall gelang es mir, bei einer Familie  in H interberg  (bei Gottschee) 
ein geweihtes  B and  — die Leute  n e n n en  es die „Länge Christi“ —  zu Gesicht zu 
bekomm en, wie ich es un ten  beschreibe.  F rü h e r  mag es m ehre re  derart ige  B änder  gegeben 
haben ,  jetzt  sind sie selten geworden. W er noch eines besitzt,  hü te t  es sorgsam, denn 
in der  Zeit der Not zeigt es seine wunderwirkende  Kraft.  W enn  m an  bei e iner F eu e rs ­
b ru n s t  das Feuer mit  dem Bande in  der H and  umkreist ,  so wird dem  verheerenden  
Elem ent Einhalt  geboten. Schwangere  F rau en  um winden  ihren Leih in der schweren Stunde. 
Bei einer Klage hält  m an  es im Sack verborgen. Ein Gewitter such t  m an  unschädlich zu 
machen, indem  man m it  dem B ande  Kreuze durch die Luft schlägt.

Es ist  158 cm  lang und  6 cm  breit .  Der Text ist  auf Papier  gedruck t  u n d  dieses 
auf einen seidenen Streifen aufgetragen. Der Stre ifen  ist  in zehn Teile geteilt  u n d  der 
Quere nach  bedruckt.  Das erste  Fe ld  ist  noch durch  ein Bild (den süßen Namen Jesu) 
verziert.

Die zehn Felder t ragen  folgende In sch r i f ten :

I.
Nach dem  wahren u n d  gerechten Original abgemessen, w ahrhaf te  Länge unseres 

l ieben Herrn
J e s u  C h r i s t i ,

W i e  e r  a u f  E r d e n  a n  d e m  h.  K r e u z  g e w e s e n  i s t ,  
und die Länge  ist gefunden  worden zu Jerusa lem  bey dem h. Grab, als m an  h a t  gezählt  
1055 P a b s t  Clemens der Achte dieses Nam ens ha t  obgemeldtes *) und  dieses bestätiget.

II.

f  t  t
Gelobet sey der allersüßeste N am en Jesus und  seine h. Länge in Ewigkeit. A m en . 

Und wer diese u nse rs  lieben Herrn  Länge bey sich trage t  oder in se inem Hause hat,  
der ist versichert  m it göttl icher Hülf von allen seinen Feinden, sie seyn sicht- oder 
unsichtbar,  und  von allen S traß en räu b ern  oder Vor a lle rhand Zauberey ist  er sicher und 
b eh ü te t  u n d  bewahre t ,  und es wird ihm auch kein falsches Gericht nicht  schaden, und 
so eine schwangere  F rau  bey sich trage t  oder zwischen d e r  B ru s t  unterb indet ,  die wird 
ohne großen Schm erzen gebäliren u n d  wird ih r  nicht mißlingen in ih rer  Geburt.

■*) Das W ort h a t  durch  die Zeit  gelit ten und  is t  nicht  genau  zu entziffern.
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111.
In welchem Haus die L änge  Christi  seyn wird, kann  nichts böses darinbleiben, 

und weder D onner  noch W et te r  wird ihm nicht  schaden, auch soll er vor Feuer  und 
W asser behü tte t  seyn. Segne Dich Chris tmensch f  alle Morgen m it  der Länge Jesu  Christ i  
und bethe iü r  die ganze W oche  alle Sonntage B Vater unser,  ß Ave Maria u n d  den 
Glauben, zu Lob u n d  Ehre der h. ß W u nden  Jesu  Ghristi, und  w er  die Länge Christi will 
haben, der muß es im Jabr  e inmal lesen, wenn er selber n icht  kann, durch  andere  lesen 
lassen, und  wenn er im Jah r  n iem and haben kann, der ihm vorließt, so be the  er im Jah r  
drey Rosenkränze, den  ersten  am  h. Charfreitag, den ä ndern  am  Freytag  vor

IV.
Pfingsten und  den dritten am Freytage vor W eihnach ten ,  so wirst Du christl icher 

Mensch das ganze Jah r  mit  der  Länge Christ i allezeit d a ru m  gesegnet seyn, auf dem 
Wasser und au£ dem Land, bey T ag  u n d  Nacht, an  d em  Leib u n d  Seel in alle Ewig­
keit. Amen. . , .f f f
J e t z t  f a n g e n  s i c h  a n  i n  d e r  L ä n g e  J e s u ’C h r i s t i  d i e  s e h ö n e n G e b e t h e  

von dem H. Vater Franzisci, u n d  d iese  lau ten  a l s o :
0  Herr  Jesu  Christe! ich befehl mich Dir chris tka tholiseher Mensch d u rc h  Deine 

1). Länge, mein Leib und  Seel, m e in  Haus und Hof, und  die Meinigen, h e u t  und  diese Acht

V.
T ag  und Nacht in Dein h, W orte  Gottes, das alle Priester sprechen, vor dem Du Dich 
verwandelst  durch das Brod zu  Fleisch und von W ein  zu Blut. Ich befehle mich chris t­
l icher Mensch h eu t  u n d  diese acht  Tage  und Nächte, o Herr  Jesu Christe! in Deine 
h. Gottheit, und in Deine h. Menschheit,  und  in Dein h. Blut,  und  in Deine b. Gegen­
wärtigkeit.  0  Herr  Jesu Christe  ! ich befehl mich h eu t  und  alle Tage u n d  Nächte mein 
Fleisch und Blut, m ein  Leib u n d  Seel, mein Leben u n d  m eine Glieder in Deinen gött­
lichen Frieden. 0  H e r r  Jesu C h r i s t e ! ich bitte  Dich, daß Du mich m it  Deiner Länge 
allzeit behü tes t  und b ew ahres t  vor allem Unglück und  aller  Gefängniß, vor schädlichen
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VI.

W u n d en  und  Lästerungen, vor Feu e r  und  W asser,  und vor
allen

S traßenräubern ,  u n d  vor allem Übel schirme mich und
mein Fe ld ­

bau, mein Vieh, Hab und Gut. 0  H e r r  Je su  C h r is te ! ich
bitte  Dich,

daß Du mich arm en  sünd igen  Menschen m it Deiner Länge
mir wolltest

alles dieses behü ten  und  bew ahren ,  vor aller Zauberey
oder Hagel

u n d  Donner, auch allen schw angeren  F rau en  eine fröhliche
Geburt

verleihen, 0  Du mein ge treuer  Gott und H e r r !  durch  Deine
heil.

L änge  u n d  mannigfalt ige  Güte und Barmherzigkeit .

VII.
0  Herr Jesu  Christe! ich bitte  Dich, daß Du mich mit  Deiner L änge  allzeit  ver­

bergest ,  beh ü te s t  und  bew ahres t ,  heu t  u n d  diese acht T age  und Nächte in Deine h. ver­
b o rgene  Gottheit , als sich die hohe  Gottheit  verborgen in die Menschheit,  u n d  als Du 
Dich verbergest in des Priesters  Hände, un te r  dem Schein w ahrer  Gott und  Mensch, o
Herr  Jesu Christe! ich bitte  Dich, daß Du mich ve rbergest  zwischen Deinen R ücken und
den h. Fron le ichnam  f  o H err  Jesu Christe ! ich bitte  Dich, daß Du mich verbergest  in 
Deine h. fünf W unden, und mich abwaschest  m it Deiner  h. Länge, und mit Deinnem 
h. kostbaren  Blute.  Die h. Dreyfaltigkeit sey mein Schild und Schirm.
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VIII.
Vor allen m einen Feinden, sie sein sicht- oder unsichtbar.  Im Namen Gott des 

V a f  ters, und des S o h f n e s ,  und des h. Gei f  stes. Amen.
Gott d e r  Va j  ter  ist  mein Mittler, Gott der So f  hn  mein Vorgeher, und Gott der 

h. Geist mein Beystand, und  welcher dann stä rker  ist, als die h. drey Nam en und die 
h. Länge Jesu Christi, derselbe kom m  und  greif  mich an.

Da helft uns  Gott der  V a f  ter ,  Gott der So f  hn  und Gott der h. Geist. Amen. Und 
auf  den  Segen Jesu Christi, m eines l ieben Seligmachers s teure  ich mich chris tl icher 
Mensch, der beschütze und führe mich in das  ewige Leben. Amen.

IX.

J E S U S  N A Z A R E N U S  R E X  J U M 1 0 R U M .
Zu Gott und  unser lieben F rauen  hab ich chris tl icher Mensch meine Hoffnung u n d  Ver­
t rauen ,  wenn mein Gott will, so ist mein Ziel, darauf ich chris tl icher Mensch mit  dieser 
Länge Jesu  Christi allzeit dar innen  hoffen, t r au e n  und  sterben will, in alle Ewigkeit , zur 

ewigen Freud  und Seligkeit.  Amen.

äRSratS«, 3D®@sß$.
Bethe alle Sonntage fünf  Vater  un se r  und  fün f  Ave Maria, einen Glauben, zu Ehren der

h. fünf W u nden  Jesu  Christi.

X.

Christus vincit, f  Christus regnat,  f  Christus imperat,  f  Pax Domini nostri 
Jesu Christi, v ir tus sacra t iss im ae  Passionis, ejus s ignum S. f  In teg r i tas  B. V. M. B en e ­
dictio Sanctorum & E lectorum, Titulus Salvatoris nostr i  in Cruce: J. N. R. J. sey 
mir friedlich wieder alle meine Feinde,  sie seyn sichtig oder unsich tbar  davor leh.üte  
mich der h. Mann, der den Tod am  Kreuze nahm . Die h. Länge  Christi stärke 
mich, die h. Länge Christ i behüte  mich bis er mich n imm t nach diesem L eben  zu sich.

Im Namen Gott des V a f t e r s  und  des S o h f n e s  u n d  des h. Gei f  stes.
a m (S

S. f  S.

D as alte indogerm anische Haus und die Stube.

Von A n t o n  D a c h l e r ,  Wien.

Die dritte eben erschienene  Auflage von 0 .  S c h r ä d e r s  S p r a c h  V e r g l e i c h u n g  
u n d  U r g e s c h i c h t e  enthä l t  im Teil II, 2. A b s ch n i t t : U r z e i t ,  eine Abhandlung über 
W ohnung (S. 271—89), welche auch für weitere  Kreise, besonders für Hausforscher 
wichtig ist. Die Sprachwissenschaft  ha t  dem Studium des Bauernhauses stets  große Dienste 
geleistet und uns oft längst verschwundene Verhältnisse klar vor Augen gestellt. Das 
Streben des Verfassers geht dahin, gleich Thukydides das Barbarische vorgeschrit tener 
Völker herauszufinden, um deren eigene Urgeschichte aufzuklären. Ich m öch te  nun zum 
Kapitel X, W ohnung, einige Bemerkungen vom Standpunk te  des Hausforschers anbringen 
und das Werk in Verbindung mit  dem kürzlich herausgegebenen Buche A. Bielensteins 
über  das lett ische W ohnhaus *) bringen. Im allgemeinen stimmen beide Schriftsteller in 
gemeinsam en Angelegenheiten überein,  obwohl ihre W erke unabhängig  voneinander  
erschienen.

Schräder gibt auf Grund se iner  sprachlichen Forschungen eine Beschreibung des 
Hauser der Indogerm anen  und bemerkt,  daß selbst die am weitesten Zurückgebliebenen 
dieser Völkerfamilie, die Slawen, doch feste Häuser  ha t ten ,  im Gegensätze zu den Sarmaten, 
worunter  wohl Mongolen zu vers tehen  sein werden. Dagegen ha tten  sie häufig ganz oder 
halb  unterirdische W ohnungen, wie Vitruv und Xenophon von Kleinasien, Tacitus und Piinius 
von den Germanen berichten u n d  wie die Vorgeschichte häufig' beweist. Besonders in te r ­
essant. s ind die neueren, von russischer Seile gemachten vorgeschichtlichen Forschungen

*) Die Holzbauten und Holzgeräte  der Letten. St. Pe tersburg  1907.
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fS. 273] am Mittellauf des Dnjepr, wo man eckige und  ru n d e  in die Erde vertiefte 
W ohnungen  fand. In  einer Seitenwand der m it ten  im Fußboden befindlichen Grube war 
ein Herd vertieft, der  nach  der Beschreibung den Bukowinaer  H erdöfen*)  se h r  ähnlich 
war. Diese unterird ischen Heizungen wiederholen  sich in den Getreidedörröfen d e r  Letten, 
den  Riegen.**) W eiters berichte t  der Verfasser über  Pfah lbaudörfer  und  stellt  fest, daß 
die ältesten indogermanischen H äuse r  aus Holz und  L ehm  mit Flechtwerk, doch n ich t  aus 
Blockwerkswänden bes tanden  und  m it Stroh gedeckt waren. Sehr ui spi'ünglich waren 
auch die Hütten  der  Griechen und R ö m er  bei der E inw anderung  in ih re  Sitze,  während 
im Gegensalze [S. 279] dazu die Königspaläsle  „nach phönikischem K an o n “ von Stein­
m etzen  erbau t  wurden. Auch die indischen Häuser  waren aus Holz und  wie die alten 
i talischen und germanischen Häuser am Beginne unse rer  Zeitrechnung zum großen 
Teile rund.

Das indogermanische Haus hatte  als T üre  ein Brett  oder Flechlwerk  mit  einem Nagel 
als Verschluß, über derselben am  Hause ein Vordach auf  zwei oder m ehre ren  Pfosten, 
innen einen einzigen Raum, wo bei strenger Kälte  auch das Vieh un tergebrach t  war. In  
de r  Mitle stand der Herd, über  dem der  Kessel  hing, dessen Name später  auch  Ofen 
bedeutete ,  oberhalb war das R auchloch im Dache, das in Ermanglung der Decke auch zur 
Beleuchtung diente. In der Dunkelheit  b ran n te  m an  zu diesem Zwecke zu Homers Zeit 
Kienspäne, wie noch jetzt an  vielen Orten. Der H ausra t  war sehr gering.

Die Ents tehung  des Ofens, ein Punkt, wobei der V erfasser  aus  dem von ihm unbedingt  
beherrsch ten  Sprachgebiet h e rau s t r i t t  und  sich f rem der  Fü h ru n g  anvertraut ,  ist  unklar. 
Die in O berdeutschland zusam m ens toßende  barbar ische  und römische Kultur ha t  so 
m anches Neue geschaffen, doch den Ofen nicht, vor allein n ich t .den  Kachelofen,***) Kachel­
verkleidung ist für  das W esen des Ofens vollständig gleichgiltig, und noch heute ist  ein sehr 
großer Teil von Öfen ohne dieselbe. E rs t  im 13. Ja h rh u n d e r t  erhalten  wir die erste  Kunde 
darüber,  und zweifellos römische Ofenkacheln sind bisher nicht nachgewiesen. Offenbar 
entstand der Ofen bei uns in einem dem Dörren, Baden und Backen gewidmeten Gebäude, 
S tuba genannt,  welches zuerst  die alem annischen Volksgesetze erwähnen. Wegen der im 
Vergleiche zur Herdfeuerung des W ohnraum es b esse ren  E rw ärm u n g  wurde  dieselbe bis 
ins späte Mittelalter zum W ohnen  im W inter  benützt,  doch lange vorher auch schon 
allmählich als H auptwohnraum  dem Herdraum  angeschlossen. Dies geschah zuerst  bei 
F ranken  und  Alemannen, spä ter  e rs t  bei den Bayern. Der Kachelofen oder sein Vor­
gänger haben weiters mit dem röm ischen Hypokaustum keine Ähnlichkeit,  als durch das 
darin  b rennende  Feuer.

Des Verfassers sprachliche Forsch u n g en  erschließen jedoch wieder neue  Ausblicke, 
indem er das W ort  Stube au f  das griechische TÖtpoc, Dunst,  zurückfüh lt ,  was Badstube 
ve rm uten  läßt, worauf ich spä ter  noch zurückkom men werde. Die sprachlichen und 
sachlichen Z usam m enhänge  zwischen germ anisch  Stuba  u n d  russ isch  Izba dagegen seien 
noch unerforscht. Vielleicht glückt es durch  Schräders  Aufstellungen doch Beziehungen 
herauszufinden.

[Seite 287], Schräder e rw äh n t  des arabischen Arztes Ib rah im  Ihn  Jakub, welcher 
973 n. Gh. die I tba  als Badhaus der Slawen bezeichnet,  in der Fußnote  H erodots  skythischer 
Bäder (IV, 74, richtig 73 und 75). In  Kapitel 75 wird .erzählt, daß die Skythen unter  einem 
Filzzelt  Hanfkörner auf g lü h e n d e S te in e  werfen und dam it  einen solchen Dam pf erzeugen, 
daß kein hellenisches Dam pfbad  darü b er  kommt. Im W asse r  baden  sie gar nicht.  In 
Kapitel 73 dagegen heißt es, daß die Skythen nach  dem Begräbnisse eines der Ihrigen 
sich zuerst den Kopf reiben und waschen, dann aus drei Stangen ein Zelt aufstellen und 
eine Filzdecke darüber  ziehen, worauf sie glühende Steine in eine W anne  weifen, welche 
zwischen den Stangen und dem Filze steht.

*) B auernhaus  in Österre ich-Ungarn .  S. 126 ff.
**) Bielenstein, a. a. 0 .  S. 81 ff.

***) Siehe darüber des Berichtersta tte rs  A rb e i t :  „Ausbildung der Beheizung bis ins 
Mittelalter.“ Berichte und  Mitteilungen des Altertum svereines in Wien, 1907. Seite 141 ff.

11*
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Die E rzählung m it  den H anfkörnern  ist offenbar eines d e r  begreiflichen Miß­
verständnisse, welche Herodot  in fremdem Lande  w iderfahren  sind, denn er beschreibt 
etwas vorher ein regelrechtes Dampfbad. W ahrscheinlich hielten die Skythen etwas auf 
den Geruch geröste ter  Hanfkörner.  Der Dampf wird aber  gewiß durch  Begießen der 
g lühenden  Steine mit W asser  erzeugt worden sein. Er e rw ähn t  dabei auch der griechischen 
Dampfbäder.  Hom er spricht aber fünfhundert  Jahre  früher n u r  von w arm en  Bädèrn. Die 
Griechen führten daher in dieser Zeit bei sich das Dampfbad ein, welches sie vielleicht 
von den Skythen übernom m en haben, m it d enen  sie in einiger Verbindung standen.  Ohne 
weiter h ierauf einzugehen, kann  angenom m en  werden, daß um 500 v. Chr. bei den 
Skythen das Dampfbad schon längst üblich war. Ibrahim  fand es aber  bei den Deutschen 
fast  1500 Jah re  später noch nicht,  sons t  wäre es ihm bei den Slawen nicht aufgefallen. 
Inzwischen h abèn  wir über  deutsche D am pfbäder  keine Nachricht.

Der Stand  der B äder  zu verschiedenen Zeiten war dah er  fo lgender:  Das Dampfbad 
ist  seit  500 v. Chr. im Skythenlande bezeugt und he rrsch t  dort  noch heu te  bis Finnland. 
Um jene frühe Zeit ist es auch in Griechenland in Übung, vielleicht von Norden e in­
gedrungen, weil Herodot  die skythische Badeweise als u ngew ohnt schildert.  Die Röm er hatten  
im allgemeinen n u r  Heißluft- und  W arm bäder .  Bei den Germanen wird nach T acitus  warm  
gebadet,  das heißt in warm em  und jedenfalls auch kaltem Wasser. Daraus geht hervor,  daß 
das Dampfbad entw eder von den Griechen oder Skythen stammt. Mit Hilfe des von Schräder 
angeführ ten  griechischen W ortes TÖfpoc, Dunst,  kann  der Ursprung in Griechenland gesucht 
werden, wegen I le rodots  Bericht aber  in Skythien, jedenfalls schon weit v o rd e r  Mitte des ersten  
vorchris tl ichen Jahrtausendes.  In  Griechenland, überhaup t  im römischen Osten, dürften  die 
Dam pfbäder von den röm ischen Heißluftbädern verdräng t  worden sein. Auch im westlichen 
Teile des Reiches sowie bis an den Rhein und  die Donau finden sich diese Anlagen, die 
edoch bei ihrer  verwickelten baulichen Ausführung durch  die Germanen bei ihren E in ­
fällen zerstört  wurden und kaum irgendwie zur W iedererrichtung kamen. Nun ist  es ganz 
wohl möglich, daß die Goten als ehemalige  Nachbarn  def Slawen deren  Schwitzbäder,  
welche in der Anlage höchst  einfach waren, als Ersatz  der  zerstörten römischen B äder  
m it  dem Namen in alle westlichen Provinzen Roms brachten .  Bei den rom an ischen  
Völkern bedeu tet  das W ort  auch meist  Schwitzbad, hei den Germanen w urde  es zur 
W ohnstube.  Daraus kann auf den Gang desselben geschlossen werden. Altgriechisch und  
slawisch ist  es Dam pfbad  und  h a t  bei den heutigen Rom anen die gleiche Bedeutung. 
Bei den Alemannen und vielleicht auch Bayern war dies n u r  teilweise der Fall. Als 
die O berdeu tschen  daraus die W ohnstube  gemacht  ha tten ,  kam das W o rt  in dieser 
Bedeutung zu den Nord- und Südslawen, Magyaren und Letten, Zur Verbrei tung  trug  
wesentlich bei, daß die B adstube  auch noch für verschiedene Zwecke, die man am  offenen 
Herd n icht  e rre ichen konnte,  geeignet war, so zum Dörren von Korn, Flachs, Obst,  lau ter  
Feuerungen, die im W o h n h au se  seh r  gefährlich waren und  bald  dort  verboten wurden. 
In dieser Gestalt  können wir uns  die S tuba  des alem annischen Volksgesetzes und  den 
bayrischen „Balnearius“ , den Heizer und Aufseher der Stuba, denken. F ran k en  und 
Alemannen waren es, die nach  lange  an d au e rn d e r  Benützung  der B adstube  als W ohn- 
raum  im  W inter  dieselbe endlich dem Herdhause angliederten  und  dadurch das fränkische, 
auch oberdeutsch  genannte  Haus schufen. Ü her  die Ents tehung  desselben habe  ich mich 
an m ehre ren  Orten ausgesprochen.*) Seit Mitte des vorigen Jah rhunder tes  wird in fast 
ganz Mittel- und Osteuropa  a llmählich die fränkische Hausform  angenom m en.

E n tsprechend  dem jeweiligen S tande der Forschungen habe  ich meine Ansichten 
über die Herkunft der Stnbe fortgebildet.  Das vorliegende W erk Schräders sowie jenes 
von Bielenstein haben  mich zu obenstehenden  Schlußfolgerungen veranlaßt.

Schräder vermutet,  daß die Slawen die Badeöfen u n te r  U m ständen  auch in W ohn­
s tä tten  ha t ten  oder  auch im W ohnraum e selbst badeetn.  Man kann auch sagen, daß der

*) 1. Vortrag im Österr.  Ing.-  u. Architektenverein. Siehe Zeitschr. 1903, Nr. 20. — 
2. B auernhaus  in Österreich-Ungarn. 1906. — Ausbildung der Beheizung bis ins Mittel­
alter. In Berich ten  und Mitteilungen des Altertumsvereines in Wien, 1907. S, 141 ff.
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B aderaum  bei ihnen im W in te r  auch W ohnung ist. Die Finnen haben  m anchm al in einem 
R aum e Herd, Ofen und  Bad.*) Die Letten  wohnten im W inter  in der Darrstube, haben 
aber  ein kleines Badhaus.**) Im russ ischen W ohnhaus  ist je tz t  meist nur  ein 
beheizbarer  Raum, in dem ein teilweise gedeckter Herd s teht,  der zugleich Backofen 
ist,***) Gebadet wird in Gemeindebadhäusern.

Es ist  nicht meine Sache, dem W orte  Izba auch sprachlich  nachzugehen, das W ort  
se lbst  wird aus dem Griechischen oder  Slawischen stamm en, anscheinend aus ersterem. 
Die bis jetzt behauptete  Herkunft vom germanischen W orte  „ s t ieb en “ verwirft auch 
Schräder.

Bei den Letten  war im einzigen deckenlosen W ohnraum , dem Nams, die Feuerstät te  
auf der E rde,  darüber  hing der Kessel. F ü r  besondere  Heizungen wird noch manchmal 
ein Stangenzelt  verwendet, f) welches wohl in der Nomadenzeit ,  die H erodot  für die 
nördlichen Völker andeutet,  auch W ohnung  gewesen sein dürfte.  Die Letten bedienen sich 
auch der obenerw ähn ten  unterird ischen W ohnungen .  B esondere  B adstuben  werden bei 
ihnen  schon im 13. J a h rh u n d e r t  e rwähnt.  Das neue Haus der Letten  im 19. Jah rh u n d e r t  \ 
h a t  ein zweites Gemach, die Is taba,  in welche der vom  Nams zu beheizende Backofen 
hineinreicht,  also ein Haus fränk ischer  Art. Dieses s ta m m t aber  mit  einer spä ter  dazu­
t re tenden  Schlotküche aus dem östlichen Preußen .  Der Name dafür ist  wie der Raum 
selbst,  entgegen der Ansicht Bielensteins, der  den Einfluß vom östlichen Preußen  ver­
nachlässigt,  dem Deutschen en tnom m en .  E r  se lbst ist  der Ansicht,  daß das W o rt  germanisch 
ist, während ich, wie oben au sg e fü h r t  wurde, für griechische oder slawische Abstam m ung 
bin. Auch die Letten  ha tten  noch vor kurzem Stuben nach  russ ischer  A rt  (siehe oben), 
wo der Ofenherd die Mündung innen hat.  Diese Anlage ist aus der ehemaligen Getre ide­
dörrstube  entstanden, worin der  Lette  im W inter  wohnte. Je tzt  sind W ohnung  und Dörrstube 
wieder getrennt.

III. EthnograpliisohB Chronik aus Österreich,

K u ltu rh is to rische  A usste llung  in W ie n e r-N e u s ta d t. Am 4. August v. J. wurde 
in W iener-Neustadt eine vom Verein „Deutsche H e im a t“ veransta lte te  Ausstellung eröffnet, 
welche kulturgeschichtliche u n d  volkskundliche Gegenstände aus  dem Viertel u n te r  dem  
W ienerwald zu einer G esam tdars te l lung  der Geschichte und  Volkskunde dieses Gebietes 
vorführt .  Die m eisten  G egens tände  s tam m en  aus dem städtischen Museum in Wiener- 
N eustad t,  aus dem Museum der  n iederös terre ich ischen  L andesfreunde  in Baden, aus 
einzelnen größeren Px-ivatsammlungen, wie des Herrn  Jo h an n  R i e d l ,  Fors tinspektor in 
Wiener-Neustadt,  des Gastwirtes S c h e r e r  in Dreistätten,  d e r  F rau  Minna F r e y  in 
Puchberg, der Sektion W iener-N eus tad t  des Österreichischen Touris ten-Klubs und 
andere r  mehr.  Die Ausstellung w ar  ziemlich umfangreich, en th ie lt  aber Belegstücke aus 
dem bäuerl ichen L eben  n u r  in geringem  Umfange. Zimmer Nr. 34 enth ie lt  in einer 
„B au e rn s tu b e“ Kasten (1844), 2 hübsche  Trachtenfigurinen  aus Puchberg,  2 kleine 
T ruhen  mit  in te ressan ter  altertümlicher Ritztechnik verziert.  Z im m er Nr. 43 führte ältere 
Haus- und  W irtschaf tsge rä tschaften  vor,  u n te r  denen einige h übsche  Faßböden auffielen. 
Z im m er Nr. 44 brach te  Trachstücke ,  da ru n te r  eine große Sam m lung  von Hauben ,  der 
Glanzpunkt dieser Abteilung. Bürgerliche (Zunftwesen) u n d  kirchliche Objekte in  größerer 
Zahl stell ten die Museen von W iener-N eustadt  und B aden  sowie Graf W urm brand  u n d  
Andere  bei. Bilder von Hausbautypen, zumeist  nach Aufnahm en von Ingenieur Anton

*) Skansen in Stockholm, finnische Anlagen.
**) Bielenstein, Seite 81 ff.

***) Ebenso sind die Verhältnisse in Galizien und Bukowina. Siehe B auernhaus  in 
Österreich-Ungarn . S. 127 ff.

f)  Auch in Skandinavien in Sommersitzen.
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Dachler,  waren reichlich vertreten,  le ider zum eis t  ohne Aufschriften,  wie ü b e rh au p t  die 
m angelnde Etikettierung dem be leh renden  Zweck der Ausstellung Abbruch tat . Die 
Veransta l tung erfüllte immerhin  den  Zweck, die Bevölkerung auf ihren a lten  volksmäßigen 
Besitz neuerlich aufmerksam zu m a c h e n ; auf  wissenschaftl iche B edeu tung  konnte sie 
wohl keinen Anspruch erheben. Dr. M. H a b  e r l a n d t .

M u s e a l v e r e in  in G m u n d e n .  Kürzlich konst i tu ie r te  sich auf A nregung  des H errn  
Viktor Miller v. Aichholz ein Musealverein in Gm unden, dessen  Aufgabe es ist,  ein 
Gmundenev ku ltu r-  und  kunsth is to r isches Museum zu gründen .  H e r r  Viktor Miller von 
Aichholz ha t  als Ausstellungsgebäude sein re izendes Alt-Gmundener Haus an  der 
E sp lanade  zur Verfügung ges te l l t  sowie tau sen d  von ihm se ihst  gesammelte  Objekte zur 
Ausstellung gebracht.  Aus allen Kreisen de r  B evölkerung gehen dem jungen Vereine 
A usste l lungsgegenstände  zu. Am 10. November v. J. fand im Ausstellungshause die 
konstitu ierende Versammlung statt.  In  den Ausschuß w urden  gewählt :  B ürgermeis ter  
Margelik, Dr. Fe rd inand  Krackowitzer, Viktor v. Miller zu Aichholz, Landesgerichtsra t  
Dr. Pauli,  Viktor v. Hebra, Baron W ilhelm Schleinitz, kaiserlicher Rat Dr. Wolfsgruber,  
Dr. Karl Beistorfer, Dr. Kubarth,  Dr. Ghon u n d  H err  E. Födinger.

I f .  Literatur der österreichischen Ifolkskiinde,
1. Besprechungen:

10. 1 3 0 7 . R. F o rre r. V o n  a l t e r  u n d  ä l t e s t e r  B a u e r n k u n s t .  In  „Führer 
zur K uns t“ . 5. Bändchen. 1 Tafel  und 32 Abbildungen. Paul Neff, Eßlingen 1906. M. 1*— .

Dieses Büchlein soll das Verhältnis der bäuerl ichen  Kunst zur städtischen und ihre 
Vorzüge Forschern und K ünstle rn  darlegen. Der B auer  habe jetzt den Sinn dafür verloren. 
Die Bauernkunst,  allgemein in formeller  Beziehung eine n ied r ig e r s te h e n d e  F o rm  d e r  seit 
den frühesten  Zeiten jeweilig gangbaren  Kunst,*) ist  zuers t  eine infolge von Ungeschick­
lichkeit ve rdorbene  Nachahm ung der  letzteren und en tfe rn t  sich allmählich du rch  fort­
gesetz te  Nachbildung der bereits  nm ges ta l te ten  Vorlagen sowie durch Hinzufügung eigener 
Einfälle des N achahm ers im m er m eh r  vom Urbilde, gewinnt aber  dabei m ehr  und m ehr  
an individuellem Ausdruck des weniger geschulten,  aber fast stets gewandten  Volkskünsters, 
der endlich alles se inem  Kreise F rem d e  abgestoßen und das Ganze nach  seinen E igen­
schaften und  dem Geschmacke se iner  Kunden  um ges ta l te t  hat.  Die Arbeiten solcher ^eu te  
lassen immer eine s ta rke  eigene Auffassung durchblicken, die sich von Volk zu Volk, oft 
auch sogar von Person zu Person  w ohltuend von der zwar schulgerechten,  doch oft ein­
förmigen, h ö h e r  s tehenden  Kunst  abhebt.  Der Verfasser führt  diesen Gedanken, u n ters tü tz t  
durch treffl iche Abbildungen, zum  großen Teil aus eigenen Sammlungen, von der Vor­
geschichte  bis fa s t  in unse re  Zeit durch. Der Titel en ttäusch t  etwas, indem m an n u r  
über  einen kleinen Teil des Gegenstandes u n te r r ich te t  wird. A n t o n  D a c h l e r .

11. D r. A. B ie lenstein . D i e  H o l z b a u t e n  u n d  H o l z g e r ä t e  d e r  L e t t e n .  
E rs te r  Teil. Die Holzbauten. Mit 154 Abbildungen. Gedruckt auf Verfügung der kaiser­
lichen Akadlmie  der W issenschaften,  St. P e te rsb u rg  1907.

Die B auernhausforschung  h a t  in den letzten Jah ren  in Mitteleuropa einen solchen 
Umfang angenom m en, daß in der Beschaffung des Stoffes stellenweise Überfülle

*) Die B auernkuns t  ist nicht bloß verspäte te  und  altmodisch gewordene Bürgerkunst,  
lim etliche Grade bis zu rustikaler  Roheit  gesunkene  u n d  verwilderte  Allerweltskunst — 
in einigen Zügen u n d  N ebensachen  ist  sie das wirklich — sondern  sie ist  vielfach ein 
Nebenlauf der Quelle  aller Kunst überhaupt,  ein Seitenzweig des großen U rs tam m es der 
a llgemeinen, m ensc  ilichen Kunstbetätigung. Im Dunkel gleichsam prähis torischer Zeitläufte 
überlieferte  Trad it ionen  sind in ihr e rhalten  oder verwertet,  und  ih r  Kapital von Form en 
und  T echniken ist beileibe kein bloßes Alm osen der höheren  Kultur, sondern  oft uralter,  
t r eu  b e w a h r te r  Besitz, der auf höh e ren  Kulturstufen sich zum Schaden der  Entwicklung 
m eist  ver loren  hat.  Das Gleichnis von dem  m undart l ichen  Charakter  der  B auernkuns t  
be leuchtet dieses Verhältnis vielleicht am deutlichsten . Anmerk, des Red.
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eingetre ten  ist. F ü r  stark begangene  Landstr iche,  wo m eist  schon festgestell le Ergebnisse  
vorliegen, würde oft der Hinweis aut Bekanntes genügen. W ü n sc h en sw er t  ist  dagegen die 
Erforschung der weniger b ek an n ten  Verhältnisse inabgelegenen  Gegenden, die noch vielfach 
ausständig  sind. Damit w ürde  sich manches Dunkel ü b e r  rä tse lhaf te  Verhältniss.e der 
Gegenwart lichten. Bei dem heu tigen  S tande der Forschung  muß u n se r  S treben  auch 
dahin gehen, die Verbreitungsbezirke der verschiedenen L ebensäußerungen  festzuslellen 
u nd  weite Gebiete zu höheren  E inheiten  zusammenzufassen. Die Rückschlüsse  auf die 
e n tschw undenen  Zustände der  Urzeit sind aber  ein Hauptziel unse rer  Arbeiten,  und  
wenn wir auch allem Anscheine nach  auf dem richtigen W ege sind, so bedürfen  wir 
n un  vor allem der Aufdeckung möglichst vieler g re ifbarer  ursprünglicher  Verhältnisse , 
um sicher zu gehen.

Schon im Nordosten  unse res  Reiches (von U ngarn  abgesehen,  dessen zu e rw ar tendes  
B auernhausw erk  uns für die Z ustände  des L an d e s  m an ch e  Aufklärung bringen wird) 
bieten uns die dortigen Verhältnisse  m anches  W issenswerte .  In  Skandinavien jedoch, wo 
sich alles vereint,  um alte  Verhältnisse  zu  b ew ah ren  und  eine  von wissenschaftl ichem 
Eifer, s taatl icher Unterstützung, großen Geldmitteln und nicht zuletzt von vaterländischer 
Gesinnung im Volke getragene Forschung  zu unters tü tzen , die noch in zahlreichen 
uralten Resten und der weit in  der Heidenzeit fußenden L ite ra tu r  kräftigen N ährboden  
findet, ist die Vergangenheit  in viel h öhe rem  Maße bloßgelegt worden als in Mitteleuropa. 
Hierzu kom m t das N ebene inanderleben  d e r  kulturfähigeren Germanen, auf südlichen Ver­
b indungen fußend, mit  den an  der Grenze der  Bedürfnislosigkeit  lebenden Mongolen, 
besonders  den Lappen.

W as in Skandinavien die vereinte  Kraft verschiedener Fak toren  geschaffen hat, 
geschah für die südlich des finnischen Meerbusens, westlich und südlich  des Rigaschen 
Meerbusens wohnenden  L etten  durch einen einzigen Mann, den p ro tes tan tischen  Pfarrer 
von Dohlen bei Mitau, Dr. A. Bielenstein .Schon 1897 ha t  er im Bd. 72 des „Globus“ S. 377 über 
das einfache lett ische B auernhaus  berichtet.  Die Letten sind ein slawisches Volk, zunächst 
mit  den  Litauern u n d  den alten Preußen verwandt. Zu Anfang des 13. Jah rhundertes  wurden 
sie vom deutschen Orden der Schw ertb rüder  und  dessen Nachfolgern, dem Deutschen 
Ritterorden gleich den anderen  zwei S täm m en unterworfen  und b l ieben  bis ins vorige 
Jah rhunder t  Hörige. Mitte des 16, lahrhundertes  wurde der  Orden protes tantisch  und die 
zu Gutsbesitzern gewordenen R itte r ,  m eis t  westfälischer Herkunft,  veranlaßten die U n te r­
tanen zur Annahm e ihres Bekenntnisses.  Die Pas toren  waren gleich den Gutsherren  stets  
Deutsche, jedenfalls  später  fast n u r  balt ischer Abstam m ung.  Außer diesen und einem Teile 
i h re r  Umgebung gab es keine nen n en sw er te  deutsche Bevölkerung im Gegensätze zu den 
preußischen Ordensländern .  Bis zu den 1905 beg innenden  W irren  ver trugen sich beide 
Gesellschaftsklassen un ter  den L etten  ziemlich gu t  und b esonders  scheinen die Geistlichen 
mit  dem Volke, dessen Sprache sie sich in vollständigster Weise zu eigen gemacht  ha tten ,  
im besten E invernehm en gelebt und das vollste Vertrauen ihrer  P fa rrk inder  genossen zu 
haben, L ange  Z e i t 'w a re n  sie die alleinigen T räger  der wissenschaftl ichen Bestrebungen 
in der lett ischen Sprache, bis in n e u e re r  Zeit dieselben im Volke selbst Boden gefunden 
h aben .  Dies verhinderte  a b er  nicht die M ordbrennere ien  der  letz ten Jahre ,  wo der 
Pfarrhof des Verfassers zweimal zerstört  und die Handschrif t  des W erkes n u r  durch 
seltenen Zufall gerette t  wurde.

Das W erk is t  nicht  die einzige, doch eine L ebensarbeit  des Verfassers,  dem es 
durch  seinen Beruf und das augenscheinlich volle Vertrauen des Volkes ermöglicht war, 
in dessen  inners te  Geheimnisse zu dringen - und  es in allen seinen Äußerungen zu 
belauschen. Seit zehn Jah ren  fast blind, war es ihm n u r  durch  die Hilfe zweier junger 
hochgebildeter  Damen seiner Verwandtschaft  ermöglicht, die Studien zu Ende zu führen’ 
und  die Herausgabe zu leiten. So h a t  er n icht  n u r  das Haus und seinen Hausra t  erforscht, 
dazu b esonders  auch die Sprache und L ite ra tur  sowie die ungemein reiche Spruch­
d ichtung des Volkes, die gesam m elt  vorlag, benützt,  welch letztere auch alle häuslichen 
Verrichtungen in poetischer Weise verklärt hat.  Dankbar anerkennt  er die reiche Hilfe 
von deutschen und lettischen Mitarbeitern und Förderern  und nicht zuletzt die Munifiz.enz
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der kaiserlichen Akademie der W issenschaften  in Petersburg , welche die Drucklegung 
besorgen  ließ.

Bei dem ungemein reichen Inha lte  des W erkes kann  an dieser Stelle n u r  ein 
gedräng ter  Auszug gegeben und das Sprachliche, welches einen besonderen  Berichtersta tter  
verdient,  n u r  so weit erwähnt  werden,  um  den Leser tun lichst  in den Gegens tand  ein­
zuführen. Zu diesem Zwecke mußte ich stellenweise von der A nordnung des Verfassers 
abgehen, habe  a b er  durch  Angabe der Seitenzahl die Möglichkeit geschaffen, rasch  im 
W erke  selbst nachzuschlagcn.

[53] Die L etten  waren früher  Nomaden, F ischer  und Jäger,  wie e inst alle alten nord i­
schen  Völker und  wie es die L appen  und  nördlichen Finnen und andere  noch heute  
sind. Dies bed ing t  eine bewegliche W ohnung ,  das Zelt . Zuers t  war dieses aus oben 
zusam m engebundenen  Stangen mit dem  Rauchabzug oben hergestell t .  [54] Außen w u rd e  es 
mit Rinde belegt, die im Norden ein seh r  geschätzter  Stoff für Bauten u n d  auch 
Kleidung ist. Das Sommerzeit muß so beschaffen sein, daß es nach Bedarf  jeden 
T ag  abgetragen  und leicht weite rbefördert  werden kann. Die ständigen W interzelte  sind 
solider gemacht. Als b le ibende  W oh n s tä t ten  der nördlichen Stämme dienen auch Fe ls­
höhlen  und sogenannte  Gammen, das sind in den Grund e ingegrabene  [56] u n d  m it  E rde  
bedeckte künstliche Höhlen, wie sie bei den urala lta iischen Stäm m en in Gebrauch stehen. 
Die Decke wird von s ta rken  Hölzern ge tragen  und  m it E rde  bedeckt.  Solche b au t  sich 
der Lette  noch heu te ,  solange er auf  einem neuerw o rb en en  Felde noch  kein Haus 
errichten kann. Für  eine größere Verbrei tung derselben ist  jedoch  bei den L etten  kein 
Zeugnis vorhanden. Das Stangenzelt  w ird  noch in abgelegenen  B auernhöfen  als Som m er­
küche verwendet,  auch bei F innen  und  Esten. (In Schweden noch bei den hoch­
ge legenen Sommersitzen, unse ren  Almen.) Mit der Z un ah m e  des Ackerbaues tre ten  die 
W anderbeschäftigungen  zurück, der Mensch schafft sich eine ständige W ohnung u n d  gibt 
das Zelt auf. Es geschah dies bei L etten  u n d  Esten  lange Zeit [57] vor der  E inw ande­
rung  der  Deutschen. Schrifts teller des 18. Ja h rh u n d er te s  berichten,  [58] daß die Letten 
dam als  u n d  J a h rh u n d e r te  vorher  ihre  W oh n h äu se r  auch de rar t  bau ten ,  daß in einiger 
Entfernung Pfähle in die Erde gesteckt und  die Zwischenräum e mit Moos (?) ausgefüllt  
wurden. Es wäre dies der schon in d e r  Vorgeschichte festgeste ll te  S tän d erb au  und 
der Vorläufer des Fachwerkes.  Ein Schrifts te ller e rw äh n t  sogar Pfahlwände, welche 
übrigens auch in Ostpreußen gewesen sein sollen.*) Das S trohdach re ichte  bis zur Erde, 
die Fenste r  sind eingehauene, m it Holzschiebern verschlossene Löcher, im Innern  ist weder 
Abteilung noch Decke. Doch widerspricht diese Schilderung anderen  s icheren  W a h r ­
n eh m u n g en  und bezieht sich vielleicht auf Nebengebäude  oder eine sehr  f rühe Zeit. 
Jedenfalls  k ann  der Blockwerkbau schon längst  vor der  deu tschen  E inw anderung ange­
nom m en  werden.

[59] Die erste  Form  des B auernhauses  war wie fast überal l  der E inraum , hier 
„N am s“ , das ist „Haus“ genannt,  ohne  Zwischendecke, mit  Estr ichfußboden, vertiefter,  
mit  Ste inen um gebener  Herdstel le  in  der Mitte, m it  dem Kessel darüber, einer Türe,  
keinen oder unvollsändigen Lichtöffnungen, wie man dergle ichen Hütten  noch als S o m m er­
küchen oder zum Fischräuchern hat.  Die Weiterbildung dieses einfachen Hauses  geschah 
zu verschiedenen Zeiten [52] hauptsächlich in zweifacher Weise, und zwar e rstens durch 
Beibehaltung  des Nam s und Vergrößerung durch  A n b au ten ;  zweitens durch  Benützung 
u n d  Verbesserung des dort  nötigen Getreidedarraumes, der Riege, zum W ohnen ,  später  
durch  Z ubau beso n d e re r  W ohnräum e u n d  Rückgabe der Riege an  den a lten  Zweck 
Obwohl die letztere Art u rsprünglicher und  älter  ist, k ann  sie erst naeh B ehandlung der 
Riege vorgebracht  werden.

1. V e r g r ö ß e r u n g  d u r c h  Z u b a u t e n  z u m  „ N a m s “. Seit der ers ten  Hälfte 
des vorigen Jah rhunder tes  baute  m an  an den Nams, d en  deckenlosen W o h n rau m  m it dem 
Herde in der Mitte, die „ Is taba“ m it Decke an, später  noch Kammern, zu e rs t  kalt, dann  mit 
Beheizung versehen. Das W ort  Nam s ist noch n ich t  genügend erklärt, doch schein t es im

*) B auernhaus im  D eutschen Reich.
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Lettischen allgemein W ohnung  zu  bedeuten. Die Namen I s t a h a u n d  Kam bari  bezeugen durch  
ihre aus dem Russischen und Deutschen s ta m m e n d en W o r te  die spä tere  Herkunft der damit be- 
zeichneten Gegenstände, ln den Abbildungen 1—5 ist eine Reihe von Grundrissen dargestell t ,  
welche die allmähliche Ausbildung des W ohnhauses  durch  Zubauten  darstellen.  Abb. 1 zeigt 
in a  den Nams mit  d em  Herdfeuer d  auf dem Estrich mit d a rüber  hängendem  Kessel, einst  
das ganze W o h n h au s  vorstellend. Anstoßend ist  die n eu ere  Is taba  b m it  einer Zwischen­
decke u n d  dem  h ineinragenden,  von der Küche aus zu he izenden  Backofen c. [62]

A b b . 1 (S . 62).

A b b . 2 (S . 62).

a  N a m s . 
b I s la b a . 
c B a c k o fen .
d H e r d f e u e r  m it  K e sse l. 
c M auer.

f  H o lz sä u le  f. d . F e u e r l iu t  
g K a m m e r .
h B e h e izb a re  K a m m e rn . 
i  D u rc h g a n g .
F  F e u e rh u t .

A b b . 5 (S . -

G ru n d r is s e  v o n  W o h n h ä u se rn  d e r  L e t te n .  (F ig . 3 3 —37.)

Wir haben  dam it  im allgemeinen das W ohnhaus oberdeu tscher  Art mit  rauch loser  Stube vor 
uns und alle spä teren  Grundrisse  be ru h en  auf dieser einfachen Form. W enn auch im 
L e t ten lan d  keine deutschen Dörfer  b e s tan d e n ,  so waren doch die E delgü ter  und  Pfarr-  
h ö fe  von Deutschen bewohnt,  welche wohl m eist  im L ande  geboren waren,  gewiß aber 
seit langer  Zeit die auch in N iederdeu tsch land  schon im  16. Jah rh u n d er t  in besseren  
B auernhöfen befindlichen Dönsen kan n ten  und sie bei ih ren  U nte r tanen  und P farrk indern  
e inzuführen  bes treb t  waren. Doch geschah dies e rst  im 19. J a h r h u n d e r t  und allmählich. 
Ich möchte  hinzufügen, daß h ie r  b esonders  die durch  Friedrich II. nach  der ersten Teilung 
Polens im preußisch gewordenen  Teile eingeführten  Verbesserungen großen Einfluß aus­
g e ü b t  haben.

In  Abb. 2 sehen wir das  Herdfeuer d  an die dort  in Lehm  ausjjeführte  Mauer e 
gerückt.  Es b es teh t  aus e ine r  Reihe von H erd s tä t ten  m it Hängekessel,  da  es auch 
Knechten erlaubt  ist, auf dem Hofe Hauss tand  zu führen . O berhalb  der Feuerung  [63] 
war der  auch bei uns  w oh lbekann te  Feu e rh u t  *) angebracht ,  der  an  den freien Seiten 
auf zwei durch die Holzsäule f  gestü tz ten  Balken ruht.  Die Anfertigung geschah wie bei 
uns aus Holzstangen, Reisig und  Lehm. Das F e u e r  lag e tw as vertieft,  offenbar zum 
Schutze vor e inblasendem Luftzug durch  die offene T üre .  Bald fing m an  an, über  
Andrängen der Gutsverwaltungen und  der Regierung zuerst  hölzerne, geflochtene Schlote 
zu bauen ,  deren  es noch h e u te  gibt, g  is t  eine Kammer.

*) B auernhaus in  Ö sterreich-U ngarn . S. 123.
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[66] Grundriß Abb. 3. Über fortgesetzte  Einflußnahme im 19. Jah rh u n d er te  bequem ten  
sich die Bauern zur Herstellung gem au er te r  Schlote, wozu die Feuerste l le  ganz um m auert  
werden mußte . Nach m ehre ren  Übergängen  kam  m an zweifellos nach  Vorbildern jenseits 
der  W estgrenze  oder der Deutschen im Lande darauf,  die vier Mauern der Küche oberhalb 
de rar t  zusamm enzuziehen, daß sie ü b e r  dem Dache einen Schlot bildeten.*) [66] Diese 
Schlotküchen sind in Preußen von Pom m ern  und  B randenburg  bis an die Ostgrenze ver­
breitet .  Da bei dieser Lage der Küche an  der  Außenwand die Ausmündung des Schlotes 
mitten in eine Seitenfläche des Daches fiel, wodurch das oberha lb  auffallende Regenwasser 
längs des Schlotes ins Innere  herablaufen  mußte , rückte  man sie etwas nach  der Mitte des 
Hauses. (Abb. 4.) [67] Dieses Beispiel ist ä lte r  und h a t  noch einen über  das Dach re ichenden 
Holzschlot,  welcher auf dem L ehm ste ingewölbe  der Küche sitzt. In diesem Hause  sind 
aber  auch spätere  recht  m oderne  Einrichtungen, als ein an die Küche anstoßender  Kessel­
herd  (Grapen), in der W ir tsw ohnung  h l i  ein englischer (eiserner) Sparherd,  desgleichen 
auch in der Gesindestube 5.

Abb. 5 br ingt den Plan eines neueren  Hauses [68] mit  der Trichterküche  vollständig 
in der Mitte des Hauses nach  preußischem Muster u n d  außer der großen Stube noch vier 
heizbaren R äum en .  Es ist  dies die Folge der  im 19. Ja h rh u n d er te  nach der Befreiung des 
Bauern e in tre tenden Scheidung des W irtes  vom Gesinde in Kochen, Essen und  Schlafen. 
Die dunkle schwarze Trichterküche  wird d ann  zumeist nur  zu den starken F eue rungen  
benützt.  Der Mantelschlot war vor der E in füh rung  im B auernhause  schon längst  in 
Pfarr-  und einfachen Edelhöfen vorhanden .  „Der blaue Himmel schau te  freundlich  von 
oben in den unten  sehr dunklen  Raum  hinein, oder ein anderm al fielen die R egentropfen  
von Ruß gefärbt auf das Haupt d e r  Köchin. Auch die Hauseinteilung d ieser  Herrenhöfe  
war ähnlich  wie Abb. 5, nur in größeren A bm essungen  und noch u m  einige Gemächer 
verm ehrt.  Die Trich terküchen  inm it ten  des Hauses kom men besonders  häufig im östlichen 
Preußen und auch noch der Mark B ran d en b u rg  vor, hier jedenfalls früher, wie ich schon 
o ben  bem erk t  habe.**) In den K am mern de r  Abildungen 3, 4 und 5 sind in neuerer  Zeit 
schon englische Herde in Verwendung.

Von den Russen schein t keine Entlehnung  des Schlotes s ta t tge funden  zu haben, da 
dort  der  Rauch en tw eder  aus dem  Ofen oder  m eistens durch einen Mantel über  der 
Ofenöffnung aufgefangen und über  Dach geführt  wurde. Ähnliche Einrichtungen sind bei 
allen öste rre ich ischen  Nordslawen zu finden.***)

[70] Das W obngemach, Is taba,  Ustuba, Estuba  und  S tu b a  (litauisch), ist die W in te r ­
behausung, während  der Nams zur Som m erw ohnung  bleibt.  Der Verfasser n imm t für 
is tuba zuerst  sprachlichen und  sachlichen Ursprung aus dem Slawischen an, wo das W ort  
schon bei Nestor im 11. Jah rh u n d e r t  vorkommt. Doch die weite Verbreitung in germanischen 
und  rom anischen  Sprachen  zeige die slawische Entlehnung .  Deutsche Sprachforscher 
n e h m e n  ziemlich übereinst imm end den germanischen U rsprung von „s t ieben“ des Dampfes 
an. Ich bin anderer  Ansicht und habe  auf Grund von Belegen zumindest die deutsche 
A bs tam m ung geleugnet .]-) Ich bin dafür, das W ort für griechisch oder slawisch anzunehm en 
und begründe dies genauer in E rw eiterung  meiner eben e rw ähnten  Abhandlung an e iner 
anderen  Stelle dieser Zeitschrift (oben S. 164 ff.). Ich will nur  kurz den Gedankengang darlegen. 
Homer kennt  bei den Griechen noch kein Dampf-, n u r  W annenbäder .  Doch schon Herodot  
spricht (Kap. IV, 73 und 75) von D am pfbädern  bei den Skythen und  vergleicht sie mit  den 
griechischen Anlagen dieser Art. —• Tacitus e rwähnt f f )  bei den Germ anen n u r  warme 
Bäder.  — Später  e rschein t  in den germ anischen  Volksgesetzen eine Stuba, welche als 
Bad, aber  auch als Darr- und B ackraum  genom m en werden kann  und sp ä te r  zum W obn- 
raum  wurde. Nach 0 .  S c h r a d e r f f f )  kann  das W ort Stube vom griechischen Tö'foc,

*) B auernhaus  in Österre ich-Ungarn .  S. 135.
**) B auernhaus  im Deutschen Reich. Ost-  und  W estpreußen, Brandenburg .

***) B auernhaus  in Österreich-Ungarn. S. 127— 42.
f) Berichte und Mitteilungen des Altertumsvereines 1907. S. 161. 

f f )  Germania 22.
f f f )  Sprachvergleichung und Urgeschichte  II. Teil Urzeit, 2. Absch., Kap, 10, W ohnung.
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Dampf, abstammen, was nur  seh r  wahrscheinlich ist. 973 ha t ten  zwar die Slawen, aber  
nicht  die Deutschen Dampfbäder.  Diese sind dah er  vor unéerer Zeitrechnung auf  Griechen 
u n d  Slawen (Skythen) beschränkt  ; nach dem Falle  des Röm erre iches erscheint das W o rt  
bei allen romanisclien Völkern als Schwitzbad und ble ib t  in dieser Bedeutung. Das 
Dampfbad ist  daher  von den Griechen oder Slawen erfunden, von den Goten, ih ren  Nach­
barn  an der  Weichsel, übernom m en und gelegentlich der  W anderungen  zu R om an en  und 
W estgerm anen  gebrach t  w orden .  Dieses höchst  einfach herzuste llende Bad ist  nämlich bei 
gleichbleibender W irkung eine b ed eu tende  Vereinfachung der römischen Heißluftbäder und 
k onnte  nach dem Verfalle der seh r  schwierigen und  empfindlichen Bauweise der 
Hypokausten, der Wegschaffung der  Bronzebestandteile  und dem W asserm angel  nach 
Zers tö rung  der W asserle itungen als w illkommener Ersatz  dienen. Jedenfalls  ist die Istaba 
bei den Letten in Sache und W o rt  neu, und zwar e rstere  von den Deutschen, letz teres  aus 
dem Russischen entlehnt.

. Die lett ische Is taba  hatte  in der Regel vier Fenste r  auf zwei Seiten und  noch vor 
fünfzig Jah ren  leb ten  dort bei T ag  und  bei Nacht die W irts leute  und e twa zwei Knechts­
familien nebst  einigen D ienstleuten  zusammen. Jede  Familie  h a t te  ein Fens te r  und eine 
Stubenecke mit Bett  inne. Jünge re  schliefen, wo eben Pla tz  war, auch um den Backofen. 
Dieser war offenbar aus dem  Nams in die Stube behufs W ärm en s  h ineingeschoben 
und  vom Nams aus geheizt worden.  Die Öffnung wurde aber auch gegen die Stube gekehrt,  
in welchem Falle  im Vorderteil  [71] des Ofens gekocht wurde ,  wie in den österreichischen 
R auchs tubenhäusern .*)  Die Herste l lung des Ofens geschah, indem  m an  an Stelle des 
künftigen H ohlraum es ein B ünde l  Holz auf die Unterlage versetzte, herum  Lehm [72] schlug 
und  jenes nach  dem Trocknen ausb rann te .  Fü r  den U rsp ru n g  der Kachelöfen ist die 
Tatsache  merkwürdig, daß in Neu-Autz-Kerklingen alte  Backöfen aus Ton  bestanden ,  in 
deren freis tehenden W änden  m it der Öffnung nach außen gekehrte  Töpfe  versetzt  waren, 
die zum Austrocknen der im Freien durchnäßten  Handschuhe  u n d  Strümpfe dienten. Es 
e r inner t  dies an einzelne außen vertiefte Kacheln in Tirol,**) in welche m an die Hände 
zum W ärm en steckte. Heute  m acht  man die S tubenöfen aus Ziegeln [73], Die Litauer 
sollen eine S tuba  als abgesonder tes  kleines Gebäude m it Kachelofen, eine bessere  Gast­
s tube  außer dem  rauchigen Nams g ehab t  haben ,  was jedenfalls n icht  sehr alt  ist.

2. E n t s t e h u n g  d e s  n e u e r e n  l e t t i s c h e n  W o h n h a u s e s  a u s  d e r  
R i e g e .  W ährend  die vorhin beschriebene  A usbildung des let t ischen W ohnhauses  erst  
im vorigen J a h rh u n d e r t  begonnen  hat,  geh t  die zweite Art weil zurück, ist sehr  u r sp rü n g ­
lich und originell, dah er  für die Hausforschung  viel wichtiger als die offenbare Nach­
a h m u n g  eines deutschen Vorganges.

Das feuchte Klima des Lettenlandes [82] und  der  Mangel luftiger Scheunen brachte  
es mit  sich,  daß die Getreidegarben künstl ich  durch  W ärm e  getrocknet werden mußten 
um sie ausdreschen  und das Korn ohne Schaden aufbew ahren  zu können .  Dazu diente 
die Riege. Die T rocknung des Getreides findet nach Meitzen***) im Osten Rußlands weit 
gegen Süden  hinab statt .  E r beschre ib t  m ehre re  Arten, die für uns lehrre ich  sind. Bei 
W olga-Finnen hat m an  einen in der  E rde  s teckenden  Ofen, der eine Einsteige zum Heizen 
und  oben ein Loch zum Austre ten  der Heizgase hat,. Über diesem s teh t  ein Stangenzelt [83], 
u m  welches die Garben geschlichtet werden. Nach der  A ustrocknung werden ste ts frische 
Garben herumgelegt  und die ge trockneten  ausgedroschen. Eine ähnliche Anlage findet 
m an  noch östllich von Moskau, wo s ta t t  des S tangenzeltes  eine einfache Hütte mit  Vor­
raum  steht.  Unter dem In n en rau m  ist  der Ofen, oberha lb  sind Q uerbäum e zur Lagerung 
der  Garben gelegt. Im offenen Vorraum wird- gedroschen.  Im mittleren sumpfigen Wolga­
gebiet ha t  m an  schon eine Hütte  m it  oberirdischem Lehmofen, n eben  und  über  dem die 
Garben geschlichtet werden. Es ist einzusehen, daß m an  auch  auf diesem W ege zur 
beheizten S tube gelangen kann.  Bei den L etlen  dörr te  m an  anfangs wegen der ger ingeren  
Getreidemengen im Nams, bei wachsendem  Ackerbau mußte m an  eigene Gebäude, die

*) B auernhaus in Österreich-Ungarn. S. 126 ff.
**) Museum für österreichische Volkskunde,

***) W an d e ru n g en  u. s. w.
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Riegen erbauen, welche der  Hauptsache  nach  mit der zuletzt beschriebenen Dörranlage 
im mittleren Wolgagebiet übereinst imm en, n u r  etwas besser ausgeführt  waren. Dabei 
geschah es, daß gleichwie in Deutschland die B ewohner  im W inte r  von der durch das 
offene Herdfeuer n u r  u n g enügend  beheiz ten  W o h n s tu b e  in die w arm e  B adstube  über­
siedelten [84], die L etten  aus dem Nams in die, wenn auch zeitweise m it Rauch erfüllte  Riege 
zogen, und dies wurde  dort  jah rhunder te lang  geübt,  ebenso wie bei uns. Der Lette hauste  
darin im W inter  so lange, bis e r  sich, und zwar erst im vorigen Ja h rh u n d e r te  an  den 
Nams eine rauchlose Stube nach dem Muster e iner verbesserten Riege oder auch der 
inzwischen nach deutschem Muster en ts tandenen  Is taba  angebaut  hatte. Die bewohnte  
Riege wurde öfter auch Is taba  genannt.  Von da aus geht die Entwicklung n a ch d e m  ersten 
Falle  fort.  Ich  folgte dam it  dem Gedankengange  des Verfassers.  Es ist  aber  zu vermuten, 
daß beide Arten in der Regel zusamm enfallen  und die Is taba auch eine Nachfolgerin  der 
Riegenwohnung ist. [85]

Die lettische Riege bestand im allgemeinen aus dem Dörraum, der Tenne  und  
der Scheuer. Der aus L ehm  gem achte  Ofen b a t  einen backofenförmigen Hohlraum, 
der  auch zum Backen dient,  vor dessen Mündung eine Fläche zum Kochen ist  und  
über  welcher im vorspr ingenden  Gewölbe der Kessel hängt,  ein Beweis d e r  Bewohnung. 
Oberhalb  lagen q uerüber  die Darrbalken zur Aufschoberung der  Garben. Die Heizgase 
zogen durch  dieselben und w urden  jedenfalls,  so lange kein R auch m ehr  war, möglichst 
lange  im Raum gehalten.  Die T enne  diente im W inter  auch als Pferdestall,  während 
diese T ie re  im Som m er stets  auf der Weide waren. [90] Merkwürdig ist  ein Leuchtkamin in 
e iner Ecke der lichtlosen Tenne  wo übrigens auch  nach ts  gedroschen wurde, während  
tagsüber andere  Arbeiten, auch das Darren  besorgt  werden mußten. Auf einem mit Steinen 
belegten dreieckigen Eckbre tte  w urde  entw eder ein kleines Feu e r  gemacht oder  m an  
b ran n te  K ienleuchtspäne in eisernen Spanhalte rn .  Oberhalb schützte  ein Eckdächlein  
vor dem Auffliegen von Funken.

Vor der  zeitweise großen Rauchentw icklung in der  Riege zog m an sich anfangs 
vorübergehend in den Stall zurück, sp ä te r  in eine [91] angebaute,  zunächst  nicht beheizbare  
Kammer, die auch im Sommer als Aufenthalt  und  zugleich fü r  Vorräte  und als Mühl­
s tube  diente.  Ein weiterer  Fortschri t t  war gelegentlich der T ren n u n g  der W irts leute  vom 
Gesinde, daß e rs tere  eine beheizbare Kammer bezogen und  die anderen  in der  Riege 
blieben ; endlich erhie lten alle Hausgenossen  beheizbare  Kam mern und die Riege diente 
wieder allein zum Dörren, dieses wohl e rst  seit kurzem. [92] Eine besondere  Küche vervoll­
ständigte das Haus. Die Heizung der Kammern geschah m ittelbar durch den Riegenofen 
mittels Leitung der  Heizgase in den Zwischenm auern . Die Küche erhie lt  im Laufe 
der Zeit einen Schlot [93] und endlich dieselbe Gestalt wie schon früher  erwähnt. 
Abb. 6 gibt den Grundriß eines in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhundertes  voll aus-

A b b . 6 (S . 92).

a R ie g e . 
b T e n u e .  
c K ü c h e .
e ' B a c k o te n  u n d  H e rd , 
d} e V o rräu m e .

K a m m e r. 
g} h B e h e izb a re  K a m m e rn .

gebildeten Hauses, aus dem m it Hilfe der Beschreibung und des Vorstehenden die Ent­
wicklung genau verfolgt werden kann. In te re ssan t  ist ein B auernhaus  aus Seßwegen 
(Abb. 51 auf S. 85) m it einer Laube über  dem stirnseit igen Eingang, eine Anordnung, die 
im östlichen Preußen  öfter vorkommt.*)

*) B auernhaus im D eutschen Reich, W est- und O stpreußen.
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[98] Der Riegenofen war ein aus Feldsteinen (Urgestein) mit L eh m  g em auer te r  
Kasten, später aus Lehm sleinen, nun  aus Backste inen mit Lehm hergeste ll t .  Ursprünglich 
legte  man über die Ofenwände in kleinen E ntfernungen  längliche Feldsteine und  machte 
in der Öffnung ein s tarkes Feuer,  welches auch  die oben gelegten kopfgroßen Steine zum 
Glühen brach te  [99J. Gegenwärtig m auert  man ü b e r  den U m fangsm auern  zwei oder drei 
schmale Bögen in kleinen Zwischenräumen und schichtet darauf  die Feldsteine [100], worauf 
noch  ein Gewölbe nach oben abschließt. Die Steine dienen offenbar zur  A nsam m lung  der 
Hitze. Ähnlich sind die später behande lten  Badstubenöfen ,  die aber  anderen  Zwecken 
dienen. Ebenso bau t  man noch gegenwärtig Stubenöfen, wobei der Rauch unmittelbar in 
den Schlot geleite t wird. Ober den Darröfen der Riegen sind die schon erw ähnten  Darr- 
balken. Auch die L euchtspäne  w erden  dort  getrocknet.

[105] Über die Herkunft des W ortes  Riege sind die Ansichten geteilt. [106] Der Ver­
fasser leitet es aus dem Schwedischen ab, und zwar für die Stangen zum Getreidetrocknen, 
ob sie nun auf dem Felde einzeln als Säulen [106] oder in Gruppen stehen. Er beschreibt 
dabei ein von ihm in seiner Jugend  gesehenes Gerüste zum Garbentrocknen im Freien, 
wie es bei uns hauptsächlich in österreichischen südslawischen L än d e rn  als „Harfe“ vor­
kommt.*) Weiters erklärt  er den Sinn der estnischen W orte  „ rehe-a lune“ und „ reh e - tu b a “ , 
e rs teres  für Tenne, letzteres filr Riegen- oder Da'rrstube. Über der T en n e  liegen auf 
B lu m e n  die Garben und unterha lb  werden sie ausgedroschen, und zwar  im rehe-alune, 
dem „Raume u n te r  den S tangen“. Als dies zur genügenden Trocknung  nicht  hinreichte, 
errichte te  m an  außer dem W ohnhaus  mit  Herd einen rund  um her  umschlossenen Raum 
m it Darrofen und  den Darrbäum en darüber,  der bald  den Menschen trotz  des Rauches 
b esse r  zum W ohnen gefiel als der alte  H erd raum . Man n a n n te  ihn „ rehe - tube“, S tangen­
oder Dörrstube. Damit ist wieder die uralte  Einheit von Hitzriege u n d  W ohnung  bewiesen_

Die Finnen  dörren zwar das Getreide auch, kennen  das W ort  Riege jedoch nicht.  
Dies geschieht in der Badstube, der Pirt ti ,  welche oft zugleich W ohnung  ist, wie auch 
hei den Esten. Ein solches schwedisch-finnisches Haus ist in Skansen zu Stockholm u n ter  
Nr. 26 zu sehen.

[110] D i e  B a d s t u b e .  Diese d ien t  bei den L et ten  nur  zu diesem Zwecke und 
ist daher  klein. Sie geht wie bei den Osts lawen in ura lte  Zeit zurück. Bei den Süd- 
l i tauern  waren vor Zeiten Badstube  und Hitzriege ein und dasselbe, nämlich Pirtis ,  Bad­
stube, bei den Finnen bezeichnet Pirti Badstube, Getre idedarre  und  W ohnung. Diese drei 
Räume standen, durch die Beheizung, in engem Z usam m enhänge .  Bezeichnend ist, daß die 
besondere  Badstube der Letten a rm en Leuten  zeitweise zum W o h n en  diente und diese zur 
Zeit des Badens, wahrscheinlich wöchentlich einmal, m it ih rer  Habe  für diesen Tag  aus- 
ziehen mußten, wie in Ste iermark zur Zeit des Flachsdarrens,  wobei der Name Badestube 
derselbe  ist.**) Das W ort  „pir t i“ s tam m t von „schlagen“, weil der  Badende  im Dampfbade 
mit belaubten Baumzweigen gepeitscht wird. Nachdem die F innen mit  den  L et ten  die gleiche 
Badeart  haben, ist anzunehmen, daß sie dieselbe mit dem W o rte  von den letzteren ü b e r ­
nom m en  haben, da das W ort slawisch ist  und die Slawen seit alter Zeit in gleicher 
W eise  baden.

[111] Die lett ische B adstube  b es teh t  aus e inem  Vorraum e zum Kleiderablegen und 
dem B aderaum  mit dem Ofen. [112] Dieser liegt stets  vertieft und t räg t  oben eine Menge 
rundlicher Feldsteine, welche, bis in glühenden Z ustand erhitzt,  das aufgegossene W asser 
in Dampf verwandeln. Der Oberteil des Ofens bes teh t  wie beim Riegenofen aus  zwei bis 
drei nebeneinanderstehenden, durch kleine Zwischenräume ge trennten  Bogen, über  welchen 
die ru n d e n  Steine lagern. Über den Ste inen ist noch ein Deckgewölbe mit  Loch zum Ein­
gießen des Wassers. S ta tt  der  u n te ren  Bogen w urden  früher  bei Letten und  Finnen nur  
längliche Feldsteine von beiden Seiten aus dachförmig aufgestell t  und  mit  rundlichen 
Steinen bedeckt.  Die einfachste  F o rm  b esteh t  aus solchen unm it te lba r  auf den Estrich 
aufgestellten länglichen Steinen, u n te r  denen das Feuer b ren n t .  Ein Schlot war früher 
n ich t  vorhanden.

*) B auernhaus in Österreich-Ungarn . S. 165.
**) Bauernhaus in Österreich-Ungarn. S. 152.
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Es ist klar,  daß mit  dem einmaligen ausgiebigen Aufgießen von W asser  das Feuer  
erlöscht. Urgestein m ag  einen solchen Vorgang einige Zeit ausgehalten haben, es ist aber  
merkwürdig,  daß dies den Backsteingewölben und  den mit L eh m  hergestell ten und jeden­
falls n u r  dürftig  geb rann ten  Mauern zugem utet  werden konn te .  Es scheint m ir  nur  dann 
möglich, wenn das Aufgießen von W asser  auf die Feldsteine so vorsichtig erfolgt,  daß es 
sofort  vollständig in Dampf verwandelt  wird. *) Die im W erke erwähnte  Wurfschaufel 
läßt dies wohl n ich t  zu. [113] Die B adenden  werden auf e ine r  B ank  liegend m it  be laub ten  
Zweigen gestrichen. [117] Die W öchnerin  zieht sich zur schweren Stunde in die Badstube 
zurück, offenbar wegen der W ärme und  des W assers .

[i 19] Ein weiterer Bestandteil  des lett ischen Hofes ist  d i e  IC 1 e t  e, auch im 
baltischen Deutsch so genannt ,  zur A ufbewahrung von allerlei Vorräten, welche im W ohnraum  
durch  den Rauch leiden würden. Jede der  im Hofe lebenden Familien ha l te  eine eigene 
IClete. Je tz t  sind sie in einem besonderen  Gebäude vereinigt.  In  ähnlicher Weise, wie in 
Schweden, Tirol und der Schweiz, se tz t  m an  sie auf einzelne f re is tehende  Steine, in F inn ­
land u n d  E st land  auf Pfähle, um den Boden trocken  zu halten und wahrscheinlich auch 
wegen der Nagetiere. [125] In der  IClete wird auch gearbeitet,  m an  zieht sich h ierhe r  wegen 
wichtiger B era tungen  zurück, das E hepaar  allein oder m it Fremden. Auch hier erblickt 
manches Kind das Licht der Welt und die Leiche wieder ru h t  einige Zeit im selben Raume. 
Die Speicher werden ü b e rh au p t  vom B auer  in vielen Gegenden mit besonderer  Vorliebe 
behandelt ,  wie die schön ausgeätalteten Bauten  in Schweden u n d  in m anchen Gegenden 
Österreichs bezeugen. [126] Auch Getre idegruben  soll es bei den Letten, u n d  zwar schon 
im 13. Jah rh u n d er te  gegeben haben ,  wie sie einst  in vielen L ändern  Europas verbreitet  
waren. **) Die Anlage von K e l l e r n  ha t  der Lette  e rs t  von den Deutschen gelernt.

[127] Ebenso scheinen d i e  S t ä l l e  e rst  nach  dem Beispiele der Deutschen und 
ziemlich spä t  e ingeführt  worden zu  sein. Die Pferde  w aren  im Sommer T ag  und  Nacht 
auf  der Weide und  in der kalten Zeit in der  Tenne .  F ü r  die übrigen Tiere gab es kleine 
Ställe. Die ICuh wurde  im W inter  an einen Pflock angehäng t  und ihr das Fu t te r  auf die 
E rde  geworfen. Vor kurzem  noch w urden  die einzelnen Ställe (auch die der K nechts­
familien) um die Düngergrube  gebaut  und die ganze Anlage soll f rüher umfriedet gewesen 
sein. Da m an  sie noch heu te  mit „ la idars“ von hinein- oder herauslassen  bezeichnet,  
während die Deutschen dafür Pfahlland sagen, so ist hier offenbar der Name des Viehhofes 
auf die Ställe ü b e r t rag en  worden und es gab a h o  f rüher  keine Ställe, son d e rn  n u r  einen 
Pferch, was in der  Bukowina vor kaum  h u n d e r t  Jahren  wohl ziemlich a llgemein war. Im 
Gouvernement Minsk soll dies n och  so sein.

[9] Die A u s f ü h r u n g  d e r  H ä u s e r  gab dem Verfasser gleichfalls manche 
Gelegenheiten, Ursprüngliches vorzubringen. Der L et te  m achte  sich früher  alles selbst ,  soweit 
es sich in Holz herstei len  ließ. Alle Handwei 'kernamen sind entlehnt.  E rst  um die Mitte 
des 19. Jahrhundertes  tauch ten  Handwerker häutiger auf. [10] Das W ort  für Schmied ist von 
Steinmetzarbeit  abgeleitet  und d e u te t  auf die uralte  Bereitung von Steinwerkzeugen. 
Selbstredend gab es keine Maurer. Die Häuser wurden, soweit sich schließen läßt, meist  
aus Blockwerkwänden erbaut, obwohl Zeltbauten  in sehr  entlegener Zeit an zunehm en  
sind. Gebäude aus  Lehm w änden  gelten als ärmlich. Die Häuser der benachbarten  L itauer  
und Weißrussen, ü b e rh a u p t  der slawischen Russen, sind un tere inander  ziemlicli ähnlich. Die 
Letten  aber  sind durch  den Einfluß der baltischen Deutschen [11] viel weiter vorgeschrit ten. 
Nach verläßlichen Berich ten  sind die Letten  in Polnisch-Livland, welche dieser Einwirkung 
dre ih u n d e r t  Jahre  entzogen waren, noch auf sehr tiefer Stufe, und einst s tanden  auch die 
Nordletten  in gleicher Höhe. Der größte F o r tsch r i t t  erfolgte, wie auch sons t  in Europa, 
durch Auflösung des Unter tanenverhälln isses  zur Gulsherrschaft  und die Umgestaltung 
des Verkehres.

Die H a u s  w ä n d e  waren früher  aus runden  Fichten- oder Kieferbäumen mit  
einfacher,  an den Ecken übergreifender Verbindung, später  innen, dann auch außen glatt

*) Ich 'h a b e  diese Bedenken in meiner Abhandlung ü b e r  Beheizung in den 
Berichten und  Mitteilungen des Altertumsvere ines in Wien, S. 162, ausgesprochen.

**j B auernhaus  in Österreich-Ungarn . S. 165 f.
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behauen  und mit  Schwalbenschweifen an den Ecken zusamm engehalten .  [13] Beim Bau 
wurden ähnlich wie in der Bukowina u n h e ilab w eh ren d e  Mittel in die W ände  eingelegt,  hier 
Ebeneschenzweige in Kreuzform. Man vermied wie sonst auch möglichst das teu re  Eisen. 
[15] Merkwürdig ist, daß man sich die Mühe machte,  jeden Baum am Auflager nach der  
Form des unteren  auszuhauen, um  mit weiterer  Hilfe durch  Moosausstopfung gute Dichtung 
herzustellen. Dieses Verfahren ist  auch in Schweden hei besseren Bauten üblich. [75] Die 
inneren  Wandflächen waren selbstvers tändlich  s te ts m eh r  oder weniger a rg e ra u ch t  und 
wurden zwar m anchm al  gewaschen, dadurch aber  n icht  viel heller. Bei festlichen Gelegen­
heiten behängte  man sie mit  weißen Bettdecken (in Skandinavien mit  bemalten  Linnen 
oder Papier) . Als Unterlage des Hauses dienen Feldsteine. Decken ha tte  man ursprünglich 
keine, spä ter  machte  m an sie aus schw achen  Rundhölzern ,* )  jetzt . legt m an  über die 
Bundträm e Bretter und  bedeckt  sie m it Lehmanstrich.

Die D ä c h e r  waren früher  meist mit Stroh gedeckt. Bei fensterlosen Gebäuden 
ragte  das Dach weit herun ter .  Sehr häufig sind W ahne ,  oder m indestens  in der  un teren  
Hälfte,  so daß oben un ter  dem  F i rs t  ein dreieckiges Loch [17] zum Raucbabzug bleibt.  (Das 
niedersächsische Uhlenloch.) [18] Die Giebelhölzer endigen in F orm  von Tier-, meist  Pferde­
köpfen oder Hörnern,  was hier kaum  germanisch  ist und wie es scheint ziemlich allgemein 
vorkommt. Das Stroh am F irs t  wird durch  Dachreiter in Scherenform gehalten.  Nach 
Umständen deckte man auch m it Rohr [22], in a rmen W aldgegenden  auch mit  Fichtenrinde. 
Sehr verbre ite t  war das Dach m it Lubben, nämlich aus Fichten gespaltenen 6 bis 9 
Schuh langen, ’/ i  b ' s 1 Zoll s ta rken ,  im Dache voll auf Fug  [23] verlegten Brettschindeln, 
richtiger schon Brettern.  W egen der  Steilheit  des Daches war eine Niederhaltung mit  Steinen 
wie in den  Alpen n ich t  möglich und  so legte man auf jede der Dachflächen ein förmliches 
Gerippe aus verschieden sta rken  durch  Kreuze verstrebten Hölzern [25], welches in den 
un ten  mit  aufwärtss tehenden  Asthaken endigenden Sparren  einen Halt fand. [26] Diese 
Asthaken finden in Schweden bei den E rddächern  Anwendung. Gegenwärtig  b re i te t  sich 
das Ziegeldach m ehr  und m eh r  aus.

[33] Die L i c h t ö f f n u n g e n  in den W änden  w u rd e n  ursprünglich  im fertigen 
Hause herausgehauen .  Die m eisten  R äum e h a t te n  keine Beleuchtung, die F en s te r  waren 
mit Holzschiebern zu schließen, wie. es in den Alpen vor nicht langer Zeit vorkam.**)) 
Heute gibt es schon meist Glasfenster.

[34] Die T ü r e n  w aren  früher sehr  nieder, wegen  W ärm eh a l tu n g  und  weil das 
Haus auch nieder war. Sehr häufig sind die H ause ingangstüren  der Höbe nach gefeilt,  um 
Licht einzulassen und den E in tr i t t  verschiedener Tiere  zu  hindern .***) An Ställen und 
Scheunen findet m an  noch hölzerne B änder  und  Pfannen für d ieT ü racb se .  [36] Die Tiire 
selber war aus gespaltenen B re tte rn .  Die T ürversch lüsse  sind zum Teile wie unse re  e in­
fachsten Arten u n d  aus Holz. F ü r  sicheren Verschluß b ed ien t  man sich noch zu einem 
großen Teile der hölzernen Schlösser mit  Zubaltung, wie sie auch bei uns üblich waren, f)  
Einige Arten  sind sonst  noch nicht, bekannt.

[77] Mit der Befreiung des Bauers  aus der Leibeigenschaft  um  die Mitte des vorigen 
Jah rh u n d er te s  trenn te  sich der W irt  vom Gesinde, bezog ein oder zwei kleinere Gemächer 
und  versah sie mit  Kachelöfen, Bretterfußböden sta t t  L ehm ans trich ,  Möbeln und anderem. 
Eine besondere  Kam mer diente zum Kornm ahlen  mit  der  H andm ühle  [78].

[104] Die Aufschoberung des Heues geschieht ähnlich  wie in der  Bukowina und 
a n d erw är ts  mit beb- und senkbarem  Dache.

[141] Die L etten  leben in H o f-u n d  Dorfsiedlung, in letzterer besonders  an d e r  Küste. 
— [160] Die Trinkwasserbeschaffung m acht  ih n en  keine große Mühe. Sie bedienen sich dazu 
eines vorüberfließenden Baches, eines Teiches u n d  n u r  in E rm ang lung  dessen eines Brunnens. 
Diese h aben  entw eder Schöpfgefäße an Stangen oder Schwengelbäume. — Zum Heimrufen 
des Gesindes am Mittag dienen Klopfbretter sta tt  unse rer  Glocken oder Eisenplatten, j-f)

*) Wie in Böhmen und Kärnten. Siehe B auernhaus  in Ös terreich-Ungarn . S. 115 f.
**) B auernhaus  in Österreich-Ungarn. S. 120.

***) B auernhaus  in Österreich-Ungarn. S. 117.
f )  Bauernhaus in Österreich-Ungarn.  S. 118 ff.

t f )  Bauernhaus in Österre ich-Ungarn .  S. 107 ff.
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[164] Eigentümlich sind die Lebensverhältn isse  in der se it  jehe r  ohne frem de  E in­
m ischung gebliebenen [162] Siedlung von Schweden au f  der Insel Runö im Rigaschen Meer­
busen. Sie leben in e iner Art von Hausgem einschaft ,  haben  w eder  Gesinde noch 
Handwerker,  Kaufmann oder Wirt,  sind Viehzüchter u n d  machen sich alles selbst, sogar 
die Eisensachen. Die Häuser s ind aus Holz u n d  bestehen  aus d em  deckenlosen Flur, an 
den beiderseits Stube und  Riege stoßt. Im selben ist auf dem Estr ichboden  die Herdstä t te  
m it dem Hängekessel [166] an  ve rzahn te r  Latte  hängend. Die W ohns tube  ist 30 Fuß lang 
u n d  fast ebenso breit  und ha t  jetzt Glasfenster.  An den W än d en  ziehen Bänke herum. I n d e n  
Ecken s teh en  so viele breite  Betts te llen  als Familien  dort  wohnen, mit den verheirate ten  
Kindern zwei bis vier .  Der Ofen der  Riege ist  hier nicht mit  Ste inen gefüllt , oberhalb 
l iegen die beweglichen D arrs tangen .  [167] An das Haus mit seinen drei R äum en  schließen 
sich dann  noch T enne  und Scheune an. Nachdem die S tube  30 Fuß, le tz tere  zwei je 
20 Fuß lang sind, be trägt  die Hauslänge  über  100 Fuß, wohlgemerkt für m eh re re  Familien 
dienend. Außerdem gibt es noch m ehrerele i  Speicher, die Milchstube und anderes.  Wie 
bei den Letten  ru h en  diese Gebäude m eist  frei auf hohen  Steinen. Die R unöer  Schweden 
h aben  eine Dam pfbadstube,  die im Heim at lande  fehlt , also von den Letten  angenom m en  
ist. Die Türversch lüsse  s ind ähnlich  den lett ischen. — Schließlich folgen e ingehende  
lesenswerte  A b hand lungen  über  Zäune, Särge, Bienenstöcke und Grabkreuze.

A n t o n  D a e h l e r .

12. C h r. R anck : K u l t u r g e s c h i c h t e  d e s  d e u t s c h e n  B a u e r n h a u s e s ,  
In „Natur u n d  Geisteswelt“ . 121. B ändchen.  VIII und  103 S., 70 Abbildungen. B. G. 
T eubner  in Leipzig, 1907. Geb. M. 1'25.

Das Büchlein wird se inem  Titel gerech t  und b e h a n d e l t  das B auernhaus  in allen 
deutschen, den skandinavischen und teilweise auch den deutsch-österreichischen Gebieten, 
belangend die allmähliche W eiterbildung, Einteilung, Baustoff, Heizung und  Zierformen. 
Als Nachschlagewerk bringt es se lbs tredend  für Fach leu te  meist  schon B ekanntes ,  alles 
aber mit  weiter Verwertung der L ite ra tu r  in glat ter  Fassung, begleitet von zahlreichen, 
fast  s te ts  ge lungenen Abbildungen. Das Ganze ist  durchweht von L iebe fü r  den  Gegen­
s ta n d  u n d  w arm er  Hinneigung für die Heimat.

Es darf jedoch nicht verschw iegen  werden, daß auch einige n icht  ganz unbedeu tende  
Mängel mitlaufen. Der Verfasser ist  ü b e r  die H äuser  der  nörd lichen  Länder^ vortrefflich 
un terr ich te t ,  weniger über  die süddeutschen.

Zu Seite  48 ist  zu bemerken,  daß na turgem äß der Vorraum  vor dem besonderen  
Schlafraum ents teht,  w e lcher  heu te  n och  häufig fehlt. Die E n ts teh u n g  der Küche wird 
gar n ich t  besprochen. Der Aufsetzung eines Obergeschosses geh t  die allmähliche Aus­
n ü tzung  des Dachraum es zu Sch lafräum en voraus, ein großer Teil der  oberdeu tschen  
H äuser  h a t  ü b e rh au p t  noch  kein Obergeschoß, und  die b e s teh e n d en  werden sehr  oft nicht  
zum  W o hnen  benütz t.  Die Abbildungen auf Seite 49 stehen wenig in Beziehung zum 
Text,  es fehlt  die so wichtige E inzeichnung des Ofens, die Bezeichnung der Gemächer, 
von denen die S tuhe  nicht  gut e rkennba r  ist. Der Verfasser ha t  offenbar fränkische, 
alemannische u n d  bayrische  Form en  vermischt,  ohne deren nicht  zu vernachläss igende 
Unterschiede  zu beachten .  Wichtige Grundrisse fehlen vollständig, wie die Schwarzwälder, 
fränkischen Häuser  und  solche der bayrischen E inheitshäuser oder „ E in b au e “, wie der 
Verfasser sagt.  Dieses W o rt  bedeu te t  doch ste ts  einen Hineinbau in ein vorhandenes 
Haus, w ährend  m an  un ter  E inhe i tshaus  seit längerer  Zeit schon allgemein die Höfe un ter  
ung eb ro ch en em  First  versteht,  welche in Oberbayern und  Tirol,  bei Schwaben und 
A lem annen  u n d  auch bei den N iedersachsen Vorkommen. Die Höfe mit m ehreren  an  den 
Ecken zusam m enstoßenden  T rak ten  kann man, wie der Verfasser es tut,  gewiß n ich t  so 
n ennen  u n d  m an  muß dabei Haken-, Drei- und Vierseithöfe untersche iden .  Ursprünglich 
k onnte  m an  wegen technischer Schwierigkeiten keine Dachixen machen, d a h e r  die von 
ih m  g enann ten  E inbaue  verhältn ismäßig  neu  sind. *) Abbildung 30 ist ein sogenann te r  
Innvier te le r  Hof und daher  nicht  fränkisch, sondern  bayrisch. Er ist  an  beiden Seiten

*) Siehe B auernhaus in Ö sterreich-U ngarn . S. 36 ff.
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des un teren  Inn  in Oherösterre ich  u n d  Bayern au! weite Strecken verbreitet .  Gegen 
O sten  in Oherösterre ich sind die Höfe auf allen vier Seiten volls tändig geschlossen, allem 
Anscheine nach aus der  oberen  Form  ents tanden .

Die W e b e k e l le r ' (S. 52), auch Wirkkeller genannt ,  sind n ich t  n u r  in Appenzell, 
son d e rn  auch im Allgäu, der Füßener  Gegend, um Münchberg bei Hof in Bayern und 
öfter in W ü rttem b erg  erhalten,  wo m an sie auch  T u n g  nennt.  — Auf Seite 58 ist ein 
E inheitshaus von a lem annischer  F o rm  dargeste ll t ,  w ährend  die bayrischen ganz anders  
eingeteilt  sind. — Abbildung 23 (S. 59) stellt  ein Haus aus  Fes tenbach  bei Gmund (nicht 
Gmunden) in Bayern dar, dagegen Abbildung 26 eines aus Holzgau im lirolischen 
Lechtale, daher  eine Verwechslung der Abbildungen geschehen ist. Auch st imm en die 
A bbildungsnum mern in der L ite ra turangabe  nicht mit  jenen im Text.

Die interessante  Ausbildung der Blockwerkswände in Sachsen und N ordböhm en 
(Abb. 34) heißt m an  dort  Umgebinde. Es en ts tand  n ich t  aus vors tehenden  Lauben,  sondern 
aus L ehm w änden  mit  Vorgesetztem S tän d erw erk  und Streben, welche später  ausgerundet  
wurden, während  m an  die L ehm w and  durch  Blockweik ersetz te .*)  — Bei Abbildung 37 
ist Wallern im Böhmerwalde, nicht  in Oberöst,erreich zu setzen.

Am Schlüsse  klagt der  Verfasser leider mit R ech t  über  das Verschwinden der 
charakteristischen alten H äuser  und deren E inr ich tung  sowie ihren Ersatz  du ich  neue, 
nüchterne  und  geschmacklose. In Bayern ist  diesfalls eine kräftige Abwehrbewegung 
eingeleitet worden, welche an  gewissen Orten von Erfolg begleitet, ist. In der I le im at  
des Verfassers ist  zwar die E rha l tung  der a lten  H a u s fo im  kaum zu erre ichen, dagegen 
sind in zahlreichen Museen eine große Menge schöner B auernm öbel  gesichert,  die das 
Wiederaufleben solider ß a u e rn k u n s t  hoffen lassen. A n t o n  D a c h l e r .

13. D ie  ö s t e r r e i c h i s c h e  S p i t z e n h a u s i n d u s t r i e .  Ein Beitrag zur Frage  der H au s­
industriepolit ik. Von E l i s e  G r o n b a c h .  W ien  und  Leipzig. Franz  Deuticke. 1907. 
VI und  211 S.

Mit besonderer  Sachkenntnis und Liebe zum G egens tand  ist hier auf geschichtl icher 
Grundlage das Schmerzenskind der österreichischen Hausinduslr iepoli l ik ,  die volkstüm­
liche österreichische Spitze, in ih ren  wechselnden Schicksalen geschildert.  Uns beküm m ern  
von den neun  Kapiteln des tüch t igen  W erkcbens hier in erster  Linie die g rundlegenden 
drei Eröffnungskap ite l : die Verbreitung der Spilzenklöppelei in Österreich,  die geschicht­
liche Entwicklung der Sp itzenhausindustr ie  in Österreich u n d  die gegenwärtige  P roduktions­
und  Absatzorgaiiisation. Zu b ed au e rn  ist, daß der Verfasserin  die in dieser Zeitschrift 
BandX, Seite 191 ff. abgedruckte  wichtige und inhaltsvolle  Abhandlung von Josef B l a u  
über  die Spitzenklöppelei in Neuern (Böhmerwald) unbekannt, geblieben ist, sie hä t te  ihr 
einschlägiges Material dam it  sehr  bereichern  und be leben können. Im übrigen ist die 
geringe, den Gegenstand behan d e ln d e  L ite ra tu r  sehr  gewissenhaft  und giünrilich benützt  
worden. Die merkantil is t ischen Probleme und wirtschaftlichen Vorschläge zur Hebung der 
Spitzenhausindustrie , welche in den weiteren Kapiteln des Buches behande lt  werden, 
liegen außerhalb des In teressenkreises dieser Ze tsc h r i f t . Das Büchlein m öge von den 
kom peten ten  Faktoren  ja rech t  s tud ier t  und beherzigt werden.

Dr.  M. H a b e r l a n d t .

14. D uschan Jurkov ic  : P r a c e  l i d u  n a g  e h  o. ( S l o w a k i s c h e  V o l k s ­
a r b e i t e n . )  Heft 3 und 4. Verlag von Anton Schroll & Ko. W ien 1907.

Zu wiederholtenmalen ist in d ieser Zeitschrift  (Bd. XI S. 201, Bd. XII S. 225) 
auf das vorliegende im Erscheinen begriffene p iäch t ige  Tafelwerk hingewiesen worden. 
Die soeben herausgegebenen Hefte 3 und 4 entha lten  weitere wertvolle  Beiträge zur 
Kenntnis der slowakischen Volkskunst,  die sich am u n d  im W ohnhaus ,  im Hausgerät,  
wie zumal in den Trachten  des slowakischen Stam m es ausspricht.  Den Inhalt  dieser 
Hefte bilden 20 Tafeln , wovon Nr.. 21, 22, 2 5 —28, 31 — 33, 36, 39 und  40 malerische 
Eigentümlichkeiten der slowakischen W ohn- und  W ir tschaf tsgebäude  zur Darstellung 
bringen, Nr.  23, 24, 30, 34, 35, 38 Hausgeräte,  Öfen und Grabkreuze, teilweise sogar

*) B auernhaus in Österreich-Ungarn . S. 100.
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in farbigen Reproduktionen, vorführen. Mit F reude  erwarten  wir die weiteren Fortsetzungen 
dieser Publikation und den er läu ternden  Text. Wir behalten uns vor, nach Abschluß 
des W erkes ausführlich auf dasselbe  zurückzukommen. D r .  M. H a b e r l a n d t .

15. P ro f .  G iuseppe B e llu c c i: I I  f e t i c i s m o p r i m i t i v o  i n  11 a 1 i a e s u e 
f o r m e  d i  a d a t t a m e n t o .  Gon 74 illustrazioni.  Perugia 1907. kl. 8°. 154 S.

Es ist längst bekannt  gewesen, wie stark der Volksaberglaube in Italien unter  allen 
Klassen der  Bevölkerung verbreite t  und wie seh r  derselbe in verschiedenen Form en noch 
auf antike Vorstellungen und Gewohnheiten zurückzuführen ist. In verschiedenen früheren 
Arbeiten („Amuleti  italiani co n tem p o ran e i“, Cattalogo descrittivo della collezione inviata 
all’ Esposizione nazionale di Torino. Perugia  1898, und „Amuleti antichi e contem poranei“ , 
vergl. auch Bull, et Mein, de la Soc. d’Anthrop. de Paris, 1900, Ve serie, T. I, p. 275—287) 
ha t  Prof. G. Bellucci auf Grund eines um fassenden  Sammlungsmaterials diesen Gegenstand 
näher  durchforscht, und auch in vorliegender Schrift erhalten  wir auf der  gleichen 
positiven Grundlage eine äußerst  inte ressante  u n d  eingehende Darstellung des reich- 
entwickelten, primitiven Am ulettglaubens der heutigen italischen Bevölkeiung. Von p rä ­
historischen und früligeschichtlichen Form en ausgehend, werden in großer Zahl die 
m annigfal t igs ten  Form en vorgeführt ,  wobei die christliche Beziehung in vielen Fällen  als 
eine sehr lose erscheint.  Es begegnen darun te r  prähistorische Pfeilspitzen aus Feuerstein, 
kleine Steinbeile („Donnerkeile“), Korallenäste  (m ännlichen und weiblichen Geschlechtes), 
F a lkenröhrenknochen  (gegen bösen Blick, ein ganz analoges mit Bronzeanhängseln  ver­
sehenes Stück aus der ersten Eisenzeit,  gefunden in U m ana bei Ancona), Eberzähne. Hunde- 
oder Wolfszähne, Steinkonkretionen von der Form  menschlicher Organe,  Cypraeamuscheln, 
Dentaliurnmuscheln, Fischfigürchen, Mondfigürehen, Hörnchen, Schlüssel u. s. w., immer 
belegt durch  prähistorische und ganz analoge zeitgenössische Exemplare.  In der Menge 
der reinchris tl ichen W eihemünzen und sonstiger Anhängsel — deren das Museum für 
österreichische Volkskunde aus i talienischem Volksgebiet in Istrien und Dalmatien eine 
ganze Anzahl besi tz t  — treffen wir die Verschreifeige, Schlüsselchen, Christusbilder auf 
Steinen, Froschfigürchen, das Lam m  Gottes u. s. w. Unter den Schutzheiligen sind 
besonders  St. Franziskus,  St. Andreas,  St. Anastasius,  St. Benediktus,  St. Dominikus, 
St. Antonius u. s. w. auf den W eihem ünzen vertreten.  Auch dem an den heiligen Stätten 
und F iguren  angesammelten  Staub  wird wundertät ige  Wirkung xugeschrieben, worüber der 
B erichtersta tter  dem nächs t  in dieser Zeitschrift auf G rund  einiger in te ressan te r  Obje'kte 
des Museums für österreichische Volkskunde einiges mitzuteilen gedenkt. Es w ürde  eine 
lohnende  Aufgabe sein, das hier gebotene  Material m it dem AmuleUenwesen anderer 
Volksgebiete zu vergleichen und eine zusam m enlassende  Darste l lung des ganzen Gegen­
s tandes auf allgemein e thnographischer Basis zu versuchen. D r .  M. H a b e r l a n d t .

16. A n to n  H a n g i  : D i e  M o s l i m s  i n  B o s n i e n -  H e r z e g o w i n a .  Ihre 
Lebensweise, Sitten und Gebräuche. Autorisierte  Übersetzung von Herm ann  Tausk, 
Sarajewo 1907, Preis M. 4

Der Verfasser, der als Lehrer  an verschiedenen O rten  des Okkupationsgebietes 
durch viele Jahre  in engster  B erührung  mit  der m oham m edanischen  Bevölkerung Bosniens 
u nd  der Herzegowina gelebt  hat,  entw irft  in vorl iegendem Buch — ohne  Anspruch auf 
Wissenschaftlichkeit — ein anziehendes Sittenbild der südslawischen Moslims. F ü r  die 
Einzelheiten aus dem Kinder- und Liebesleben, den Eheverhä l tn iss tn  und T o tenbräuchen ,  
welche dem Außenstehenden nicht leicht zugänglich sind, durf te  sich der Verfasser der  
Gewährschaft  zweier erfahrener Landsm änninen  erfreuen, e iner allen Mohammedanerin 
in Bihac und einer Katholikin in Banjaluka.  Ebenso h ab en  gelehrte  Hod2as u n d  frühere 
Schüler des Verfassers sich an  der S am m lu n g  des Materials hilfreich beteiligt. Auf diese 
Weise ist  ein verläßliches und g enaues  Bild des volkstümlichen Privatlebens der Moslims 
entstanden, welches viele a ltertüm liche Züge aufweist ,  wie ja  schon öfter von anderer  
Seite auf die hohe Altertümlichkeit  der südslawischen Bevölkerung — im Schutze des 
M oham m edanism us ha t  sich davon in Bosnien außerordentlich  viel e rhal ten  —- ihrer 
E inrichtungen und  Sitten hingewiesen worden ist  (vergl. zuletzt  Ö. Schräder,  S p rach ­
vergle ichung und Urgeschichte II. Teil, S. 870 ff.). Zahlreiche, le ide r  nicht sehr  gelungene 
Abbildungen sind be igegeben. '  D r .  M. H a b e r l a n d t .
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17. S p r a c h v e r g l e i c h u n g  und  U r g e s c h i c h t e .  Linguistisch-historische Beiträge zur 
Erforschung des indogerm anischen  Altertums. Von 0 .  S c h r ä d e r .  Dritte, neubearbe i te te  
Auflage. Jena  1906/07. 3 Teile. 235 und  5B9 S.

Das Volkstum dér europäischen Völker indogerm anischer  Zunge ru h t  im unters ten  
Grunde auf Blut und  Überlieferung des gemeinsam en indoeuropä ischen  Urvolkes. Uner­
meßlich viel h a t  die einzelvolkliche Entwicklung zugebrach t ,  u n ü b e rseh b a r  sind die 
W irkungen des europäischen Kulturverkehres seit d e r  Urzeit für die Einzelgeschichte, 
große, durchgreifende Bewegungen, wie das Chris ten tum , haben  ih ren  gleichmäßig u m ­
gestaltenden Einfluß geübt  — aber  in Hausbau und Technologie, in den Sitten und 
B räuchen des Familien- und Stammeslebens,  der Viehwirlschaft.  u. s. w. sind doch genug 
Elemente  uralter,  u rgem einsam er  E rbschaft  im Volksleben und  Volkstum der  Einzelvölker 
Europas übrig geblieben. Dies berech tig t  und verpflichtet uns, auch an dieser Stelle von 
der Neubearbeitung eines b e rühm ten  und wichtigen W erkes  Kenntnis zu nehm en,  welches 
sich, nach Sicherung- seiner Methoden (im I. Teil , s iehe diese Zeitschrift,  Bd. XU, S. 176) 
auf linguistisch-his torischer Grundlage, mit  der  Kultur des Urvolkes in der gemeinsamen 
Urzeit befaßt. Sprach- und Sachkunde  re ichen sich bei diesen Darstellungen, welche die 
m ateriellen und technologischen Probleme, wie das soziale und geistige Leben der Urzeit  
b ehandeln ,  in wohltuender W eise  die Hand, u n d  es is t  höchst  erfreulich, zu sehen ,  in 
welch ausgedehn ter  und mutvoller Weise E rsche inungen  des heu tigen  Volkslebens, 
nam entlich  der Ost- und Südslawen ,  bei denen noch m it großer Zähigkeit  sich uralte  
wirtschaftliche Zustände und sozial-geistige Überlieferungen e rhal ten  haben, zur Beleuch­
tung  und Erklärung der urzeilliclien Verhältnisse he rangezogen  werden. So zur  Erläu te iung  
des indogerm anischen  Sippenwesens (S. 370 ff.), d e r  R au b eh en  (S. 328), der  Familien- 
verhältnisse (S. 350 ff.), der Stellung von Mann und Weib (S. 362 ff.) u. s. w. Um so 
unbegreiflicher ist die Ablehnung- aller B elehrungen, welche für die urzeitl ichen Probleme 
und deren  Belichtung von d e r  vergle ichenden Völkerkunde dargehoten  werden und in 
a ller Tiefe n u r  von dieser be igebrach t  w erden  können (S. 222, II. T .,  S. 130). Man muß 
nur  nicht glauben, daß m an  von der vergle ichenden Völkerkunde hinlänglich Notiz 
genommen hat,  wenn man e twa die W erke  Ed. Hahns herangezogen.  Das Urvolk vergleicht 
sich in seiner Kultur- und Geistesstufe methodisch  r ichtig  n u r  m it  Hottento tten  und 
Kaffem oder anderen  typischen Viehzüchtern, die in voller Deutlichkeit n u r  m eh r  auf dem 
Boden der farbigen Welt angetroffen u n d  studiert  w erden  können. Zwei Beispiele,  wie 
die vergleichende Völkerkunde allein den  letz ten  Schlüssel für das Verständnis  der urzeit­
lichen indogerm anischen T a tsa ch e n  an  die Hand gibt! S. 337 ff. führ t  0 .  Schräder  zur 
Unterstü tzung  d e r  von ihm  m it  großem Scharfs inn  aufgeslell ten Bedeutungsenlwicklung 
indogerm. * poti „er se lbs t“ =  * poti „H er r“ und „ E h e m a n n “ eine große Zahl von höchst  
schlagenden Analogien (oder einzelvolklichen F o r tse tzu n g en ?)  des Gebrauches der u m ­
schreibenden Form el:  „er se lbs t“ zur Bezeichnung des H ausherrn ,  wie sie von s e i le n d e r  
Frauen und Kinder, bei Ostslawen und  N ordgerm anen  bis auf den heutigen Tag arge- 
wendet  wird, an, ohne indessen über  die tieferen Gründe d ieser auffallenden Bezeichnungs­
weise irgend etwas beizubringen, ja offenbar ohne eine Ahnung, daß es sich h ier  um 
eine der vergleichenden Völkerkunde sehr  bekannte  häufige Tatsache  des Nam en- oder 
W orttabu (aus Furch t  vor W ortzauber)  handelt.

Zum Beispiel bei den Kaffern in Südafrika (Mac Lean, „Kafir Laws and custom s“, 
p. 9§*: „no woman will sta te  the  mime of her h u sb a n d “), Kranz, „Natur- u n d  Kulturleben 
der Zulus“, S. 114— 15, vergleiche jetzt Dr. R. Lasch, „Über Sondersprachen und ihre 
E n ts tehung“ („Mitt. d. Anth. Ges. in W ie n “,. XXXVII, S. 99);  dam it  ist d ann  natürlich 
auch sogleich der sprachphilosophische Skrupel „des hervorragenden  Sprachforschers“ 
hinfällig, mit  dem sich Schräder in der Anm erkung 1 auf S. 340 ff. auseinandersetz t.

Ein zweites sehr deutl iches Beispiel oder v ielmehr eine ganze Kette  von 
Beispielen dafür, wie sehr  sich die engherzige Beiseiteste llung der vergleichenden 
Völkerkunde bei der B ehandlung urzeill icher K ultu rp rob lem e  straft, ist der  ganze 
Abschnitt  über  das Recht (Strafrecht),  welcher in höchst unglücklicher Art an 
Mommsens unglaubliche „Fragen  zur Rechtsvergle ichung“, zum ältesten  Strafrecht  der

13*



182 L ite ra tu r der ö sterreich ischen  V olkskunde.

Kulturvölker gestellt,  anknüpft.  Bei aller Verehrung für den berühm ten  Geschichts­
schreiber muß es gesagt  w e rd e n :  M om m sen war am allerwenigsten berufen ,  rech tsv e r­
gleichende Fragen zu formulieren, er,  der  „in seinem röm ischen Strafrecht sich alles 
Vergleichens der römischen O rdnungen  m it n ich tröm ischen  in s trenger Beschränkung 
enthalten  h a t t e “ . Hätte  sich 0 .  Schräder  s ta t t  auf den durch seine Ablehnung der ver­
gleichenden Methode als in k o m p e ten t  erwiesenen röm ischen Geschichtsschreiber auf 
einen Autor wie R. Steinmetz in se inen „Ethnologischen Untersuchungen  zur ersten  
Entwicklung der S tra fe“ (Leiden 1893, 2 Bde.) gestütz t ,  so wäre  sein Kapitel über  das 
indogermanische S trafrecht  (das die Grundtatsache des Dualismus der Rechtsanschauung 
[nämlich 1. gegen Stamm esgenossen, 2. gegen Stammesfrernde] nicht kennt)  weniger 
t raurig  ausgefallen.

Um noch einen dritten Fall zu e rw ähnen  : S. 448 sagt  der Verfasser (nach 
v orhergegangener  E r läu te ru n g  der indogerm anischen Opfer und  ihres U rs in n e s ) : 
„nur  das Menschenopfer re iht sich bis jetzt schwer in den im übrigen klar hervor­
tre tenden  allgemeinen O pfergedanken e in “. Jede r  vergle ichende Ethnologe wird hier 
sofort an die Anthropophagie denken und  in dem Ursinn des Menschenopfers — mit 
Beziehung auf  sicher auch in der  indogerm anischen  Urzeit vorauszusetzende kanni- 
balist ische Sitten — keinerlei W idersp ruch  m it  den sonstigen Opfergedanken sehen. 
Auch sons t  be leuchtet die vergleichende Völkerkunde Schritt  auf Schrift Schräders  
Darlegungen aus indogerm an ischer  Vorzeit,  indem  sie den hier m ühsam  rekonstru ier ten  
Anschauungen  erst ihren  w ahren  u n d  lebendigen  Sinn leiht. Auch schärft  sie den Blick 
der Forschers  dafür, um an das vorliegende Material  neue Fragen  zu stellen. So ist die 
Altersklasseneinteilung, welche nach Aussage der a lt indischen Zeugnisse (die vier âQramas') 
u nd  mancher .altiranischen, u rg e rm an isch en  und römischen Spuren in der Urzeit vielleicht 
nachzuweisen sein dürfte, gar nicht  be rüh rt ,  desgleichen die Sitte der Kinder- und Alten­
tötung, die Sitte der Pubertä tsw eihen  (vergl. den alt indischen „Dvija“) u. s. w. nicht 
einmal gestreift.  Eine Kulturgeschichte der indogerm an ischen  Vorzeit sollte sich an den 
Fragebogen der E thnologen  (zum Beispiel die Fragebogen von Luschans oder Frazers)  
über die Vielseitigkeit der P robleme, nach welchen überal l  zu fragen ist  und auf welche 
wahrscheinlich auch das indogerm anische Material  Rede und Antwort s tehen würde, 
orientieren, um die Forschung mit n e u en  und  notwendigen Fragestellungen zu bereichern.

Hiervon abgesehen,  ist das vorliegende W erk die F ruch t  einer e rstaunlichen 
Gelehrsamkeit,  welche linguist ische, historische und vorgeschichtl iche Zeugnisse m it  a u ß e r ­
ordentl icher Umsicht und Vorsicht benützt,  um ein möglichst gesichertes und ausführliches 
Bild der indogerm anischen Vorzeit zu zeichnen. Im einzelnen wird man ja bei der  großen 
Menge der E inzelfragen m anchm al andere r  Meinung sein können als der Verfasser : Um nur  
einiges zu e rw ähnen ,  wie es mir hei der Durchsicht des Buches aufgestoßen: S. 263 wird 
aus der Gleichung skrt. tarkü, iran. s-tarkh, griech. cccpcr/vToc, alb, tiér „Sp inne“, auf die 
E rfindung der Spindel in indogerm an ischer  Vorzeit geschlossen. Die den obigen W orten  
zugrunde liegende W urzel te rq  =  d rehen  kann aber  auch rech t  gut das Drehen des 
Fadens auf dem Schenkel bezeichnen, eine sehr  verbreite te  primitive Methode des Faden- 
drehens.  Bezüglich der S. 276—82 e rö r te r ten  ä ltesten  F o rm  dës Hauses  der Indogerm anen ,  
wobei Schräder der ru n d e n  Hütte  die P r io r i tä t  gegenüber den W ohngruben  u n d  rech t ­
winkeligen Blockbauten zuerkennt,  ist  wohl an  den Wechsel von Winter- und  Som m er­
w ohnungen  wenigstens bei den nördlichen Indogerm anen  zu erinnern. Die R ö m er  haben 
naturgemäß bei diesen meist  die runden ,  leichtgefügten Som m erbü t ten  zu sehen bekommen.

Vergleiche diesbezüglich wie ü b e rh au p t  zum ganzen Kapitel über den in d o ­
germ anischen  H ausbau  jetzt die außerordentl ich  lehrre ichen Miiteilungen aus dem 
litauisch-lett ischen Volksgebiet,  welche wir Dr. A. Bielenstein verdanken („Die Holzbauten 
und Holzgeräte der L e t ten “ , St. Pe tersburg  1907). Das ganze Problem der Ents tehung  des 
oberdeutschen Hauses sowie die Geschichte des Ofens ist dadurch  in ein ganz neues 
Licht gerückt worden.*)

*) Vergleiche die ausführliche E rö r te rung  dieser F ragen  durch e inen so berufenen 
F achm ann wie A. Dachler in diesem Hefte, oben S. 164 ff. und 168 ff.
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0 .  Schräders  Buch läßt naturgemäß noch viele F ragen  der indogerm anischen Alter­
tumskunde offen, aber es ist von so anregendem  W erte  u n d  zeichnet den Grundriß dieser 
Wissenschaft  mit so sicheren und  festen Zügen, daß jeder Forscher  auf dem Gebiete der 
Volkskunde hinsichtlich der Grundlage der indoeuropäischen Kultur mit voller B eruh igung  
auf diesem Werke fußen darf. Es stellt  sich dem großen Renllexikon des indogermanischen 
Altertums, das wir demselben Forscher  verdanken, würdig zur Seite.

D r. M. H a b e r l a n d t .

\ [ ,  Mitteilungen aus dem lferein und dem Museum für österreichische 
Volkskunde.

a ) Verein.
1. N iederleg u ng  des P ro te k to ra ts  durch S e in e  k. u. k. H o h e it den durch lauchtigsten  

H e rrn  E rz h e rz o g  L udw ig  V ik to r.

In äußerst  huldvollen Form en  ha t  der durchlauchtigste  P ro tek to r  des Vereines 
Seine k. u. k. Hoheit Herr  Erzherzog L u d w i g  V i k t o r ,  von gewichtigen Gründen ver­
anlaßt,  das bisher überaus  gnädig ausgeübte  P rotektora t  über  den Verein zurückgelegt. 
Mit Handschreiben vom 16. Juli, dessen huldvoller W ortlau t  das Präsidium, den Ausschuß 
wie den Gesamtverein in gleichem Maße ehrt,  ha t  der h o h e  Herr höchstse inen  Entschluß 
dem Präsidium bekanntgegeben. Das H andschre iben  lau te t  folgendermaßen:

„Ich habe  Mich b es t im m t gefunden, das b isher  ausgeübte  P ro tek to ra t  über  den 
Verein für österreichische Volkskunde mit 1. August dieses Ja h re s  n iederzulegen und 
eröffne der Vereiiisvorstehung für Meinen Entsch luß  folgende Gründe :

Ein mit  den Jahren  gesteigertes R uhebedürfnis  und die Ansicht,  daß die Pflichten 
der Pro tek to ra tsausübung  weniger in m aterie ller  als in rep räsen ta t iver  Weise ihre 
Betät igung zu f inden haben, sind für Meine e ingangs enunzierte  W illensäußerung 
maßgebend gewesen.

D urchdrungen  von dem Gefühle der Verantwortlichkeit  und um das W ohl des 
Vereines w ahrhaft  besorgt,  bin Ich mit  B edauern  zur Kenntnis gelangt,  daß Ich durch  
den ständigen Séjour iti Kleßheim nicht jenen Einfluß m ehr  auszuüben im stande  bin, 
den das fernere  Gedeihen des Vereines so gebieterisch  erfordert .

Indem  Ich bewegten Herzens von dem Vereine u n d  dessen  verdienten  Funktionären  
Abschied nehme, wünsche Ich Allen und jedem Einzelnen das den k b ar  Beste.

Es wird Mir jederzeit  zu r  höchsten  Befriedigung gereichen, dank jün g ere r  Kräfte 
ein f ruch tbares  B lühen  und Gedeihen des Vereines neidlos an e rk en n en  zu dürfen. 

K l e ß h e i m ,  am 16. Juli 1907.
Eli .  L u d w i g  m. p.

Indem  das Vereinspräsidium die Resignation  Se iner kaiserlichen Hoheit  m it  t iefster  
Betrübnis zur Kenntnis nahm ,  b a t  dasselbe  in einem e n tsp rech en d en  Schreiben die 
unverlöschliehe unter tänige  Dankbarke it  des Gesamtvereines für alle Huldbeweise  u n d  
den durch  dreizehn Jahre  gewährten  gnädigen Schutz Se iner  kaiserl ichen Hoheit  zur 
Kenntnis gebracht.

2 . G eschäfts führer D r. S. F eß le r f .  — A usschußrat K ornelius  Ö s te rre ic h e r f .

Am 16. Mai 1907 verschied nach längerem  Leiden un se r  verdienstvoller Geschäfts­
führer und Ausschußrat (seit der Gründung des Vereines dem Vorstande angehörend) 
Herr Dr. Sigismund F e ß l e r .  Durch seinen jur is tischen Rat, seine erfolgreichen 
Bemühungen um die Hebung u n se re r  finanziellen Lage  u n d  die Durchführung der 
Museumslotterie im Jahre  1898 h a t  sich der Verewigte ein dankbares b leibendes Andenken 
un ter  uns gesichert.  Das Präsidium ha t  einen Kranz an  seiner B ah re  n iedergelegt und 
sich an der Beerdigungsfeierl ichkeit beteiligt.
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Mit großem Leidwesen verzeichnen wir den plötzlichen am 22. Juli d. J. erfolgten 
T od  unseres eifrigen Ausschußrates Ingenieurs  K. Ö s t e r r e i c h e r .  Wir werden dem 
V ers torbenen  ein ehrendes A ndenken bewahren.

3 . Subven tionen  und S penden.

Mit wärmstem und ergebenstem  Dank verzeichnen wir den Eingang fo lgender Spenden 
und S u b v e n t io n e n : '  Von der  E rs ten  Österre ichischen Sparkasse  K  100, vom Bankhaus 
S. M. v. Rothschild  K  100, vom k. k. Polizeipräsidium K  30, von der k. k. n iederös ter­
reichischen Sta tthaltere i  K  200.

4 .  M itg lied erb ew ag u n g  1 9 0 7 .

A usgetre ten  sind 19, verstorben 9 Mitglieder; neu  e ingetre ten sind folgende Herren 
und  Damen (außer den  schon S. 61 d ieser Zeitschrift ausgewiesenen): Gräfin Henriette  
Chotek, Dr. F. E ichhorn , Böheim kirchen ;  Architekt Hartwig Fischl, Prof. Gustav Funke, 
Artur Haberland t,  Edm und Kittler, E. v. ICerckhoff, L aren  bei Amsterdam; Georg Kyrie, 
Julius Mayreder,  Mich. Powolny, Hugo v. Preen, O s te rb e rg ;  Kurt Rothe,  C hem nitz ;  
Dr. H. Schopp in München und Franz  Seifert,  B ildhauer in Wien.

5. S ie b z ig jä h rig e  G e b u rts fe ie rn  L ud w ig  v. H örm anns und G ra f H ans W ilc ze k s .

Die Vereinsleitung ha t  beiden Jubilaren , verdienstvollen Mitgliedern des Vereines 
seit seiner Gründung, in w arm en  Beglückwünschungschreiben zur Vollendung des
70. Lebensjahres gratuliert.

b) Museum.
1. V e rm e h ru n g  des Sam m lungen.

( S c h lu ß .)

a )  A n k ä u f e ,

51. S a m m lu n g  des H e r r n  H e in r ic h  M a y r  in Bozen, aus Südtirol:  32 Schafglocken­
bänder  aus Holz. —■ 9 W iegenbänder  aus Holz, reich m it Kerbschnilt  verziert. — 3 Sensen­
scheiden, bemalt.  — Tintenzeug aus Holz, bemalt.  — Larve aus Holz, bemalt.  — Mohn­
stampfer. — 2 Hirtenschalmeien. — W asser t ragschaff .— Milchseiher.  — 5 Fürtuehklem mer.

52. S a m m lu n g  v o n  W a llfa h r ls v o tiv e n  u n d  K u lts a c h e n  aus Niederö,steiveich. 
17 Stück.

53. 16 Zauberkarten ,  bemalt,  16. Jah rhundert .  Angekauft von Herrn  B . B ogenho fer .
54. Bild  auf  P e rgam en t  in Rokokorahmen. — 2 A ltartafe ln  aus Holz mit  Relief­

darstellungen der Geburt Jesu und der A nbe tung  durch  die heiligen Drei Könige.
55. S a m m lu n g  des H e r r n  J o se f B erg er  aus den A lpenländern,  Böhmen, Mähren 

und Dalmatien .  41 Stück.
56. S a m m lu n g  des H e r r n  Jose f S te le  in S te in :  31 Stück krainisches B auern ­

geschirr.  — 3 T rach tenstücke.
57. Kapellchen in Barocksti l m it  M utte :go lless ta tue .  — G m undner  Schüssel . — 

Slowakisches Hemd. — 23 Häuschenm odelle  aus der R e ichenberger  Gegend. — 2 Majolika­
teller,  Mähren.

58. N a c h la ß sa m m lu n g  d ar f  F r a u  B o sa  v. G erold  aus den Alpenländern,  
Böhmen, Mähren, Is trien und Dalmatien. Z um eis t  Bauernmajolika und Stickereien. 93 Stück.

59. A u f  Sammlungen des H e r r n  U lrich  S c h u s te r  aus Kärnten und T irol:  Hausrat,  
Kostümstücke und  Stickereien, Kultobjekte etc. 304 Stück.

60. A u fs a m m lu n g e n  des F r ä u le in s  M a g d a len e  W a n k e t  aus B öhm en  und  Mähren: 
42 Opfergaben aus  W achs vom Heil. Berg bei Pribram. — 2 verzierte Z innbroschen.  — 
16 Steingutfiguren, 1 W eibbrunnen  aus Wischau. — Pravo (eiserne Hand). — 6 Täubchen,  
2 Hähne. — 2 Lederbeutel.  — 55 Stickereien, walachische u n d  slowakische. — Hannakiscbe 
Kostüme, männlich und weiblich. — Brautkrone, bannakisch. — 4 Lebzeltenfoimen. — 
Figur der Caramura.  — F igur der Smrtolka.  —  1 großes Pravo (Rechtssymbol). — 
1 Weibergürtel,  — 1 Ins t rum en tcben  zum Bemalen der Osteieier. — 46 hölzerne Spiel­
sach en  au s  Mähren.
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61. S a m m lu n g  des H e r r n  G abrie l P ich ler  aus  den A lp e n lä n d e rn : F ra isenkelte .  — 
Große Besteckscheide. — Besteckscheide von einem Frauengürte l .  — Schachtel,  bemalt,
17. Jahrh .  — Hausschild : St. Florian. — L am pe  mit  getr iebenem  Rückenschild, 16. J a h r h . — 
Holzkamm, bemalt.  — Spielbrett,  bemalt.  — Brautschaff,  verziert , 1809. — Exvotobild, 
1765. — Wirtshausschild .  — Sesselrücken. — Godenschale, Gmunden. — 2 B rauU iauben .— 
Larve. — 2 Krippenfiguren. — W etterkreuz.  — Blechschild ,  16. Jah rh .  — Fuhrm anns-  
zeiclien.

62. 44 Stück a lte  B auernkeram ik  aus den Alpenländern, Böhm en, Mähren, Krain, 
Istrien. E rs tanden  im Je. Je. V erste ig eru n g sa m te .

63. T aschenhalter ,  Zunftzeichen von Donauschiffeleuten, 2 W achsboss ierungen von 
Heiligen, Messereben, Eckkachel, 3 Gürtel,  2 Linzer Per lhauben ,  Teller,  Weihbrunnen, 
Korb, Relieftafel mit  heil. Andreas ,  Pleifenkopf, Benediktuskreuz,  Haussegen, von v er­
sch ied en en  E ig e n tü m e rn ,

64. S a m m lu n g  der F r a u  B a r o n in  S te p h a n ie  v. B J b id o - Z ic h y : Stickereien, Keramik, 
Volksschmuck aus Istrien und  Dalmatien. 31 Stück.

65. Krippenfiguren (20 Stück), Arbeiten des Schnitzers F r a n s  K o la f  in Pfibram.
66. 2 F rauenhem den ,  reich mit  Seide gestickt, Insel Uljan, Dalmatien. Vom k. u. k.

Fe ldkuraten  Jo se f L u k a s e k .

b) D u r c h  T a u s c h ,

67. Von Herrn  A lo is  M en sch ick  in G u tenste in :  46 Stück Haus- und Arbeitsgeiäle 
aus Niederösterreich.

c) G e s c h e n k e .

68. Hobel (4 Stück), N iederösterreich .  Von Herrn  T ischlerm eis ter  A n to n  H o d a in  
in Wien.

69. Holzpuppe, Gröden. Von Herrn A lfr e d  W o lfr a m  in Wien.
70. B enedikluskreuzchen aus  Messing. Von F r a u  M a r ia n n e  K a u ts c h  in Steyr.
71. Schwarzw älderuhr  mit  hölzernem  Uhrwerk. Von Herrn  F. W in te r  in Wien.
72. Gebäi'stuliJ, Steyr. Vom s tä d tis c h e n  M u se u m  in Steyr.
73. Pestmünze, Krampfring, Gebetszettel.  Von H errn  A . M. P a c h in g e r  in Linz.
74. Kachel mit  Doppeladler, Ispertal.  Von Herrn, Hoffabrikanten B . E r n d t  in 

Klein-Pöchlarn.
75. Haubenstock, Prellenkirchen. Von Herrn  A n to n  S a m id e  in Wien.
76. 6 Gegenstände aus Mödling. Von Herrn  O berkura to r  B o b er t E d er .
77. Glasilasche, in n en  Kreuz mit  Marterwerkzeugen, Hinterbrübl.  Von Fräulein 

A n n a  T h ü n fa r t  in Wien.
78. 14 rote W aehsm otive  aus Sloup in Mähren. Von Fräulein M a gda lena  W a n k e l  

in Prag.
79. 5 mittelalterliche Gefäßfragmente aus Perchtoldsdorf .  Von stud. phil.  A r tu r  

H a b e r la n d t  in Wien.
80. Hängewiege aus Dalmatien, 4 Pap ierpa tronen  aus Untersteiern iark ,  1 Körbchen 

aus Niederösterreicb.  Von P ro f. G u s ta v  F u n k e  in Wien.
81. S trohhut mit Se idenband,  W aidhofen a. d. Ybbs, 2 W eihnachtskrippenliguren , 

Wien. Von Herrn Architekten J u liu s  M a y red e r  in Wien.
82. Männerhemd, gestickt, von den Bojken. Von Herrn  H r . 'I w a n  F ran leo  in 

Lem berg .

P h o t o g r a p h i e n  u n d  B i l d e r .

8 2  S tü c k  P h o to g ra p h ie n ,  darun ter  Geschenke von M. Thirring, Dr. K. Rechinger,  
f  Ing. K. Österreicher,  Joh .  Ziskal, Franz W ilhelm , Alex. Hauso tter ,  A. Menschick, 
E. Szukiewicz, J. Gzech v. C zechenherz  und dem  Nordischen Museum in Stockholm.

73 A b b ild u n g e n  u n d  A n s ic h ts k a r te n ,  d a ru n te r  Geschenke von Klemens Schinham m er 
in Arnberg, Lorenz Mühlfried in W scherau, Baudirektor K. Österreicher,  Alfred Wolfram, 
Dr. M. Haberlandt,  Ruprecht W echselberger in Krim ml und  Dr. Rudolf Trebitsch.
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B i b l i o t h e k .

Die Bibliothek er fuh r  seit  dem  letzten Ausweise (S. 64 dieses Bandes) einen Zuwachs 
von 86 Nummern, da run te r  Geschenke von Dr. M. Hofier, A. Mensehick, R o b e r t  Eder,  
J. Bachmann, Dr. W. Smid in Laibach, K. Reiterer ,  Anton Mörath, Dr. Oskar v. Hovorka, 
Dr. W. F re iherrn  v, L andau ,  f  Ing. K. Österreicher,  Martin Gerlach, Dr. Otlo Lauffer, 
M. Audree-Eysn, Dr. M. H aber land t ,  Klemens Srhinharnmer, Dr. R. Trebilseb, G. Schmidt.

Sämtlichen Spendern  wird der verbindlichs te  Dank für ihre  wertvollen Gaben aus­
gesprochen.

2 . M useum sarb eiten .

Seit 1. Oktober ist  H err  stud. phil. A r t u r  H a b e r l a n d t  mit  Z ust im m ung des 
Ausschusses als V o l o n t ä r  mit  den vorbere i tenden  Arbeiten für die  Anlegung eines 
wissenschaftl ichen Katalogs und der Revis ion der e thnographischen Sam m lung  beschäftigt.

Der neue Führe r  ist  in Ausarbeitung begriffen und wird in Kürze erscheinen.
Sämtliche Neueioläufe — mit Ausnahm e der Textilien — sind mit  unwesentlichen 

A usnahm en neu zur Aufstellung gebracht  worden, was n u r  durch die äußerste Raurn- 
ausnützung möglich gewesen ist.

Vom Atelier für  weibliche H andarbe iten  des Fräuleins A n n a  H a a g n  in München 
sowie seitens des Fräuleins E. v. K e r c k h o f f  in Laren  bei Amsterdam wurden zahlreiche, 
zumeist textile  Objekte der Sam m lung  zu Stud ienzwecken  pho tographisch  aufgenom men. 
Im gleichen ha t  die Verlagsbuchhandlung  G e r l a c h  & W i e d 1 i n g, Wien, zahlreiche 
pho tograph ische  Aufnahmen für Publikationszvvecke durebgeführt.

3 . B esuch  des M useum s.

Korporative Besichtigungen, teilweise u n te r  F ührung  des Direktors Dr. M. H a b e r ­
l a n d t ,  fanden sta t t  se itens der Mitglieder der „Urania“, der H ö re r  der vo lks tün r  
liehen Univevsitätskurse , der Hörer der Vorlesung über  „Ethnographie  von Österreich- 
U n g a rn “, welche H err  Dr. M. H aber land t  im Som m ersem ester  1907 an der k. k. Universität  
abgehalten  ha tte ,  der F req u en tan ten  der k. u. k. Artilleriekadettenschule, der k. k. Sicher­
heitswache in wiederholten Part ien ,  seitens m eh re re r  gewerblicher Forlb i ldungsst  huien 
und anderer.

4 . S am m lungen  für den H ausfonds.

Seit dem letz ten  Ausweise (diese Zeitschrift, S. 98) verzeichnen wir m it  dem ver­
bindlichsten Dank den E ingang  von Spenden der  folgenden Herren und D am en :

Oskar v. Hoefft K  5 0 ;  Dr. Paul F re iher r  v. Gautsch K  100; Otto B aron  Steiner 
v. Pfungen K  10 ;  Dr. Alexander v. Peez K  2 5 ;  kaiserl. Rat A l t  Stephan Rößler K  4 ;  
Elise Fritze IC 2 0 ;  Fanni v. Fr im m el K  4 ;  Wilhelm Müller, k. u. k. Hof- u n d  UnWersitäts- 
buchhändler ,  IC  2 0 ;  Dr. Michael. Müller, S tadtarzt,  IC 10; Mathilde W ald m an n  IC 10; 
Hofrat Dr. Bohata  IC 1 0 ;  Karl v. Haan  IC 3 ;  Prof. Dr. Otto Jau k e r  IC 2 0 ;  Abtei Emaus, 
Prag, IC 5 ;  Hofrätin Jeannel te  E ite lberger v. Edelberg IC 5 ;  Luise Schulz v. Strasznitzki 
IC 4 ; Franz Buliö IC 10 ; Leopold T reusch K  10 ; Karl Sarg IC 10; Hugo H üschm ann IC 10; 
Prof. Dr. Einil Kalukniaki IC 10; Josef Eigl, k. k. Baurat,  IC 2 ;  Prof. Dr. M. Murko, 
Graz, IC 10 ;  Josef Sziranyak IC 5 ;  Prof. Dr. Eugen Oberhum m er IC 5 ;  Prof. Dr. Artur 
Pelak K  5 ; E ugen Marx, k. k. Kommerzia lrat ,  IC 10; Georg Wieninger, Gutsbesitzer, IC 4;  
Ludwig Zeller,  Präsiden t  der  Handels- und Gewerbekammer, Salzbui g, IC 20 ;  Dr. Leopold 
Edler  v. Ceipek, k. k. Amtsarzt,  Brixen, K  2 : Architekt Paul Hanakamp, Wiener-Neustadt,  
K  10; Prof. Max Guttmann IC 2 ;  A rtur Habei land t  K  2 ;  Dr. Albert F igdor IC 100 ;  
Fürs t  Johann  von und zu Liechtenstein IC 1000; Artur F re iherr  v. Hohenbruck  IC 6 ;  
Alex. I-Iausottei', Zauchli („Ein Scherflein aus dem K u h län d ch en “), K  4 ;  S ta ttha lte re irat  
Dr. Breitfelder K  4 ;  Direktor Elias Weslowski, Kimpolung, IC 1 0 ;  Stift Lilienfeld IC 10: 
Dr. R. Kulka IC 2.

W eitere  Spenden  erb it ten  wir unter  der Adresse der V e re in sk a n z l t i : Wien, 1/4. 
W ipplingers traße  34.

Schluß der Redaktion : 30. Dezember 1907.



S a c h r e g i s t e r .

A b erg lau b e  in betreff  der  Schafe, 24. 
Ackers , Bestellen des, 19. 
Allerheil igenkranz, 91. 
Allerheil igenküchlein, 69.
Allerseelenfest, 65.
Allerseelengebäcke, 65.
Allerseelen tag, 65.
Allet 'seelenwind, 67.
Alpdrücken, 132.
Amulette, italienische, 180.
Anbauen, Stillschweigen beim, 19. 
Animalische Opferspeisen, 71.
Aufopfern der Tiere,  83.
Ausbrii ten eines Teufelchen aus einem Ei, 21. 
Ausspucken, 23.
Aussaat, 19.

B ä d e r ,  166.
Badstuben, 165, 175.
Bauernhausforschung ,  168.
Bauernkunst,  168.
B eerm utte r ,  137.
Beleuchtungswesen, 141. 
Benediktuspfennige, 112.
Bernste inperlen ,  113. 
Beschwörungsform eln ,  119.
Blindschleiche, 130.
Blutsegen, 137.
Blutsteine, 102, 112.
Bocksbart,  103, 113.
Bocksklaue, 105.
Bohnenbrei ,  72.
Bretzeln, 87.
Brotkrumenwegweisev, 68.
Brotspenden, 70.

D achlraufe ,  132.
Dächer  der Letten, 177,
Diebssegen, 112, 136. 
Dreifaltigkeitsmedaille, 106.

E h ren sch e ib e ,  4, 6,
Eier, 111.
Enthexen, 132.

F a h n e n sc h w in g en ,  140.
F a s te n  der walachischen Hirten, 23, 
Fenste r  der  Letten ,  177.
Feuer,  Geriebenes, 24.
Feuersegen, 161.
Fiebermittel ,  137.
Fladen, 79.
Florianikerze,  112.
F luchworte,  35.
Fra isen , 116 ff.
Fra isenbeindln ,  100.
Fraisenbriefe, 112, 118.
Fraisengarn, 118,
Fra isenhäubchen ,  100, 114, 118. 
F ra isenketten ,  99.
Fraisenkräutl ,  99, 119. 
Fra isenperlen ,  99, 119. 
Fra isenpfoad ,  100, 114. 
F raisenrosenkranz,  100.
Fraisensalbe,  115.
Fraisensteine,  100, 118.
F ra isenubr ,  115, 118.
Frauenbild ler ,  103.
Funkeafänger ,  37.

ö eb u r ts ab e rg la u b e n ,  21. 
Geldanspucken, 133.
Gichtketten, 107.
Gichtringe, 111.
Gichtversprechen, 138.
Giftsprüche, 21.
Glockenläuten gegen Hagel,  20.

H a a rv e rb re n n e n ,  131.
Hagel, 20.
Hakenkrenzgebäcke, 92.
H arnste ine ,  110.
Hasenzähne, 113.
H ausform en ,  Egerländer,  41.
— Indogerm anische ,  164.
— Lettische,  168.
Heanzen, Etymologie,  42. 
H eekw unnper len ,  100. 
Heiligenbildchen, 111.
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Heimat, Deutsche, 42. 
Herbergszeichen von Eger, 39. 
Herdhaus,  13.
Herdofenhaus,  12.
Herzchen, 113.
Herzgebäck, 94.
Hexenglaube, 132.
Hexenmesser,  11B.
Hirsch, 104.
Hirsebrei, 72.
H irtenaberglaube, Walachischer, 23. 
Hirtenbräuche, 20.
Hochzeitsorakel, 22.
Holbeintechnik, 44.
Horngebäck, 93.
Hubertusbro t ,  65.
Huhnopfer,  132.

I rr l ich te r ,  66, 132.

Juxscheiben, 9.

Kachelofen ,  165.
Karfreitagseier, 20.
Kartenspiel, 122, 162.
Kästchenstich,  44.
Kindererziehung, 22.
Kleeblatt, 106.
Klopfkäfer, 133.
Knaufgebäcke, 86.
Kosakenpoesie , 32.
Kosmasfest ,  66.
Kotaberglaube, *25.
Krampfketten, 108.
Krampfringe, 111.
Krankenmessen, 130.
Krapfen, 80.
Kreuz, 105.
Krimswasser, 130.
Kropfvertreiben, 137. 
Küchenstubenhaus,  12.

L a ib ,  73.
Landeskunde ,  Schweizer, 43. 
Landesm useum  in Wien, 40, 141. 
Länge Christi,  162. 
L appenvergraben ,  131.
Laube, 13, 37.
Leberste ine ,  113.
Leinenstickereien, 44. 
Lichtelschießeu, 12.
Liebeszauber, 22.
Lieder  aus der Bukowina, 147. 
Loret toschalen , 114.
L ossprechung,  137.

M ad lgarn ,  100.
Magenausheben, 132.
Magnetringe, 111.
Maibaumumschneiden, 160.
Maitau, 131.
Manderlkalender, 112.
Märchen der Heanzen, 42.
Marknecht, 17.
Markuslöwe, 105.
Marterwerkzeuge an Kreuzen, 16. 
Maßverlieren, 138.
Maulwurfskrallen, 104, 113.
Meermuscheln, 111.
Melken durch durchlochten  Stein, 139. 
Milchaberglauben, 121.
Milchabmelken, 25.
Modelbücher,  44.
Monatskillender aus Stein des 12. J a h r ­

hundertes,  66.
Moslims in Bosnien, 180.
Mundsperre, 139.
Museum in Enns, 39.
— Landskron, 140.
— Mähr.-Trübau, 140.
— Mähr.-Weißkirchen. 140,
— Neutitschein, 140.
— Olmütz, 141.
— Kunewald, 140.
Muttermal,  131.

Neunzah lzauber ,  26.
November als Schlacht- oder Opfermonat ,  65. 

Ofen, 65.
Opfergebrauch im B öhm erw ald , 32. 
Opfergeld, 33.
Opfertiere, Eiserne, 32.
Orakel, 22, 135.

P a lm kätzchen ,  131,
Pfauenfedern, 133.
Pum pernuß,  116.
Pun to  t irato, 44.

R auchs tube ,  13, 37.
Reformationsbrot ,  65.
Riege, 173.
Ringgebäck, 87.
Rom anusbüchlein ,  161.
Rosalien, 65.
Roß, 104.
Rotlaufringe, 111.

S ä -  und  Pflugbraucb, 18.
Sagen der Heanzen, 42.
Sehafsterhen, 139.
Schafzauber, 25.
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Scharrbrot,  77.
Scheibenschießen, 3. 
Scheibenspri iche, 5, 7. 
Schicksalsgöttinnen, 21. 
Schlangenbannen, 21.
Schreck stein, 101. 
Schützengesellschaften, 3. 
Schützennamen, 10.
Schwalbennest ,  139.
Schwamm am Hause, 139. 
Schwänke der  Heanzen, 42. 
Schweinsgehörgang, 116. 
Schwernöt, 137, 139.
Seelenbrei, 72.
Seelenbretzeln, 70.
Seelenkröten, 66.
Seelenmehl, 72,
Seelennapf, 72.
Seelenpapp, 72.
Seelensemmeln, 79.
Seelentrank, 67.
Seelenwoche,  67.
Seelenzöpfe, 89.
Singbrote,  73.
Sommersprossen, 130. 
Sonntagskinder, 134.
Speiseopfer,  68.
Spielkarten, 123.
Spinn messen, 131.
Spitzelwecken, 91. 
Spitzenhausindustrie ,  179.
Sprüche  auf Spielkarten, 126 ff.
St. Andreas,  102.
St. Georg, 101.
St. Hubertus,  104.
St. Maitin, 33.
St. Petrus mit dem Schlüssel, 105 
St. Rudbertus ,  107.
Stadtm useum  in Eger, 38.
Ställe der Letten,  176.
Stehzauber,  137.
Steinkreuz, 162.
Slerbehauben ,  114. 
Sterbesakram ente ,  22.
Sterbetücher, 114.
Sympathiemitte l ,  110, 136.

T aube ,  Heiligen Geist-, 16. 
Tausammeln, 25.

Teilbrote , 78.
Teilsage, 43.
Tischkreuz, 14.
Todzusprechen, 132.
Totenfeste , 65.
Totenopfer auf Grabhügeln, 69.
Trudenfuß, 115.
Trudenkreuz,  115.
Türe ,  Indogermanische,  165.
— der  Letten ,  177.

V erknüpfen ,  Krankheit , 131.
Vermeinen, 103.
Vermelken, 132.
Verschreifeige, 103.
Verstorbenen, Rückkehr der, 68. 
Viehaustrieb, 21.
Vogelsteine, 112.
Volksglaube in Gottschee, 18. 
Volksarbeiten, Slowakische, 179. 
Volkskunde, Museum für österreichische, 

46, 48 ff.
Volkskunde, Karlsbader,  41,
Volkslied, Rutenisches,  27.
Volksliteratur, Chronologie d ,ru tenischen,27. 
Volksmedizin, 116 ff., 130.
Vorback, 76.

W a rz e n b e sc h w ö re n ,  131.
W assersche ibe,  11,
Wecken, 81,
W eihnachtsnäch te ,  22.
W etterbesen, 134.
Wiederkreuz, 16.
Wundheilen,  138.

Z äh len  der  Schafe, 23.
Zahnannageln ,  131.
Zahnbein, 132.
Zahnfeige, 113.
Zahnperlen ,  132.
Zahnverschlucken, 131.
Zahnw urzen,  111.
Zauberer,  E rscheinen der, 26. 
Zauberpftanzen, 26.
Zauberprügel ,  161.
Zauberspiegel,  133.
Zelten, 79.
Zopfgebäck, 88.
Zunftladen von Eger, 38,


